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sur een Ausgabe. 


Hier iſt diejenige Sammlang von Gedich⸗ 
ten, die ich theils im Gefaͤngniſſe, theils in 


der Freiheit verfertigte. Erſtere weint' ich 


in der Nacht des Jammers nieder; dieſe 


macht' ich meiſt im Taumel der Wat, im 


Gluthgefuͤhl der Jugend und heiligen Frei⸗ 


heit. Wenn die Erguͤſſe meiner duͤſterſten 
Empfindungen im Dunſte der Einſamkeit 


- 
J 


bereits manchen Hörer und Leſer gefunden . 
haben; fo ift mir dieß Feicht erflärlih. Die ' 


WMenſchheit ift noch fo gut, bat noch fo manz 


he unverdorbene Seite — mit dem Entzuͤk⸗ 


\ 


IV | 

fen bes Himmels fag’ ich dieß — Daß der 
verfchrieenfte Boͤswicht am Kerkergekluͤfte 
flust, aus der Die, Stimme des Elenden 
aufſchreyt. Ich hab's mit Augen gefehen, 
wie die von Weltluft und wilder Leidens 
fhaft verzerrteften Phufiognomieen, wenn 


fie eben im Begriff waren, eine laute Lache 


über irgend eine mißverftandene Wahrheit 
aufzufhlagen, ſich plöglid in die Falten 


des Ernſtes legten, wenn Gallioten mit ih⸗ 
zen Ketten vorüberraffelten, oder wenn. Der. 
. gelbe Gefangene Durchs Eifengitter blickte. 


— Einige und zwar die edelften Seelen nds _ 
been fich fo gerne der leidenden Menfchheit, - , 
fie find nicht efel beim Anblide der Lums 
pen, Die das Gerippe des Jammers deden, 
find ftark genug, binzubliden aufs faule 


Stroh, wo der Fefjelbeladene liegt und mit 


Schiefer Stunden wie Tage, und Monde 


7 ' V 
wie Schaltjahre in die Felſenwand graͤbt. 
Denn die gute Seele moͤchte gerne den Geiſt 
des Elenden erquicken und mit Samaritas . ' 
nermilde Balfam in ſeine Wunde traufen. 

Auch folche Menfchen — Heil mir! — lernte 


ich kennen, und ich bin feft überzeugt, Daß. 


ich Die gute Aufnahme einiger ſchon von mir 
bekannten Gedichte mehr Diefem angebornen 
Mitgefühle mit fremder Noth, als ihrer inz 
nern Güte zu verdanten habe, 

Doch wär’ es ftolze Demuth, wenn ich 


"nicht auch glaubte, daß manches Gute, Er: 


bauliche, Natürlihe und Schöne in Diefen 
Gedichten enthalten wäre. Sch fühle, wag 
ich fchreibe und rede; ich haffe den Schreiber. 
und Schwaͤtzer, dem ewige Ligen aus Der 
Feder und von den Lippen fprudeln, weil er - 
nicht fühlt — oder welches mir eins ift — 
nicht weiß, was er fagt, Mit diefer Anlage 


VI, 


mußt' es mir freilich gelingen, manchmal 


was Gutes zu fagen, zu ſchreiben, auch Die 
Saiten nicht ohne Wirkung zu ſchwingen. — 
Und doch Hab’ ich nie ein Gedicht, einen 


proſaiſchen Auffaß, oder ein Klavierftid aus⸗ 


drüdlich für. den Drud beftimmt. Sch machte 


fie meift für meine Freunde, meine Schüler 


"and Schülerinnen, und ließ fie Damit ale 


ihrem Eigenthume haufen. Daraus entfluns 
den einzelne Abdruͤcke und endlich die kuͤrzlich 
berausgefommene Schmweizerfammlung,, die 


alle mit finnlofen Drudfehlern verunftaltet 


ſeyn mußten, weil man mich nicht dabei zu 


Rath zog, und oft Die abgeſudeltſten Hand» 


ſchriften gebrauchte, 


) 


Und auch. hier hätt’ ich noch ſtille ge: 
fhwiegen, wenn mir nicht letztere Ausgabe, 


‚wovon manche Gedichte nicht einmal Die 


meinigen find, Verantwortung zugezogen 


VO: 


bätte, Ich mußte vom Strobfefjel einmal 
aufftehen und mit endlich, von Seiten mei: 
ned gnädigften Gebietere die Exrlaubniß zu 
erfleben fuchen, eine eigene Ausgabe meiner 
Gedichte und profaifchen Werke zur Rettung 
meiner Ehre und zum. Beten meiner Fami⸗ 
lie beforgen zu Dürfen. Ich erhielt Diefe erz- - 
flebte Erlaubniß, und lege hiemit meine Ge= 
“ Dichte den Augen des Publikums dar — mit 
einer Empfindung , der ich keinen Namen 
zu. geben weiß, - 
Immer bab’ ich mein Vaterland herzlich 
und bieder geliebet, hab’ oft fiir meine lieben - 
Deutſchen auf dem Ziegelboden meines ches 
maligen engern Kerfers gelegen, gebetet und 
gemeint, Daß ich mich nicht mehr anfchliegen 


durfte an die edle Männerfchaar, um mit ihe 


gemeinfchaftlich für Die Ehre des Ganzen 
arbeiten zu Eönnen, Und num tret' ich wies 


% 


vm 


- der, mit der Begünftigung meines guten 


Fuͤrſten hervor, und fehe Dir wieder, Vaters 
land, du mir fo theures Vaterland ! ins Ges 


| + ficht, ſchuͤttle den Staub von meinem Ges 


wande, biete Dir die warme Hand, und‘ 
weine die Thräne des Wiederſehens. 
Wuͤßteſt du, in welcher Lage ich Die mei- 
fien meiner Lieder fang, wie ich fie oft mehr 
niederbfutete ale niederfchrieb; und 


— doch eine Wolke Hille meinen alten Gram 
in Nacht ein — Genug, ihr meine deutfchen 


Bruͤder, ihr würdet Gott preifen, der den 


Einfamen tröftet und ihm Geſang gibt. 

Da meine Todesgeſaͤnge von mir in der 
braufenden Jugend niedergefchrieben mut: 
den; fo mußten wohl die frommen Empfin- 


dungen, Die fanften, himmelahndenden Chris 


ftengefühle unter einer Papa poetifcher Flos⸗ 
keln nicht felten erſticken, Und doch ſind Diefe 


IX 
Lieder nicht ohne Segen geblieben. Man 

hat einige davon in anfehnliche Liederſamm⸗ 

lungen eingerüdt, und Männer von Ge⸗ 
ſchmack haben fie ihres Beifalls und ihrer 


.  KRevifion. gewuͤrdiget. Ich habe alſo ihre 
WVerbeſſerung um fo williger übernommen, 


ald es uns noch immer an einem Vorrathe . 
- guter, auf gewiſſe individuelle Umftände ger | 
richteter ‚Sterblieder fehlt. Wenigftess fol- 
len fie einige Läden. füllen. 

Sch Fönnte fchließen, wenn. mid) nicht 


bei meinem neuen Auftritte vor dem Publi- 


kum die heiligfte Pflicht aufforderte, den 
. großen und edlen Menfchen, die ich theils 
kenne, theils, nicht kenne, den Yauteften ; 
herzigſten Dank für den tätigen Antheil zu= 
zurufen, den fie an meinem Schidſale genom⸗ 
men haben. 

Seelen, die ihr von eurer canltigen 


x 


Verklärung fehon bier fo berrlihe Spuren 
trage — fo wie der goldne Morgen vom 
heiterften Frühlingstage — ich blide hin 
nah euch vom Wale meiner Vefte, fo wie 
ihr wohnt unter allen vier Winden — und 
mein heißer inniger Danf zerfließt in den 
j Saufen: 
Du kennſt ja die edlen Seelen alle, 
&ie dein Ebenbild abftrahlen; o lohne 
fie, Allbelohner, Lächler, vol Huld 
und ©nadel mit jedem Segen, Der 


bier der Wunfch des Weifen, und - 


Dort das Verlangen der Chriften ift! 
Auf der Veſte Afperg im Mai 1785. 
Schubart. 
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Dont für die Harfe, 
ein Gott. | 
Yu ich ein Knabe noch war; 
Als das Sommerabendluͤftchen 
Meine goldnen Locken noch hob, 
Da ging ich oft an meines Valers Seite 
In dunklen Cichenwald. | 
Da fah der gotterfüllte Mann hinauf 
Bu den fchwarzlichen Wipfeln der Eiche. 
Ihm. ſchiens der Wind 


Brauche die Blätter der. Eiche zu Zungen, 


Um mie neuer Sprashe zu fprechen ° 
Dein Lob, Jehovah! 


. Ba hob fich fein Geiſt. Ihn faßte 

Die Naͤhe Gottes mit heiligem Schauer — 
Er ſchwieg. — Ich aber blieb zuruͤcke, 
Staunend vor der erhoͤhteren Wuͤrde 


Des getterfüllten Mannes. — 


Noch immer ſchwieg er, wie in Gefichte verlo⸗ 
ren. — 
Schubart's Ged. I. Bd. U 
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2 
Bald aber trat er freundlich vor mich hin und ſprach: 
Sohn, dein Engel wird die Harfe dir reihen, - 


Mit Gold beſpannt. O fey 
Ein Sänger Gotted! 


Da fprach er viel mit der Begeiſtrung Glut 

Don Gotted Größe. Stutzt' oft und barg 
Des Staunend berfiende Thräne. 

Auch fprach er viel mit der Begeiftrung Glut 
Bon Chriſtus, dem Knaben zu Bethlem, 
Bon Ehriftus, dem göttlichen Lehrer, 

Don Ehriftus, dem Lamm am Opferaltare, 
Dem Himmelerhabnen! dem Allbeherrfcher! !. 

„Und wie er die ist fo nah if, Sohn, 

„Und voie er itzt fo nah ift deinem Vater“ — 

Das fagt’ er und Fonnte nicht bergen 

Der bimmlifchen Liebe niederflürzende Thräne. 

Da weint ich auch, ich glücklicher Knabe, 

Wie der gerikten Birke Saft 

Floffen unſre Thränen aufs Waldgras 
Und teänkten den lechzenden Erdſchwamm. 
Ya, ſprach ich freudeweinend, Vater, 

Wenn mir mein Engel einft die Harfe beut, 

Mit Gold befpannt, werd’ ich 

“Ein Sänger Gotted. 


Ein Juͤngling ward ih. Schluͤrft' aus dem Kelche 
des Lebens 


mn | \ , j 3 
Der fpewdelnden Freuden viel; doch fang ich auch 
. Dein Rob, Tchnah! - 
Dein Lob, du Bethlemd Knabe! 
Du göttlichfter Lehrer, dein Lob! - 
Du Himmelerhabner, Aflbeherefher, 
Naher, dein Lob! 


Ih ward ein Mann, des Lebens Stürme - 
MWirbelten mich auf taumelnden Wellen. | 
Aber ſelbſt auf ded Lebens an 
Tofendem Meere; ſelbſt im Bauche nn 
Des Felſengrabs fang ich oo \ 
Jehovah, dich! 
" Meſſias, dich! 
Siiebenaͤugigter Alfgeift, dich! 
Mein Bater, der ftattliche Mann, 
Iſt heimgegangen zu dir, du Guter, 
Und ah! ich fah ihm nicht fterben, - 
Hörte nicht ded Sterbenden Segen, e 
Den er dem fernen, irrenden Sohne 
Mit dem Zeichen des Kreuüzes zuſandte — 
Uber, Heil mir! ich komme zu ihm und zu dir — 
— Nicht wahr, du verheiffeft es mir 
= Gott, mein erfter, größerer Vater? — 
Ja ich komme zu ihm und zu dir, 
Dann miſch' nicht mehr die heiſſere Stimme 
> Im den Preisgeſang der zahlloſen Schaar 
Um kriſtallnen Meere. Dayn fing’ ich 


—*2 
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q 
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| In der Harfen Donner 
In des Kriftallmeers Getöfe 





. Dein unentweihtered Lob, Jehovah! — 


"Und ach! wenn Einer deiner Wicke 

Herab vom weißen Throne 

Mit dem fiebenfarbigten Bogen des Bundes geguͤrtet, 
Ach, wenn Einer deiner Blide 

Mich. gnadelächelnd 

Unter der zahllofen Saar 

Anfah; — — 


O wird’ ih nicht 
- Die Harfe finken laſſen aus bebenden Händen? 
Nicht finfen auf des Himmeld Azurboden ? 
Nicht wonneſchluchzend verſtummen? 
Vor dir, Jehovahs! 
‚ Du Naher, vor dir!! 





un Gott 


Gott, wenn ich dich als Weltenſchoͤpfer denke, 
Am Meere fich’, das deiner Fauft entrann 
Und ftaunend mich. binunterfente - 
In diefen Ocean; 


fr 
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Dann fine r tief der engen ur Menſchhei Schranken _ 
) MWirft du mein Geiſt in. Strudeln untergehn? | 
‚Bird die zertrüimmerten Gedanken \ 

Dein turmwind Gott verwehn? 


Dane ich die Myriaden Geiſter ale, 
Die deine Hand aus Duft und Feuer hob, 
Und hoͤr', wie großer Donner Halle 
Aus ihrem Mund dein Lob; 


Und (eh die Sonnenmaffen ‚die, wie Funken , 
Auf dein Gebot in fuͤrchterlicher Pracht 
Des Lichtthrons leßter Stuf' entſunken, 
Zu leuchten unſter Naht; = 


Sa zittern auf dem Meere Regenbogen, , 
‚Und deinen Mond in ſtiller Majeftät, 
| Wie er. auf den bezähmten Bogen 
‘ Ein Feuerpfeiler fteht; - 


Und ſeh' dich wandeln mit: dem: Cicenmipfel, 
Und -fegentriefends-fchreiten auf der Au’, 
Und leuchten auf der Berge Gipfel_ 
Und ſchimmern in dem Thau; B 


Denk' deiner Bildungen zahlloſe Heere 
In tauſendfach veraͤnderter Geſtalt, 
Die Ungeheuer in dem Meere, — 
Die Veſtien im Wald; 








‚Und feh’ Det Wetters ſchwarze Wolkenhuͤlle 

Und hoͤr' die Stuͤrme, heulend aus der Kluft; 
Und hör? des Donners Schreckgebruͤlle, 

Der laut Jehovah! — ruft; | 


- Und den® die feuerathmenden Veſuve, 

Fuͤhl' Erdenſchau'r, von fchneller Lingſt hepreßt, 
Hör’ Feiegeriher Roffe Hufe, 
Und ſeh' den Flug der Peſt; 


Sch’, wie den Arm binwegwoirft leichtere Ruthen, 
Und grimmiger nach unfrem Erdball greift, 
Ihn ſchuͤttelt, bis in ſchwarzen Fluthen 
Die Suͤnderweit erſaͤuft: 


Und denk' ich dich des letzten Tageb Richter, 
Der Frevler all im Sturm zuſammentreibt 

Ausblaͤst des hohen Himmels Lichter, 

Und unſern Ball zerreibt; 


Dann die Empoͤrer mit der hohen Rechte 
Hinunterſchleudert in der Hoͤllen Gluth, 
Daß durch entſetzenvolle Nächte 
Sie bruͤllen ihte Wuth: 


Dann fink' ich im die tiefſte Tieſe, bebe 
Durch alle Glieder; Schrecken packt den Geiſt; 
Es tobt mein Herz, daß das Gewebe 
- Der UÜdern fchier zerreißt. 
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Ich Staubgemaͤcht , ich Wurm, beſtimmt zum Grabe, 
Mit diefem Theilchen Himmelsluſt in mir, 

Der ich ſo viel geſuͤndigt habe, 

Was bin ich, Gott, vor dir? 


Vor dir, vor dir, du Schrecklicher, du Großer, 
Du ewig Unerreichbarer von mir! | 
Jehovah! Schöpfer! Namenlofer! 
Was bin ih Wurm vor dir? 


Doch, Hör’ ich den, den alle Welten Fennen, 
Hör? deinen Sohn den Brüdern fagen: Wißt: 


. Ihr ſollt den euren Vater nennen 


Der euer Schöpfer if; 


Sy diefen Sohn, der Menfchheit an der Epihe, 
Wie er hinabſtirbt feinen großen Tod, 
Wo er fuͤr uns ſein Haupt dem Blitze 

Des Suͤndenraͤchers bot: | 


Dann zitte’ ich auf vor Wonn? aus meinem Gtaube, 
Bid? Hin zu Gott mit heiterm Angeſicht, 

Und hör’ es, wie in mir der Glaube 
Sein Abba, Abba! fpricht. 


O! deſſen Arme vaͤterlich umfaffen 

Den Staub, den er aus Naͤchten tommen Sie, 
Mich, Vater, folter du verlaffen, 

Den alle Welt verließ? 


s - 


Solltſt mich nicht fehen auf Rem Kerferboden ? 
Nicht fehn die geaue Thran’ im Staub? 
MWegwerfen mich, wie einen Todten, 
Der Geier» Wuth zum Raub? , 


Dad thuft du nicht, erbarmungsvolles Wein! - 
So lang dein Geiſt in meinem Herzen ſpricht: 
Wenn Mütter ihres Sohns vergäßen, 

Vergaͤß' ich. deiner nicht. 





Preisgeſang im Kerker. 


Preis dir, Unendlicher! 
Es ſteigt im Jubelliede 
Mein Geiſt zu dir empor, 
| Und freut fich deiner Güte. 
Berftummt ihr Klagen! Preis 
Und Dank fey meine Pflicht; 
Erntweiht den. Robgefang, ‘ 
She meine Feffeln nicht! 


Preis die, Unendficher! 
’ Noch Feifteft du mein Leben; 
Dur haft im.Leiden mir . 
Gelaſſenheit gegeben: 


% 





Und wenn ich, Einfamer, B 
Dom Staub zu, bir gefleht, 


So hörteft du, ich fuͤhlt's, J 


Du hoͤrteſt mein Gebet. 


Preis dir, Unendlicher! \ 

Du haft mich angenommen; - 
Ich, Sünder, darf als Kind 

Zu die, dem Vater, kommen. 
Nun der de mehr * is; 

ie nicht mehr fücchter ; 

Der alle Welt vertritt, 4 

Dein Sohn vertritt auch mich. 


Preis dir, Unendficher! Fu 
Fuͤr deine weife Führung, 
Für jeden Troſt yon dir; | 
Für jede Seelenruͤhrung; 
Fuͤr he Geifteöfchau’r, 
Mann, ich, der Welt entrüct, 
Oft einen lichten Strahl 
> Der Ewigkeit erblickt. 


Preis dir, uUnendlicher! 


Fuͤr Nahrung, Schlaf und Hüte: 


Selbſt für der Einfamfeit 
Oft fürhterliche Stile: 


L 
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Bür jeden Sonnenſtrahl 
In meines. Kerferd Nacht; 
Für jede Thräne, die 
. Dem Herzen Luft gemadht. 
Preis die, Unendlicher! 
Richt immer will ih weinen, 
Noch. forgft du ja für mich, 
Noch nimmft du dich der Meinen, 
Ach! der Verlaffenen, 
Ä Mit Batertreue an; 
Preiß dir! Denn Wunder Haft 
Du Gott an mir gethan. 


Preis die, Unmndliher!:  _ 
— Du lehrſt, du Ichrft mich kaͤmpfen; 
Die Sehnſucht nach der Welt, 
| Und ihren Lüften dämpfen: 

Und wenn ih Staubgefchöpf 

Auch 'nimmer kämpfen Fann',' 
So zieht dein Engel mid) 

Mit Himmeldrüftung an. 


Preis die, Unendlicher! 

Dank dir mit. Freudenzähren, 
Du lehrſt mich jedes Gluͤck 
Der Citelkeit entbehren. 





n 


Schwebt auch die Einfamteit 
Oft ſchrecklich uber mir, 

. © o fie dein Geift: Getroft! 
‚Der Vater if bei dir. | 


ec Gr, unendlicher! 
ſteig aus meinem Kerker; 
Er qnt nur meinen Leib 


Und macht, die Seele fäcker. u 


Nicht Geißelfchläge finds, 

Die mir der Richter giebt; 
Heilſame Ahndung iſt's 

Des Baters, der mid liebt. 


Preis dir, Unendlicher! 

Dein Wille ſoll geſchehen! 
Soll ich hinab ind Grab 

Durch dieſen Kerker gehen, 

So fingt dir noch mein Geiſt, 

Dicht an des Grabes Nacht: 
Preis dir, Unendlicher! 

Du bat ed wohl gemacht! 
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Erſtickter Preisgefang. 
Öingen will ich ‚ Schöpfer! fingen 


Die mit heiterem Gemüth; 
Hell, wie Waldgefang, erklingen . 
Soll vor die, o Gott! mein Lied. 
Woge, Geift, in mir, frohlode, 
Und zerfließ in Lobgefang ; 
Töne wie die Silberglocke, 
Braufe wie der Orgel Klang. 


Geifter, die wie Feuerflammen 
Um den Thron des Höchften ſtehn, 
Engel, Menfchen, fingt zuſammen; 
Helft mie meinen Gott erhöhn! 
Hallt Pofaunem, Davids Pfalter, 
Harfe, die Eloa fchlug, 
Zönt dem Schöpfer, dem Erhalter! 
Doch ihe tönt nicht laut genug. 


hier? in Wäldern und in Meeren, 

WVoͤgel in der Luft, im Hain, 

Preiſ't ihn all'; ihe Ehriftenzähren, 
Stroͤmt voll Dank und Wonne drein. 


gl 
4 
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Aber — Weh! wie ſchmerzt die Wunde — 
Ah! mich Armen traf ein Pfeil; 
Des Sefang erftikt im Munde, 
Wandelt fi und wird Geheul. 


Sich di um, du bift gefangen — — u 
—* Gedanke ſtuͤrzt auf mich; 1 
Sieh am Arm die Feſſel hangen, J 
Sieh die braune Wand um dich! 
Hal ich ſeh' das Nachtgefieder 
Ausgebreitet über. mir; —— 
Gott! ach Gott! ih ſtuͤrze niede,, 
Und mein Lied verſtummt var dii 


. So beginnt im Morgenfteahle 
Oft des Finken Lobgefang; '. 
"ch! er fieht im nahen Thale 
Nicht ded Vogelmörderd Gang! _ 
Plöglih aus dem ehrnen Schlunde- . 
‚liegt der mörderifhe Schrot — 
Blutig, mit gefchloßnem Munde, . :::.' 
. —8 der arme Vogel todt. 
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Lobgefang 


Dattuap! Ehre . 
Se 


y dem Herrn; vermehre 
Seele, ſeinen Ruhm! 
Schwinge dich vom Staube, 


Fluͤgel hat der Glaube, 


Hoch ins Heiligthum! 
Erdenwuſi 
Preßt meine Bruſt; 


Aber Gottes Lebensquelle 


Macht die Stimmen helle. 


Auf ins Lichtgedraͤnge 
Jener Strahlenmenge 
Um den weißen Thron! 


-Stimmen gehn und Blitze 


Aus Jehovah's Sitze! 
Donner rauſchen ſchon: 
Meerkriſtall 
Wird Ton und Schall, 
Raſtlos ſprechen jene viere 
Augenvollen Thiere: 


N 





eilig. biſt du, Heilig 
Biſt, Jehovah! Heilig! 

Du, der iſt und war! 
Kommen wirft du, komme! - - 
Eohmeigend hört’8 der Frommen, 

Hoͤrt's der Alten Schaar; 
Fallt vor Ihn 
Unbetend hin, Ä 
Wirft die Steahlenfronen wieder, 
Stammelt neue Lieder. Zur 


Wuͤrdigſter vor allen, 
Defien Wohlgefallen 
Uns fo bsch erhob; . 
- Himmel, Erd und. Meere‘ 
Zönen deine Ehre, 
| Herrlichkeit und Lob! 
Deffen Ruf u 
Die Welen Ihuf; - 
Und durch deffen Wort und Wilken 
Sie dad All erfüllen. . ; 


In Geſang der Alten 
Fallen Blißgeftalten, 
Singen Engel drein ! 
Vater unfrer Heere, 
Dir gebührt die Ehre, 
ı  Madit und Preid iſt dein! 


m 
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Himmel all, 

Der Erdenball, 

Selbſt die Todtengrüfte mehren 
Den Gefang der Ehen. 


Und die Thiere fagen: 
Amen! darf ich’ wagen, . 
Tief vor Gott. gebeugt, 
Auch zu fprechen: Amen? 
Alles fingt zufammen, 
Nichts Eefchaffnes ſchweigt. — 
Ja! ich wag’d! > 
D Seele! fag’s: 
Ehre fey dem großen Namen 
Meines Gottes! Amen! 





Flehen an den heiligen Gall, 


Sir Jehovah's, o du Taube 

Gottes, ſchwebe uͤber mir! 
Liebe, Hefnung, Treu und Glaube 

ſt doch ein Geſchenk von die. N, 

Strafe, drohe, teöfte, mahne, 
Halte mich bei Jeſu Tahne 

Treu, und auch im Tode feſt, , 

Daß mich Glaube nicht verläßt; “ 





Sinken würd’ id), ganz verfinken, 
Weann die Gnade mich verließ; 
Nie des Lichtes Stroͤme trinken; 

Ein Genoß der Finſterniß, | 
Wird’ ich, ach! gedrückt vom Fluche, 
Ausgelöfcht aus Gottes Buche; 

Wuͤrd' empfinden in der Pein 

Ah! ein fürchterliched Seyn!  - 


- Drum verfioß mich nicht im Grimme, 
Gott! am ernften Weltgericht; 
. Höre, wie ded Sohnes Stimme 
Für mich, Gnade! Gnadel fpricht. 
Nimm mich auf zu deinem Kindes; 
O dann fing ich frei von Sünde _ 
In des neuen Lichte Glanz: 
- Bater! Gnade bit du gan! _ 





, 


Vater -Unfen 


Jehovah! den mit Zittern 
Das Heer“ der Geiſter ehrt, 
Und den aus Nachtgewittern 
Der Suͤnder donnren hoͤrt, 
Schubart’d Ged. I. Bd. 0 
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Den Erd und Himmel kennen — 
Dich darf ich Vater nennen, 
Dein Sohn hat michs gelehrt. 


«Mein Vater! Himmelswonne 
Liegt in dem Namen! Dich, 
Den Schoͤpfer dieſer Sonne, 
Dich, Welterhalter, Di! 
Darf ich als Vater loben, 

— Wie deine Geiſter droben; 
Als Kind erhoͤrſt du mich! 


Ihr Kinder, ſo verſammelt 
Cuch um des Vaters Thron; 
Gebete, die ihr ſtammelt, 
Sind ihm ein ſuͤßer Ton. 
Ja, Vater! hoͤr uns fingen; 
Wann wir mit Ohnmacht ringen, 
So ſieh auf deinen Sohn. 


aß deines Namens Ehre 
Uns Menſchen heilig ſeyn; 
Ihn muͤſſe falſche Lehre 
Und Laſter nie entweihn. 
O, unſer Vuter! floͤße 
Erkenntniß deiner Groͤße 
In unſre Herzen ein! 


a 


O laß ed kommen, kommen 
Dein Reich voll Recht und Licht, 
Zur Rettung deiner Frommen, 


Den Frevlern zum Gericht, 


Vertilge bald die Rotte, 
Die mit verfluchtem Spotte 


Von deinem Sohne ſpricht. 


Herr! es geſcheh' dein Wille, 
Wie dort, fo in der Zeit; 


. Mit Demuth, Herzendftille, 
Und Engelfchuelligfeit; 


Erklär? es unfern Seelen, 
Wann wir aus Schwachheit fehlen, 
Was und dein Wort gebeut. 


Still unfre Erdenforgen; 
Sieb Hülle, Trank und Brod, . - 
Nur heute; denn der Morgen 
Findt und vielleicht ſchon todt. 
Wann Noth und Mangel drüden, 
Lehr auf zu dir uns blicken, ” ’ 
Dem Stiller jeder Notb. 4* 


Vergieb und unfre Suͤnden, 
Du biſt ja voll Geduld; 
Kein Engel kann ergruͤnden 
Die Tieſe deiner Huld. 
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Schenkſt du uns Schuld und Leben, 
So laß uns auch vergeben 
Den Bruͤdern ihre Schuld. 


Schwingſt du die Vaterruthe, 
Verſucht uns Hoͤll' und Welt, 
So ruͤſt uns mit dem Muthe, 
Der uns im Kampf erhaͤlt; 
Sey du des Schwachen Stuͤtze, 
Wann in des Kampfes Hitze 
Ihm Muth und Kraft entfaͤllt. 


Erloͤß und von dem Boͤſen, 
Durch fanften Ehriftentod; 
Mer kann und fonft erlößen, 
Als du, aus aller Noth? 
Aus Armuth, Krankheit, Banden, 
‚Verführung, Schmach und Schanden, 
Und was und Armen droht. . 


Dein- iſt dad Reich, die Ehre, 
Macht, Kraft und Herrlichkeit! 
“Dir jauchzen Engelheere, 


Die tönt dad Lied der Zeit! 


Preis, deinem großen Namen 
Jehovah! Amen! Amen 


Febt, und in Ewigkeit! 





Worgenled eines Gefangenen. J 


‚Wars Gott, der Tag „beicht wieder an, 
Und weckt ‚mich aud der Ruh’; 
Wohlauf, betritt die Dornendahn! 
Dir, meine. Sede, du! er 


Da neben meinem Bette flieht 
Mein Kreuz, ich nehm ed auf, 
Und fchic®” ein weinended Gebet 

Zum lieben Gott hinauf. 


Er wird mir tragen. helfen ‚od! 
Ich weiß ed, Gott ift gut; 

Unmächtig bin ich, krank und ſchwach, 
Er aber giebt mir Muth; 


Daß mich die Hoffnung nicht verläßt, 
Geduld nicht von mir weicht, 
Wenn Langeweile, wie die Peft, - 

Im Finſtern mich beſchleicht. 


Wenn Scmermutg meine Seele beit, 
Wenn jede Reese bed) droͤhnt, 
Wenn Satan ſpoͤttiſch auf mich blick, 
Und meinen Glauben höhnt. 





Wenn mich ed martert, daß die Belt 
So ſchimpflich mich verwarf, 
Und wenn mir eine Thraͤn' entfällt, 


Weil ich nicht reden darf. 


Nicht reden darf mit einem Freund, 
Nicht ſcherzen mit dem Kind, 
Soll ſchweigen, wie ein Menfchenfeind, 
Wenn Brüder um mich find. 


Wenn meine Selle ſtumm und tedt 
Mir Bruft und Geiſt verengt, 
Und wenn wie Blut bee Morgenroth 
An meinen Waͤnden haͤngt; 


Weueannm fuͤrchterlich dad Kerkerſchloß 
Klirrt in mein Morgenlied, 

Und wenn mein Aug’ im Zelſenſchooß 
Nur Elend um fich ſieht: 


So weiß ih, Gott im Himmel giebt 
Mir Armen wieder- Muth, | 
Denn er, der die Veriaßne liebt, 

Iſt mir Verlaßnen gut. 


Und fo im Namen Jeſu tret? 
Rh auf die Dornenbahn, 
Und glaub’ und hoff’, und Ief und beit, 
- Und fing’, fo gut ich kann. 


4 





Bald kommt ein Zag , der mi befeeit 
Aus meinem Angſtgedraͤng, | 

Nur Freiheit macht die Seele weit, 

Und Kneehtſchaft macht fie eng. 


Dann preiß ich dich im weiten Raum, 
Dich, Helfer in der Noth, 

Und halte ohne Zwang und Baum 
Dein sötticheb Gebot. , 





Andres Morgentern 


Sqhoͤpfer, der mit jedem Moigen 
Auch in meinen Kerket fleht, 

. Aufgefchreeft von neuen Gorgen 

Preiſ't dich doch mein Morgenlied; - 

Denn ded Elends kurze Ruh’, 

Sanften Schlummer, gabſt mir du! 


Bam Altar der Erde fleigen 
MWeihrauchdüfte auf zu bir, 
Mit der frühen Andacht Zeichen 
Kommen Seufzer auch von mir. 
Welcher Anblick! eine Welt, 
"Die die Gott zu Fuͤßen fallt) 
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.  Bater! Ari heut aus Erbarmen 
Ueber rohe Sünder nicht! 

Sieh dem Frommen, ip dem Armen, 
Sieh der Unfchuld in's Geficht! 

Wie fie alle vor dir knien, 

Und von früher Andacht gluͤhn! 


Um der Edlern willen firahle 
Deine liebe Sonn? der Welt, 
Die das ſchwache Neid im Thale, 
Wie den Eichenwipfel heilt. 

Laß in goldnen Tropfen thau’n 
Deinen Segen auf die Au’n. 


Sieh von deinem hohen Himmel, 
Den kein Staub bewölfen kann, 
Ach! das ängftliche Gewimmel 

Armer Staubbewohner an! 
Jeden Morgen tragen fie _ 
Ihres Lebens Laft und Muͤh'! 


Segne du die müden Waller 
Auf dem Wege hin zum Grab; 
Bater, ach! erbarm dich aller, 
Der dem Mitleid Thraͤnen gab! 
Der, der Menfchen Herz bewegt, 
Daß es fremdem Iammer. fchlägt. 
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Blick in dumpfe Lazaretie, 
Wo die fieche Armuth gierts 
Blick in Kerker, wo die Kette 
An dem Arm des Beters klirrt. 
Blick in jede Einfamkeit, - 

Wo das Elend zu die ſchreyt. 
Hilf den Wittwen und den Waifen, 
Lindre du ded Kranken Schmerz, nn 
Kraft in feinen legten Schweißen . 
Geuß dem Sterbenden ind Herz: 
Und im finftern Todesthal 
Sey den Seelen Sonnenſtrahl. 


Kannſt dus Menichen ewig firafen, 
Die vom Königdfohne an, ' 
Bid zum armen ſchwarzen Sklaven 
So viel Elend treffen kann? 
Die durch Leidenfchaften blind 
Thoren mehr, ald Frevler find? 


\ ) 
Sieh mit Vateraugen nieder 
Auf mein liebed Vaterland, 
Mach fie glücklich, meine Bruͤder, 
Duch der Eintracht goldnes Band, 
Biedermuth und Ehriftenfraft 
Sey der Deutfchen ‚Eigenfchaft. 


x 
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Dunkle Zweifler, freche Spötter 
Und der Gotteslaͤugner Wahn 
Ueberzeuge du im Wetter, 

Donn’re jeden Felſen an, 
Der fich wider dich empört, 
Bis er bebt und ſteht und hört. 


Siehſt du einen Sünder bluten 
Unter dem Gefühl dee Schuld, 
D fo fchone fihmere Ruthen, 
Schenk ihm wieder deine Huld! 
Wenn er, mid in Thraͤnenfluth, 
Schreyt nah Jeſu Ehrifti Blut. 


| Ach! num bitt' ich für die Meinen, 
Ferne find fie, Gott, von mir! 
Heißer Dank, vermifht mit Weinen, - 
-Steigt im Morgenlied zu dir; 
Band’ und Elend traf nur mich, 

Und nicht fie, wie preif’ ich dich! 


Sieh im ihren weißen Locen 
Meine treue Mutter fiehn, . 
Und von langem Weinen. trocken, 
Ihre Augen zu dir flehn; \ 
äufle jened Lebend Ruh’ 
Gott! ihr einft im Tode zu. 


& 
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Meine Gattin! ach nun fließen 
Bitt're Thränen in mein Lied, 
Siehft du fie zu deinen Füßen, 
Pie fie, für mich betend, kniet, 
Milch in ihrer Liebe Pein, 

Hohe Ehriftenhoffnung ein} 


‚Meine Kinder, ewig preifen, 
Ewig preifen will ich dich, 
‚ Denn du forgteft für die Waifen, 
Water! mehr ald väterlich;- 
Lenkt fie deiner Gnade Zug, 
O! fo find fie reich genug! 


Meinen Freunden gieb die Freuden, 
Die du mir genommen hafl, 

Gern- will ich alleine leiden, 

Tragen meined Elends Laft; 

Fällt nur mein verfcherzted Gluͤck 

Auf den Freund von mir zuruͤck! 


Und nun ſchließt mich nur, ihe Mauren 
Meines Kerkerd, wieder ein, _ | 
Werd’ ich doch nicht ewig trauren, 
Und nicht ewig einfam feyn. 

Gott! dein Schild flammt Aber mir, 
Du bift hier, dein Sohn if hier! >» 


:28 
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Dort im Himmel ftrahlen Tage, 
Ohne Wolk' und Metternacht, 

Die nicht Feflel, Zähe und Klage 

Schrecklicher als Nächte macht; 

Tage voller Heitegkeit, 

Die fein Kerkerſtaub entweiht. 


Bald, wie lange kann es währen ! 
Steahlt ein folder Tag auch mir, 
Meine Feffel feucht von Zaͤhren, 

Lak ich dann im Kerker bier, 

" Meinen Leib bewahrt die Gruft, 

Bis der Todtenwecker ruft. 


- 


” Und mein Geift fleist auf ins Leben! 
Ach! ich hoff’ es, Gott, zu dir! 
Iſt die Schuld. mir nicht vergeben ? 
Iſt der Friede falſch in mir? 
. Rein, o nein, mir ift deu Tod 
denes Tages Morgenroth. 


| Chriſten leben fich nicht felber, 
Reben fie, fie leben Gott! ' 
Chriſten fteeben fich nicht felber, 
Sterben fie, fle fierben Gott! 
Drum, fo will ih, Vater! dein 
Lebend und in Tode feyn. 


— — ⸗— 
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Abendlied eines Befangeen. 


Da Tages trübe Stimden 0027 


Sind wieder weggeſchwunden, 
Es glänzt dee Abendſtern 
An blauen Himmelshoͤhen, 


Von mir zwar ungefehen, 
Doch ſteigt mein Rachiheſng zum Herrn. 


Er half m mir wieder tragen 
Der langen Knechtſchaft Plagen 
Und huͤllt nun meine Pein, 
Die Laſten meines Kummers, 


In Wolken ſanftes Schlummers, 


Mit allen meinen Thränen ein. 


Ja, denken will ih, danken, 
Denn mic) verlaßnen Kranken, 
Erbarmer, färkteft du! 

Du ſah'ſt des Leibes waͤche, 
Und goß'ſt, wie Lebensbaͤche, 
In meine muͤden Glieder Ruh'. 


N 
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Die Wunden meiner Seele 
Haft du, ald wie mit Oele, 
Aus deinem MBort beträuft; 
-Den Engel fah_ ich flrahlen, 
Der nach des Elends Qualen 
Die Bande von den Händen ftreift. 


Don Menfchen, die mich haflen; 
Don Freunden felbft verlaffen | 
In oͤder Cinfamkeit, * 
Erbarmteſt du did meiner, 
Nur du, mein Gott, fonft Feiner, 
Haft mic) mit deinem Troſt erfreut. 


In dieſer Gräberftille, 
Mit dieſes Herzens Fuͤlle 
Komm' ich, mein Gott, zu dir! 
Iſt alles mir entriſſen, 
So will ich's gerne miſſen, 
Denn alles, alles biſt du mir! 


Bergieb mir meine Schulden, 
Schenk mir die Kraft zu dulden, 
Sieb Herzendreinigkeit! 

Lehe mich im Elend danfen, 
Und will mein Glaube wanfen, 
So -gieb ihm wieder Feftigfeit. oo 





Willſt du mir noch im Leben 
Die Freiheit. wieder geben; 

So hör den großen Schwur: 
Die foll mein Herz nur Hopfen, 
Und alle Lebendtropfen 
Verſtroͤmen dir zur Ehre nur. 


Doch fol nach taufend Nöthen 
- Rangfamer Tod. mich tödten; 

So hör den großen Schwur: . 
Dich will ih flammiend preifen - 
In meinen legten Schweißen; 


Auf Jeſum Eheiftum ſterb' ih nur! | 


Sn träufle Ruh? und Frieden, 


D Gott! auf alle Müden 

Dom ftillen Mond herab; 

In fanftem Säufeln falle . 
Dein füßer Schlaf auf alle 

Die müden Pilgrimme am Grab. 


. — 


In waſſerloſer Wuͤſte 

Erſchuͤtt're dein Gericht. 

. Und die in Finſterniſſen 
Des Kerkers fchmachten müflen, - 
Erſreue bald mit deinem Licht. 


Den Sklaven wilder Lüfte 


y 
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Bist Hin ind Kranfenzimmer, 
Po bei des Nachtlihtd Schimmer 
Der Schmerz den Kranken weckt; 
Dem Öterbenden erfcheine, 

Der qualvoll die Gebeine 
Dem nahen Tod entgegenftredkt. 


UUnd wenn vom Mond befchienen, 
- Mit blaß getraurten Mienen > 
Die Meinen vor dir knien; 

So lindre ihren Kummer 

Und träufle füßen Schlummer. 

Auf ihre Augenlieder hin. \ 


Und trennt zwar Thal und Hügel, 
Doch unter Einem Flügel - - ._ 
Der Allmacht fhlummern wir; 

Was follt’ ich länger klagen? 

Mein Engel fcheint zu fagen 

Die Deinen find nicht weit von Dir. 


Verliſch nun, flille Kerze! 
Erquickung nah dem Schmerz 
Traͤuft fanft auf mich herab. 
D Schlaf! du Gottesgabe! 
So ruh' ich einft im Grabe! — 
Ach! laͤg' ich ſchon in meinem Grab! — 





Nadtlien. 


Nun dann, in Gottes Namen 
Legt fih mein Leib zur Ruh’, 
Herr Zefa! Amen! Amen! .. 
Druͤck mir die Augen. zul | 
Men deine Fluͤgel decken, 
Dem ift fein. Bett zu hart, 

Und fiir der Nächte Schrecken 
Schüßt deine Gegenwart. 


[4 


Send’ einen Engel nieder, 
Der mir zur Seiten fieht, 
Und meine müden Glieder 
’ Mit Himmeldluft beweht. | 

Erſcheine mie im Schlafe, — 
Erloͤſer, als der Hirtt, 
Der ſeine lieben Schafe — 
Auf gruͤne Auen fuͤhrt. 


Vertreib mit deinem Lichte 
Der boͤſen Traͤume Schaar, 
Und ſtelle dem Geſichte 
Nur fromme Bilder dar; 
Schubart's Ged. I. Bd. | € 
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O D gieb, daß meine Seele, 


Dom Höllengeift geäfft, 
Nie fündige und fehle , 
Auch, wenn der Koͤrper ſchlaͤft. 


Wenn neben mir ein armer 
Gefangner Freund noch wacht; 
So ſtaͤrk ihn doch, Erbarmer! 
Mit einer guten Nacht. 

Gieb allen ſorgenſchweren 
Beklemmten Herzen Raſt; 
Wiſch ab des Elends Zähren, 
Und nimm des Muͤden Laſt. 


Selle ih im Schlafe ſterben, 
So fen mein fehnellee Tod - 


Nicht Hinfturz in’d Verderben, 
Er fen ein Flug zu Gott! 
Und nun, in Gotted, Namen 


Legt fich mein Leib zur Ruh, 


Herr Jeſul Amen! Amen! 
Mein letztes Wort bift du. 


Sad bath lie d. 


Gottesruhe, Sabbathsſtille, 
Komm vom Thron des Ewigen, 
Bring der hohen Andacht Fuͤlle 
In das Herz der Feyrenden, 


Daß fie fich der Welt entſchwingen, | 


Hören, beten, danken, fingen. . 


0 \ 
Mach fie himmliſch, unfre Seelen; 
Schreck die Fluth der Leidenfchaft; 

. Wenn und Erdenforgen quälen, '- - 
Geift des Heren, fo gieb uns Kraft, _ 
Wahrheit, Leben, Licht und Stärke, _ 
Hinzufhau’n auf Gottes Werke. 


Treibe banger Zweifel Wolke 
Don ded Hörerd Seele weg, 
Zeig dem bluterfauften Volle, > 
- Mittler! deiner Sendung Zweck, 
Lehe und glauben, hoffen, lieben, 
Schmach erdulden, Demuth üben. 
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Nimm dich, Iefu, der Berirrten 
Unter deiner Heerde an, - 
Strafe, die dein Volk verwirrten, 
Bald mit Pafter, bald mit Bahn; 
Die den Unfinn täufchend ſchmuͤcken 
Und von Einfalt uns verruͤcken. 


Heilig ſeyen die Geſaͤnge, 
Wahr die Predigt, die uns lehrt, 
Gotterfuͤllt der Beter Menge, 

Und des Suͤnders Herz bekehrt; 
Sammle Thraͤnen, die die Deinen 
In der Gluth der Andacht weinen. 


Glaubig laß des Himmels Erben 
Sich dem Libesmahle nahn, 
Keiner muͤſſe zum Verderben 
Deinen Leib, dein Blut empfahn; 
Laß, die Sichren zu erwecken, 

Sie des Kelches Blitze ſchrecken. 


ZröR, die - mit ſchwerem Herzen, 
Gott! vor die im Tempel ftehn, 
Sieh herab auf ihre Schmerzen 
Und der ftummen Blicke Flehn; 
Wittwen, Waiſen, Arme troͤſte, 
Gottes Sohn, der fie erlöfte! 


- 
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Lindre der Gefangnen Ketten, 
Ach erbarm dich ihrer Schmach, 
Wenn fie in den Tempel treten, 
‚Und die Feſſeln raffeln nah: — -_ _ 
Stärke, die in Finfterniffen . 2 
. Deinen Sabbath feyren muͤſſen. 


Wenn wir unſre Händ’_erheben, 
Für den Fürften, für dad Land, 
Für der treuen Bürger Leben; 
Für die Werke deiner Hand, 
Und für Jeſu Chriſti Glieder, 
Sende dann Erhoͤrung nieder. 


Wenn wir WVaterunfer Veten N 
Für ded kranken Bruderd Dual, Ä 
Der mit bangen Seelennöthen 

Sieht hinab ind Todesthal; 

Ach! fo laß auf unfer Flehen 

Seine Qual vorübergehen ! 


Bid wir alle hingefangen 
Hin zu die, o Lebensfürft, 
Wo -du von der Deinen Wangen 
Alle Thränen trocknen wirft: 
MWo’wir; Engel Gottes, euren 
Srofen Sabbath mit euch feyren. 
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Am Schluſſe eines Monats. 


Wieder eine Laſt von Tagen 
oo Nimmſt du, o mein Gott, von mir! 
Durch dich hab? ich fie getragen, \ 
Drum, Erbarmer, dank’ ich die! 
Muͤd und wund ift' zwar die Schulter, 
Denn die Laſt war ſchwer und heiß, 
Doch du halfſt mir armen Dulder, 
Drum gebuͤhrt die auch der Preis. 


Auf des Lebens Dornenpfaden 
Fuͤhl' ich doch, du Naher, dich, 
Mie an einem goldnen Faden 

Lenkſt du, Seelenführer, mid; 
Seufzer, Klagen, Thränen, Heulen, 
Was dad Elend aud- mir drängt 
Scheint nur dad Gewoͤlk zu theilen, 
Das 0b meiner Scheitel hängt. 


" Und ein-Steahl von deinem Lichte 
| Fällt alddann ind wunde Herz, 
Trocknet Thränen vom Gefichte 
Und erquickt mich nad) dem Schmerz. 


N 
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Bald hab ih fe aberſtanden, 
Meine Jammermonde , bald! 

Bin erloͤſt von meinen Banden, 
Und der Sklaverei Gewalt. 


Muͤd bin ich in allen Gliedern, | 
Bater, hol mich heim, dein Sind! 
Bringe mich zu meinen Brüdern, 
Die vor mir entſchlafen ſind; 
Dann will ich zu deinen Fuͤßen 
Legen, meiner Monde Laſt. 


I Gerudentbränen follen fließen, 


Daß du mich errettet haſt. 





Der Fri ing 
Da kommt er nun "wieder 
Der Süngling bed Himmeld, 
Und fchüttelt aus feinen Locken 
Soldnen Thau in die Kelche 
Der dürftenden Blümchen im Sl; 
Die Hügel erwachen! 
Es raufchen die ie = 
‚Entfeffelt vom Eifet Ä Ä 


— 
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Die Küfte ertönen; . 

Die Wälder erklingen 

Dom Bogelgefang. 
Der froͤmmere Menfch . 
Blickt betend gen Himmel 

Und Freudenthränen tropfen 

Ind junge feimende Gras, 


» Willkommen! Willfommen! 
» Du laͤchelnder Lenz, 

» Gefaͤhrte der Engel 

» Im Braͤutigamsſchmuck! 


Doch ad), ich Poll dich nicht fehen, 
Du Juͤngling ded Himmels, - 

Nicht fehen den blinfenden Goldthau, 
Der fanft dir entträufelt; 
Nicht hoͤren deiner Fluͤgel Melodie 
Und das Gefluͤſter der Winde, 
Die deine gluͤhende Wange kuͤhlen? 


Vergib mirs, vergib mirs, 
Schaffer des Fruͤhlings, 
Wann ich in bebender Rechte 
Mein Antlitz berg' und weine! 


J N 


“ Mar feiner. Blumengerüche, 


Schöpfer, zwar hab’ ich gefündigt; . 


— Mm 


Saner feihlchen Fardengemiſche 
Seiner Winde Saͤuſeln nicht werth; 


Nicht werth feiner Geſaͤnge 


Und des —— Siberbachs | 


| Doch fo ih nicht auch Ä 

Dom lächelnden Antlitz ded Fruͤhlings 

Bu dir, feinem Bildner ‚empor? 

Ach Gott, du weißt's, 

Oft tropften Thraͤnen auf den Büürhenpweig, 
Den ich dankend brach, und ihn 

Flüftern ließ an der pochenden Bruft; 

Oft entkuͤßt' ich dem erften Veilchen, 

Don der Hand des. Knaben geplluͤckt, | 
Die lichtere Tropfe und ſog 
Gottfuͤhlend, ſeinen Balſam auf; 

Hoͤrte preifend . _ j | 
Der fteigenden Lerche Lied, 
Der Grasmuͤcke —— — 
Aus der bluͤhenden Linde Duft! 

Und wie flieg mein Herz, 

Menn am Abend aus Banfefm Gebuͤſche 

Die mielodiſche Nachtigall gluckte! 

Auch ſaß ich oft im Fruͤhlingsgraſe 
Der fuͤhlenden Gattin zur Seite, — 
Von goldlockigten Kindern umbuͤpft; | 
Da fah und fühle -ich dich, Sci pfer! 
Fuͤhlt' «8, daß du die Liebe biſt. — 


— 
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Sah im Wigfenbhimihen dich! 
Im Forellenbache dich! | 
In der Roſenknospe dih! — 
Und ah! im’ ſchimmernden Blicke der- Gattin 
Und auf der Kinder roͤthlichen Wange 
Dich, Freudengeber, dich! — 
Ich muß weinen, Vater! 
Mein Aug’ in hohler Hand bergen 
. Und weinen, denn ach! 
Ich habe gefimdigt! - | 
Bin des himmlifchen Fruͤhlings Anblick 
Und ſeiner Umarmung nicht werth. 
Drum warfſſt du.mich zuͤrnend 
In des Felſen Nacht, | 
Und fprachft: Fühl ed, Berauſchter, 
Was es heiße, meinen Fruͤhling nicht fehen! 


n 


. | O, ich fühle, ich fühle, Erbarmer! 


Denn zu Gefuͤhlen der Schönheit und Größe 
War dieß Herz immer geöffnet. 

Ich fühle, ich fühld, was es fey 

Deinen Frühling nüht fehn; | 


Aber tengen deiner Ungnade Laſt, 
Fuͤhlen des Raͤcherblicks Flamme. - 

Richt von der Nuthe des Vaters, 
Rein, von der Geiffel des Richters zerfleiſcht, 
Liegen inr Staube des Kerkerd 

Don Finfternif und Fluch gedrückt, 


i 


“N 


“ 
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Nicht kön dad Bruderantlih des Menſchen, 
Der troͤſtenden Liebe Blick! 
O dad iſt mehr, du Ewiger, mehr, 
5 deingn Fruͤhling nicht ſehn... 

O laͤchle mir wieder Gnade, 

Erbarmer, Gnade, Gnade! 
Laß das Boengemätt zerfließen,, 


* Dad mir dein Antlig verhüllt! - 


Und du, mein Exlöfer, 


Jeſus Ehriftus, mein. König n mein Goit! | 


Deſſen Opſerblut 

Auf die Fruͤhlingsblunie fleß, 

Erbarme dich meiner, und bitte fuͤr mich! 

Laß ſchreyen dein Blut am Throne: 

Gnade! Gnade! Gnade!! — 
Dann erheb' ich mein Haupt vom Staube, 
Achte nicht mehr der Feſſeln Geklirr, 
Und des ſchuͤchternen Fruͤhlingg, 
Der mit bläffeser Wange 
Durch mein Eifengitter (haut. 
Haft du mir vergeben, Erlöfer, vergeben, 
Dann geht mir jenfeit des Grabes 

Ein ſchoͤnrer Frühling auf, als der, 
Der Gräber befcheint, 

Und dunklere Gruͤfte des Kerkers. 


A 


- 


’ 
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Vatrauen auf Goites Schub. 


Er ſtes Lieb - 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
So tief, ſo innig fühte ichs nie, 

Verzeih, wann Thraͤnen niederthauen, 
Denn deine Hand entlocte fie. 

Da fich’ ich wie ein-Feld im Meere, 
Beftürmt und doch verfenkt in Ruh, 

.So voll Vertrauen, Gott! ald wäre: Ä 
Nichts auf der. Welt, als ich und du. 


O Gott! wie gut iſts, dir vertrauen! 

Ich fuͤhls, wenn mich das Elend wirst, 
Penn hinter ſchwarzer Wolken Grauen 

Sich jeder Stern vor mir verbitgt; 
Wann Stuͤrm' um meinen Kerker bruͤllen, 

Wann um mich zuͤckt des Blitzes Pfeil; 


Dann leg', ich mich in deinen Willen 


Und überhör”, dad Sturmgeheul. 


D Gott! wie gut iſ's, dir vertrauen! 
Der mit dem Mondfchild und bedeckt, 
Wann Felſenwaͤnde uns verbauen, 
Wann Gitter, Schloß und Riegel ſchreckt; 


—— — 


Wann Einfamkeit mit ſtummer Lippe 
And ſchwindelnd auf uns niederſchaut, 

Wann vor dem ſcheußlichen Gerippe 
Des Todes unſre Seele graut. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! - 
Was iſt's, wann Menſchenhuͤlf und flieht? 
Und wie von Fluch getroffnen Auen 
Das Wild, bey uns voruͤberzieht? 
Was iſt's, wann Peiniger uns haſſen, 
Wann um und ziſcht die Schlange Spott? 
Wann Brüder felber uns verlaffen ? on 
Wir find doch ſtark, wir haden Gott! 


O Gott! wie gut iſt's, die vertrauen! 
Was that dein Sohn? Er ttaute dir, 
Er ließ die Skorpionen hauen, 
Und ſprach: Der Bater iſt bei mir! 
Er trug die Schmach der Dornenkrone, 
Der Geiſſel Zug, des Kreuzes Pein, 
Und huͤllte fich beim iauten Hohne 
Der Hoͤll' in fein Vertrauen em. 


D Gott! wie gut iſt's, die vertrauen!  _ 
Wenn die Gewelithat nach uns greift, 
Uns haͤlt in ihren Tiegerklauen, 
Und unſer Blut t ihranniſch ſaͤnft. 


- 
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Sie wärgt ja nur ded Staubleibd Glieder, 
Doch Chriftenfeelen würgt fie nicht, 
Auch diefen Leib erweckſt du wieder 
Und ſchreckſt Tyrannen mit Gericht. 


O Gott! wie gut iS, dir vertrauen! 
Auf Fürften, den erhöhten Staub 
Sollt' ich den Thurm der Hoffnung bauen? 
Auf Fleiſch, des Wurms gewiſſen Raub? 
O nein, du Helfer aus den Noͤthen, 
In dich, in dich bau ich hinein, 
Fuͤr meinen Fuͤrſten will ich beten, 
Doch mein Vertrauen, Gott! iſt dein. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Der helfen kann, und helfen will; 
Ich wandle fort auf meinem rauhen, 

Bethraͤnten Pfad und ſchweige ſtill. 
Dein Sohn ſteht ja auf dieſem Pfade, 
Und ſpricht: Die Leiden dieſer Zeit 
Sind lauter Zeugen meiner Gnade, 
Und enden fi) mit Seligkeit. 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Mich duͤnkt, ich ſeh' dich voller Huld 
Auf meine Bande niederfchauen, 
Es raufcht um mich: » Geduld! Geduld! 


D 





Dich decken meiner Liebe Fluͤgel! 
Vertrau nur Gott, und ſey getreu. 
Bald ſprengen deines Kerkers Riegel, 

| Mein bift du dann, und ewig frei!«- 





Vertrauen auf Gottes Schuß. . 
weites gier. 


Gott it mein Schutz! 
Auf aus ded Kerkers Staub 
Mein Geift, der Kleinmuth- Raub! 
Dem Tod ins Leben j 
Soll di dieß Wort erheben; 
Gott ift mein Schug! | 


„Gott ift mein Schuß! 
Wenn mir die Einſamkeit 
Mit jedem Morgen draͤut, 
"Wenn mich mit Schande, 
Bedecken ſchwere Bande, - 
Iſt Gott mein Schug! 


Sein Flammenfchild Ä 
Schwebt feurig und mit Macht 
Ob meined Felfen Nacht; 
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Und meine Pfade 
Hat oft ein Strahl der Gnade 
Mit Licht erfüllt. 


Gott ift mein Schu! 


Wenn taub bei ‚meinem Flehn 


Die Menfchen vor mir ftehn; 

Wenn meinen Klagen 

Selbſt Freunde Troſt verfagen, 
Iſt Gott mein Schup! 


Gott iſt mein Schuß: 

Wenn feines Wetterd Macht 

Um meinen Felfen kracht; 

Wenn ich beim Scheine 

Des Blibed bet’ und weine, 
Iſt Gott mein Schuß! 


Wenn mich die Nacht 
Mit fchwarzen Fluͤgeln deckt, 
Wenn Todeöftille fchreckt, 
Dann ftärft mic Muͤden 


Das Wort voll Gotteöfrieden: 


J Jehovah wacht! 


Wenn steich dem Sturm 
Derzweiflung mich" ducchbrauft, 
Und meiner Seele grauft; 








Suufr ich und flehe 
. Here Hilf mir! ich ‚vergehe; | 
Dann. fchweigt der Sturm. — 


Mit Schlangenwuth 
Wenn mich die Suͤnd' umflicht; 
So macht mir Staͤrkern nicht 
Ihr Wuͤthen bange. — 

Die Biſſe dieſer Schlange 

Heilt Jeſu Blut. 


Zerſtoͤrt der Tod 
Mein Haus, gebaut von Thon, | 
— Verliſcht im Sommer fchen . 
Mit Mond und Sonne, 
Sing’ ich das Lied der Wonne; 
Auch dort ift ‚Gott! 


Und Chriſtus k | 
Mein Leben; Tod Gewinn, 
‚Sum Vater ſchluinmr' ich hin, 
Einft wird zum Leben 
Sich auch mein Geift erheben. 
So ſtirbt ein Chriſt. 


Hallelujah! — 

Ein Engel ſtreift am Grab BE 

Mir dann die Feſſeln ab, 
Schubart's Ged. 1. Dd. D 
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Führt mich in Reihen 
Der Seligen und Freien. 
Harlelujah ! 


Gott ift mein Schug! 

D Wort voll Gottesruh'! 

Du goldner Pfeiler du! - 

Des Elends Plage 

MWährt wenig trübe Tage. 
Gdött iſt mein Schutz!! — 





—A 


Die Ergebung. 


Herr dein Wille ſoll geſchehn! 
Worte, die aus Jeſus Munde | 
Mir in mancher Jammerſtunde 
Kühlung durch die Seele wehn; 
Herr, dein Wille foll geſchehn! 


- Wille, deffen Riefenhand Ä 
Aus der Nacht die Sonne führte; , 
Der den Mond in ftillee Würde, | . 
Der die Sterne hieß aufgehn, | 
Auch an mir follk du geſchehn! 


N 
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Der, um nicht allein. zu fon, 
Offenbarungsplane- dachte, 
Geiſter, Menſchen, Thiere machte, 
Berg und Shaͤler hieß entftehn, 
Her, dein Wille ſoll gefchehn ! 


Wille, deffen Vaterhud 
Fuͤr Gefundheit, Trank und Speifen 
Miriaden Weſen preifen, 
In dem Himmil, Erd und: See’ n, 
Auch an mir fett du gefchehn. 


- Soll der Bildner dieſes Alls Fi 
Soll der Nährer junger Raben 
Mich allein vergeflen haben? 


Mid im Kerferdampf nicht fehn? — 


Nein! fein. Wille ſoll geſchehn. 


| Der mich ſchuf in Mutterleib, 
Der mich ſelbſt hervorgezogen, 

Der mic) ließ auf ſchwarzen Wogen 
Segeln und nicht untergehn. 
Here! dein Wille foll gefchehn! 


Vaterhuld, du bift es ja, 
Die mic) deinem Sohne ſchenkte , 
Die den Geiſt ind Herz mir ſenkte, 
Der mich lehrt das Abba flehn, 
Ach, dein Wille ſoll geſchehn. 
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Herr, dein. Wille, groß und gut, 
Der und freien will vom Boͤſen, 
Deffen Augen feine Weſen 
Allerhaltend uͤberſehn, 


Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 


Soll ich in der Kerkernacht 
Jede Lebenskraft verbrauchen 
Und in Seufzer ſie verhauchen, 
Allbeherrſcher in den Hoͤhn! 

Ja, dein Wille ſoll geſchehn. 


> Wenn mein Leichnam ruht im Grab, 
Wenn Verweſung mich zerfreſſen, 
Wenn ich liege ganz vergeſſen; 
Mag auf meinem Mooöftein ſtehn: 
Herr, dein Will' ift nun gefchehn! 


Jauchzen will ich einft am Thron 
Ins Getoͤs Friftallner Meere, 
Daß ed Menſch und Seraph höre, 


Wenn ich werd’ vom Grab aufſtehn — 


Gottes Wil’ ift nun beſchehn. 


— 


Das Opfer. 


Wo if dein Glaube, ſchwacher Geift? 

o iſt, wo iſt dein Glaube, 
Der Gott fuͤr jede Thraͤne preiſt? 

Ihm dankt im Kerkerſtaube? 

Wo iſt der Heldenſinn, — 
Der uͤber Graͤber hin, | | 
Dem Sichtbaren entruͤcktt 
Ind Unfichtbare blickt? 0 

‚Wo ift, wo iſt dein Glaube? 


Gott will von mir, fo jammerft du, 
Ein fchmered Opfer haben; - - 
Weib, Kinder, Freunde, Freiheit, Ruh’, 
Des Lebens größte Gaben — 
IH foll mit eigner Hand _ 
Zerreiffen jedes Band; 
Und mas mir theuer war | | 
Soll ich auf dem Altar s 
Des Kerkergrabes opfern. 
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Wo iſt dein Glaube? Sollft du nicht 
-Dem Schöpfer aud dein. Leben, 
Und was dir theuer iſt, aus Pflicht 
nd Liebe wieder geben? 
Pad dir fo Köftlich fcheint, 
Geliebte, Kinder, Freund, 
Freiheit und Vaterland, 
Ft dird nicht aus der Hand 
Des Schöpfers zugefloffen ? 


Und nun beflagft du dich, voenn er 

Das Seine wieder fodert, ' 

Und thuft, wie ein Derzweiflender, 
Wenn's Opferfeuer Todert; 

Denkſt nieht in deinem ram, 

Er, der mir's gab und nahm, 

- Sorgt für mein ganzes Glück 

Und kann im Augenblick 

Mir alles wieder geben. 


Sich Abraham, den Felfenmann, : . 


Boll fihaudernder Gedanfen, 
Sieh ihn den Opferberg hinan ‘ 
Mit den Geliebten ‚fehwanfen: 
Nimm, ſcholl e8 ihm vom Thron, 
Nimm Ifaaf, deinen Sohn! - ;° 


Den Einzigen! der dir 0 
So lieb it! — Schlacht’ ihn. mir 
Zum Opfer auf Moria! J 


Sieh nun den Helden Abraham 

Mit jammerſtarren Blicken; 

Sieh neben ihm das Opferlamm 
Mit Holz auf ſeinem Ruͤcken; 
Den Vater weggewandt, 

Das Meſſer in der Hand, 
Tief in der Seel’ bewegt, - 
Wenn nun fein Iſaak frägts 
Wo ift dad Lamm, mein Vater? 


s 


Sich den Altar, dort ſteht er ſchon — 


D Erd und Himmel fchmwinden 
Dem Vater, denn er foll den Sohn 
Mit eignen Händen binden; 

Er thuts, die Menfchheit fpricht: 
Sey Bater, thu? es nicht! - 
Jedoch der Glaub’ entreißt 

Ihn diefer Welt; fein Geift 


Schwebt ſchon am’ Throne Gottes. . 


Der diefen Sohn mir gob, kann ja 

» Ihn mir auf's neue geben;« « 
So dacht' er, blickte nieder, fah ' 
Den Sohn am Holsfioß beben: 


“ 


\ 
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Du bift zum Lamm erfehn, 
Mein Sohn! Laß dich erflehn: 
Stirb, wie ein Schlachtlamm fill, 
Weil Gott ed haben will; 

- &r wird dich wieder weden. 


Nun weicht die Stimme der Natur 
Dem göttlichen Befehle. 

Den Unfichtbaren denkt er nur 
In feiner großen Seele; 


Den Opferftahl gezuͤckt, 


Dom Liebling angeblickt, 

Steht er; doch Rettung kam 

Dom Himmel: Abraham! 
Derfchone.den Geliebten! 


Dieß große Beifpiel ſtaͤrke mich 
In heißen Seelenkaͤmpfen, 
Es lehre mich ſo ritterlich 
Die Erdenliebe daͤmpfen. 
Nimm, Gott! mein Opfer an, 
Hängt gleich mein Blut daran. : 


Nimm meine Kinder hin, 


Nimm die Geliebte hin, 
Nimm Freiheit, nimm dad Reben! 


57 


Mein ge blickt zu dir empor 

| Dom. Opferdampf der Erde; - 
Ich weiß, daß, was ich hier ‚verlor, 

Dort wieder finden werde: 

Der Freiheit goldnes Gluͤck, | 

Der wärmften Freundſchaft Blick; 

Der reinſten Liebe Ku 

Im ewigen Genuß. 

Herr! ſtarke meinen Ölauben! 





Ei 


Troſt eines Gefangenen, | 


- Aus den fieben letzten Worten Sen. 


Der du auf Golgatha gehangen 
Boll Wunden, mit geſenktem Haupt; 
Mit Blut und Thraͤnen auf den Wangen, 
„Des letzten Troſts von Gott beraubt: 
Dein Leiden, Mittler! denk' ich heut 
In meines Kerkers Einſamkeit. 


O beine letzten Worte tönen 
Mir in mein Ohr, ich hoͤre ſie; | | 
‚© fehallt von deinen Himmelsſoͤhnen , 
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Der Feftgefänge Harmonie: j 
O druͤcke mie in meinem Schmerz 
Der Worte tiefen Sinn ind Herz. 


. Da fland die Rott’ erftarrter Sünder 

Noch Eniefchend ihren Fluch: Sein Blut 

Komm’ über und und unfre Kinder! 

‚Die Hölle hoͤrt's, und jauchzte Wuth; 

Dein Vater fchaut herab, und droht 

Son ferne mit Gericht und Tod. nn 
209 du, mit Mitleid auf den Mienen, 

Schauft diefe Todgeweihten an, 

Und ſprichſt: Vergieb ed, Water! ihnen, 

Sie willen nicht, was fie gethan; 

Gott hoͤrt's, die Rache hört es mit, 

Und fäumt in ihrem Donnerteitt, 
Nun will id ‘auch dem Feind verzeihen, \ 

Der lebend mich ind Grab verfchloß; ' 

“ Nie gegen den um Rache fchreyen . 

- Für den dad Blut ded Lammes floß: 

Auch wenn ‚et mich zu tödten meint, 

So ber’ ich noch für meinen Feind. 


- Und wenn mich meine Sünden drüden, 
Verföhner, ach! fo bitt’ ich dich, 
Schau mit Erbarmung in den Blicken 


N 


— 
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Hinauf u deinem Mater; ſprich 
Bergieb auch ihm; er kannte nicht 
Die Rache der verletzten Pflicht. —— 


Als bang und mit zerfloßnem Herzen 
Dein Juͤnger unterm Kreuze ſtand, 
Und deine Mutter nun die Schmerzen 
Des Schwerts in ihrer Seel’ empfand, 
Riefſt du mit fanfter Liebe Ton: 

Sohn! deine Mutter; Weib! dein Sohn. 


Bor dem ih meinen Jammer weine, 
Erloͤſer, wann dieß Auge breit, 
So bitt' ich dich, verlaß die Meine, 
Mein Weib und meine Kinder nicht: 
Sieb ihnen mehr ald Hull und Brod, 
Des’ Himmeld Erbe nach dem Ted, 


- Der Schächer hängt am ‘deiner Seite, 

‚Und klagt die fierbend feine Pein, 

Jedoch dein Teoft: Du wirft noch heute 

Mit mir im Paradiefe feyn, 

Hob diefen Bebenden mit Macht j 
mpor aud feiner Jammernacht. 


Dieß: Hyıte, heute, will ich flammeln, 
Wenn mir dad Grau’n ded Todes dräut; 
Will Jede Kraft in mir verfammeln, 
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Und meiner Seele fagen: Hat — 


Nicht morgen erft; noch heute bift 
Du da, wo Jeſus Chriſtus iſt. 


Seyn- werd’ ich, nach dem Tode leben, 
In Klarheit ſchwimmen wird mein Geift; 
Nicht träumend nur am Throne ſchweben, 
Der unter Lebensbaͤumen fleußt; 
Nicht mit dem Leichnam ſchlummern — nein, 
Mein Geiſt wird ſeyn, bei Chriſtus ſeyn. 


Du rieſſt — Wie ſerner Donner Halle 
Verbreitet's durch die Himmel ſich: 
Mein Gott! die Geiſter bebten alle — 
Mein Gott! warum verläßft du mich? — 
Durch alle Himmel ſcholl «8 hin: 
Ach Gott! verlaß und nicht, wie ihn! 


Den Todeöhügel will ich füllen, 
Aus voller Seele will ich fehrey/n: 
Verlaß mich nicht, , um Jeſu willen! 
Mein’ Gott, ich wär’ ja ſonſt allein; 
Allein, und ohne Troſt waͤr' ich, 
Waͤr' ohne Menſchen! Jeſum! dich !! 


Noch hängt mein Heil am Kreuzeöftamme: 
Mich duͤrſtet, ruft er nun herab; 
Muͤd neigt er fi, ſaugt aus dem Schwamme 
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Den Myrrhentrank; ſein Moͤrder gab 
Nicht Waſſer ihm, nicht Weinbeerblut, 
Zu ſtillen ſeines Durſtes Glut. | 


Muß ich in meinem Kerker fchmachten, 
So den?’ ich, Mittler!. deinee Noth; - 2 
Sie lehrt den Mangel mich verachten, . 
Hab? ih nur Waſſer noch. und Brod. 
Dort, wo der Quell des Lebens quillt, 

Wird ewig einft mein Durſt geſtillt. 

Nun zuckt dein Leib, num ringt die Seele, 

Da jedes Band des Lebens reift; 5 
Nun rufſt dus Vater, ich befehle 
In deine Hände meinen Gaf! 
Nun ſchreyſt du laut: Es ift volleadht! 
Und neigft dein Haupt: fanft in die Nacht. 


So pi mein müde -Haupt fich neigen, 
Den Geift, mein Gott! befehl’ ich dir! : 
Und wenn auch diefe Lippen ſchweigen, 

So feufz? es doch dad Herz in mir: 

Es iſt vollbracht! wie's Jeſus fprach, 

So ſprech' ichs ihm im Tode nach. 


Vollbracht iſt dann mein Freiheitsſehnen, 
Verſchwunden iſt der Kerkerdampf; | 
Geweint find alle meine Thränen, 


’ 
S 
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Gekaͤmpft iſt jeder heiße Kampf: 
‚Bu Gottes Tag bin ich erwacht! 
Es ift vollbracht! Es iſt vollbeacht!. - 





{ 


Angſt uͤber ſelbſt verfchuldetes Leiden. 


Gott! darf ich dir mein ſchweres Leiden klagen? 
Die Suͤnde hat mich jaͤmmerlich zerſchlagen; 

Ich leide ſchwer N 

Und fann nicht mehr _ 
Die Buͤrde meiner eignen Thorheit tragen. 


Bor Schaam muß ich mein Angeſicht verhiillen! 
Ich leide nicht um Jeſu Chriſti willen; 
Ich wollte gern - 
u Fur meinen Heren - 
Mit Maͤrt'rer Blut die Opferfchale füllen. 


Doch, ach! ich leide eigner Schulden wegen; 
Mein inn’rer Zeuge donnert mir entgegen: 
| Klag nicht im Wahn 
Den Simml an; 
Du trägft die Laſt von wohlverdienten Schlägen. - 
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Die Shorheit Bat die Feffeln die gefehmiebet: 
"Die Molluft, die in deinem Blute fiedet, 
Sat dich entnervt; > 
Die Sünde ſchaͤrft 
Das Natterngift, dad die im Herzen wuͤthet. 


Gott! ed ift wahr, ich habe mich vergarigen; - 

Aus eigner Sporhet bin ich frank, gelangen, 
Geift geſchwaͤcht; 

Du Sünde raͤcht 

Sid) fücchterfic, und geiffelt mich mit Schlangen. 


Doch eigne Schuld vergrößert nur die Qualen; . 
O! laß mir, Gott, dein Seiebendantiig ſtrahlen! 
Schenk mir die Schuld 
Nach deiner Huld, | 
Wie fann ich denn mit Leiden dic) bejahlen? 


Wenn fich ein Kind im Leichtfinn hat verloffen, 
So fiehn ihm doch die Mutterarme offen 
So bald es ſchreyt: 
Barmherzigkeit! 
Sollt' ih von dir it gleiches Mitleid hoffen? 


Du haft ja nit, Mitleidigfter vor allen , 
Um Tode -eined Sunders Wohlgefallen; 

Du biſt ja-gut, 

Und laͤßſt die Ruth 
Im Schwunge oft aus deiner Kechten Fate 


. e 
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Die ganze Welt, von Sclehgmntit betrogen, 

Hat ſich ihe Elend felber zugezogen; . 
Doch tilgt fie nicht | 
Dein Borngericht! 

Um, Iefu willen bift du ihre gewogen. 


Des Sohnes Blut trof auf die Erde nieder 


Und beiligte "die AUbgefallne wieder; 


Nun find fie dein, 
“ Entfündigt, rein; 
- Nun find wir alle deines Sohnes Brüder. 


O dir, vor dem der Brüder Seelen ſchweben, 
Sieh mich in meiner Trauerzelle beben, 
Erbarme dich 
. Auch meiner; ſprich: 
Genoſ,, mein Sohn , die Suͤnd' iſt die vergeben! 


Was willſt du dich an einem Wurme rächen ?, 
Ich weiß, du: kannſt die Seffeln mir zerbrechen; 
Ach nimm, o Sohn! 
Von mir den Hohn, 
Und laß dein. Blut vor deinem Baier fpeechen. 


Ich will mir zwar das Leiden nicht verbitten, 
So lang ich wall in dieſen Pilgerhuͤtten. 
Du felber haft 
Des Lebens Laſt 
Getragen, haft den Deinen. vorgelitten. | 
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Ä Doch weißt du wohl, was meine Schultern ragen; 


Drum wähle mir aus. diefes Lebens Plagen 
Ein leicht Gewicht, 





Damit ich nicht 
Mög’ unter meiner‘ heißen Laſt verzagen. 


Dort will ich dich mit preiſenden Gedanken 
Erheben! Mich Gebundenen; mich Kranken 
Haſt du Betröf ‚ 
Haft du erloͤſ't; 
Hallelujah! Dir will ich ewig danken. 


— 


\ 


Schubart's Ged. 1. Ad. € 


Geiftlide Gediäte. 


8weitesBuch. 





Herzensergüfle. — 
An Gott. nu 


| Dir! Erſter! Lebter! 

Altgewaltiger Wefenvater, dir 
Die Schauer voll Huld > 

Auf büßende Sünder! 

Dir Schauer voll Huld 
- Muf mich den büßenden Sünder! | | 
Dir flieffe mein Lied innig und heiß, - „| 
Wie der Liebe erfte Zaͤhre mir entfiosß. 


Ehernen Bergen gleich x 
Lag meiner Derfchuldungen La 
Auf mir! — Weltrichter, auf mir! . 
Ich fah den mächtigen Verklaͤger 
Satan ſtehn zu meiner Rechten. 


Hinauf fchrie er zum Throne, * — 
Daß Glutaſche mit des Klaͤgers 
Odem flog. Hinauf ſchrie er: 





” 





> Di bift pi ! Er deiner Setiteit 


Schaͤnduͤcher Entw 
| —** a 


Du bift gerecht! Er foff das Une t 
Si fi Fb Muffe. ; 
u erwirf ihn! 


Du reiner, ald das Bichtzewand, 

Das dich umgiebt! 

Er ein Schlammbewohner 

Don faulem Waffe 

Stinfender Sinnlichkeit träufend. 
Verwitf ihn. 


Du ein Gott voll Licht und Wahrheit, 
Er des Urdunkels Genoſſe, 


Ein Schmaͤher der —— Wahrheit! | 


Deines Sohnes Schmähe 
Deined. Geiftes —ã 
Verwirf ihn! 


Gebiete dem ruhenden Donner 
An deines Thrones Fuße, | 
Daß er zu’ und ſchlag' und tödfe - — 
Den Empoͤrer! 


— 


., 68 





Oder laß mich 
Zauber auf deinem Richtthrone! 
af ich ihm Hull? in Wettergewoͤlk, 

Und ihn fortwaͤlz' unterm Geheul 
Und den Wehausruf meiner Sflaven 
Hinab in der Hölle gähnenden Schlund, — 
. Daß id) ihn an meined Thrones Burzel 
Schmiede mit ewigen Ketten; 
Daß ich ihn taufe mit Flammen 
Und ihn weihe zum Genoſſen der Hölle! — 

Baudrer deined Throns, 
Laß mich, laß mich, daß ich ihre weihe! — — 


Still ward’ im Himmel. Ich hörte Bu 
Die mächtige Klage - | 
Hinunterdonnern die Sek. — ¶ 
Serfplitteen wollt? ih den hallenden Shiva 
An den Felfeneippen meines Gekluͤfts; — 
Aber ‚deine voreilende Gnade, Erbarmer, . 
Warf Einen der erquickendften Eichtfirahlen .. 
In meine Seele voll Nacht. 


Ich ſank auf die Ziegel meines Kerkergrabs 
Und Thraͤnen ſtuͤtzten, wie Blut 

Auf die Ziegel meines Kerkergrabs. 

ie Abbadonna fleht' 

Um der Vernichtung ſchreckliche Gnade, 

So flcht’ auch ich — auch ich! J 





- 


— 
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Um der Vernichtung ſchreckliche Gnade} 


. Denn unauöftehlih war die Flamme, 


Die meinen Geift fengte. - . . 
Ach Vernichtung! — Vernichtung! — 
Strecke die ſchwarze, eifeene Rieſenhand aus — 


Quetſche mid), daß dem hangenden Auge 
‚Alle Thraͤnen entſtuͤrtzen auf Einmal, - 


Daß dem leidenden Herzen 


Alles Blut entſtuͤrze auf Einmal. 


Daß meine Seele mit dem Gedanken: 

Ich habe beleidigt. den Raͤcher, 

Den Erſten! don Beſten! Beleidigt, beleidigt] 
Hab’ meiner Schöpfung Zweck verfehlt! — 
Daß mit diefem Gedanken ze 
Meine Seele zerflife . 

In ded Undings graufe Fluth; - 

Daß ich mich mifche mit diefer -geaufen, Fluth, - 
Meined Tropfens Bewußtſeyn vergeffe. 
Sa, fo fleht' ich, Erbarmer, vor dir! — 


"Üben, wie ed Abbadonna ſcholl, 
Al die Stimme Hang vom Throne: 
Abbadonna fomm zu deinem Excbarmer! 
So füß, fo markdurchſchaurend 
Scholl mir die. Stimme vom Throne: 
Schubart, komm zu deinem Erbarmer!! — 


. Wie einen Blitz fah ich 


Den mächtigen Verkläger 


Zn , , . 
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Erifthegen dem Himmel. 
Nehmt dad befudelte Gewand von ihm! 
Gebr ihm ein neued Kleid, getaucht * 
Ins heilige Blut der Söhnung!« 
Sprach Jeſus Ehriftus Stimme - _ 
Und. lächelte 'nie Gnade! 


Ach, wie mird ward, wie mirs ward, ihr Brüder, 
Die ihr verſteht des Seifted Geheimniß, 
Wie mird ward; Einnt ihr mir kaum 
An den Stunden der Weihe, 
Wenn ihr ſchwebt am Throne ‚ 
Wenn ihr I ert den Anblick 
Der ewigen Biche das Lächeln: der Gnade 
Am Antliß. Sefu, nachempfinden. — 
Gott ift die Lisbel Gott if die. Liebel 
So ſchrie ih! Stammelt' ih! 
Mit Gruen , gefluͤgelten Worten. 
Gott iſt die Liebe! 
Ach dann floſſen andre Thraͤnen | 
Als jene, die dort ber Degweiltung entftiigten. | 
Süßer iſt nicht die, Thraͤne 
Des ewigen Wiederfehend 
Der Geliebten, ald die Thräne 
. Des begnadigten Sinders, 
Singegoffen. im erſten 
Himmelentftärzten Gefühle 
Der Allbelebenden Gnade. 


ð 
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Und num ſey dir! dem Suͤndenverſoͤhner! 
Dem Laͤchler der Gnade! 
Dem heiligen Quell aller Erbarmungen! 
Alles Muttergefuͤhls, alles Vatergefuͤhls 
Heiligen Quelle! dir ſey — 
Und dent Lamme ‚fey, dad erwuͤrgt iſt, 
Und dem ſiebengeaͤugten Geiſte, 
Der jede verborgenſte Ader des unermeßlichen Leibes 
Der Schoͤpfung durchblickt — 

Der hohen myſtiſchen Dreiheit ſey 
Anbetung! und Rob! und Preis! 

Und die Herrlichkeit! 
Und ewiger Dank! und ewiger Jubel! 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Amen. Halleluja 1 — 


—— — — — 
Der Frommen Wicderſehn. 
Der Zrennung Laſt liegt ſchwer auf mir; — 


Sch liebe fie di Meinen. 
Laß meines Herzend Gott! vor dir 
Mic) diefe Frage weinen: 
» Werd’ ich nach meinem Tode gleih? . 
Werd’ ih in Chriſtus Königreich 
Die Meinen widefhen? e | 
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- Bielleiht! O Gott, ich höre ſchon 
Des Geiſtes Stimme wehen; 
Sie lispelt mir, wie Harfenton: 
Du wirft- fie wiederfehen. 
Bift du nur fromm, find fie nur gut; 
Sind fie aud Waſſer, Geift und Blut 
Gezeugt zum ew'gen Leben. 


Die fromme Seele trennt fich nicht 
Bon gleichgefiimmten Frommen, 

Sie werden all’ in Gottes Licht 

Aufs new zufammenfommen; 

- Bon feinem Tode mehr getrennt; 

Denn Gottes Engel, der fie kennt, 
Verſammelt die Erwählten. 


Die Einfalt fieht den Biedermann, 
Der Ehrift den Chriften wieder, 
Dad Weib trifft ihren Gatten an, 
Dee Bruder feine Bräder. 
Die fromme Mutter kuͤßt ihre Kind; 
Denn alle gute Seelen find. 
In Gotted Stadt beifammen, : 


Elias der Thisbite fam 

Im Wettertod — zu Moſe; 
Ein Lazarus zu Abraham, 

Zu ruhn in feinem Schooße. 


v 


“m 
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De Schaͤcher hört das große ort: 


Im Paradiefe wirft du dort - 
Noch heute mit mie leben. _ 


Und dennoch ſollten Chriſten fi 
In ihrem Tode geämen? — 
. Sprach. nicht der Here fo bruͤderlich: 
» Ich will euch zu mir nehmen, 
“Damit ihe alle bei mie feyd, 
Zu ſchauen meine Herrlichkeit, 
‚Und ewig mit mir herrſchet. « 


Bu Berge Zion kommen wir! 
Zu Gotted Stadt im Himmel! 
: Mo Engel fichen, Here, vor dir! 

Im jauchzenden Gewimmei! 
Zu der Gemeinde Strahlenchor! 
Bu Geiſtern ſteigen wir empor 

Vollendeter Gerechten! 


Und. ad), zu Gott! zu Gott! zu Sort! 
Dem Herrfcher uber alle! 


O fomm nur Tod, fomm füßer Tod _- 


amit ich nieberfalle . 
Am Thron, und meinen Vater feh’! 
Und meinen Mittler Jeſum feh’, 
Und mich -fein Blut befprenge. 
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Drum bite ich uch» mit hoher Sand, .- 
Seyd fromm und gut, ihr Meinen! 
Dann wird und Gott im Vaterland 
Auf ewiglich verdinen. 
Wie wird’d und feyn, wenn wir und fehn, 
Wenn wir und_froh entgegen gehn - 
‚7 Und und am Halſe weinen. - 


Da wollen wir vor Gottes Thron 
Einander alles fagen, 
Mad wir auf diefer Felt für Hohn 
Und: Ungemach ertragen; j 
Und freum, daß ded Lebend Zwiſt 
Und Fährlichkeit vorüber ift, - 
- Und Bott mit Thränen danken. 


Doch Frommen nur wird's Freude ſeyn, 
enn fie ſich wiederſehen. 
ofe haͤufen nur die Peiin 
Mit ihrer Bruͤder Wehen. 
Dort fuͤhlt der Luͤſtling ſein Gericht 
ilnd er verlangt die Bruͤder nicht 
Zu ſehn in gleichen Qualen. 


Drum bitt ich dich durch Chriſti Blut, 
Erbarmer in der Hoͤhe: 
Mach meine Lieben fromm und gut, 


Daß ich fie wiederſehe. 
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Auch mich erhalte dir getreu; — 
Dann, Vater, bin ich auch dabei, 
Wenn fi) die Lieben finden. 


. MWeltrichter, welch ein Tag fir dich, 
Ein Fefttag voll Erbarmen, 
Wenn fo viel taufend Seelen fi on 
Bor deinem Thron umarmen; 
Dann‘ bluten Herzen nimmermehr; — 
Und dann verfiegt die Übfchiedezähr'; — 
Du trockneſt ja die Thränen. —* 


Drum weint nicht, Freunde! denn gewiß 
Sollt ihr mich wieder finden, 
In Gottes Stadt — im Paradies, 
Von Feſſeln frei und Suͤnden. 
Auch unſer Staub wird auferſtehn! 
O Wiederſehn! O Wiederſehn! 
Wie troͤſteſt du die Scele!! — 


* 





um Reini greit. 


Du reines Licht, 
Dein ng 
Dor dem die Sonnen’ fchreinden , _ 


. ‘ 
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Den Heiligen! den Srommen! 





Sieht mich befledt, 
Mit Staub bededt, 
Verſtellt von taufend Sünden. 


Unreinigkeit 
Hat mid entweiht; 


. Kann ich vor dir erfcheinen? 


Dein Blick fieht ja, 
O Jehovah, 
Auch Flecken an den Reinen: 


Nacht ifi der Stern, 
Bor feinem Heren! 

Wie Wolfen find die Geifter. 
Was iſt das All? — 
Ein dunkler Ball 

Bor dir der Weſen Meifter. 


Drum halt' ich mich 
D Sohn, an dich, 


Dein Blut, dein Blut 
- Gibt Chriſten Muth, 
Vor ihren Gott zu kommen. 


Auf Solgatha 
Da teof ed ja J 
Dieß Blut fuͤr meine Suͤnden: 
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Dee Schlange Stih | 
Kann Ih duch dich, 
Erloͤſer, ‚überwinden. 


O mad mein Kleid 0°" 


Noch in der Zeit 
- In diefem Blute helle, 
Und leite mich 
@inft wonniglichh 
Zur reinen Lebensquelle. 


"Daun werd' ich dort 
Gott, meinen Hort 
Im reinſten Lichte ſchauen; 
Vom Koth der Zeit 
Nicht mehr entweiht, 
Auch meine Huͤtte bauen! — 





Meinem Erloöͤſer. 
Du den ich ſonſt, wie unter träber Hülle 
7 Ded Mondes Antlitz dämmern fah; 


MWie bift du mir in deiner, Gotteöfülle, 
Crloͤſer, nun ſo nah. 


m. 


* 
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Wenn ic im Moigenftenhte mich erhebe; 
So fühl’ ichs, daß du um mid bift, 
‚- Ich grüß’-die, Sonne , die die Stäbe 
- Don meinem Gitter kuͤßt. Pr 


Ich hör’ dich ſaͤuſeln in der Lufte Freie, 
Und führ bein Wehen um mic, ber. 

Ich ſeh' dich in des Himmels Bläue 
Und in des Lichtes Meer. 


‚Sch im Mittag, wenn Peine Wolfen ziehen, , 
Dem Zuge mit Entzuͤcken zu, 

Und ſeh? den Abendhimmel glühen ,? 

Und denke: dort bift du! 


Sch’ dich am Sternenhimmel flimmern , 
Wenn ihn dein- Kleid mit Licht beflammt, 

. Sch dich im naffen Grafe ſchimmern i 
Wie auf deö Veilchens Sammt. 


Wie lieb ſind mir die Menſchen, meine Bruͤder. 
Ich ſchaur' in ſuͤßer Sympathie, 


Denn Glieder find fie — Jeſu Glieder, 


Mit Blut beſprengt find fies 


Doch näher noch, noch unausſprechlich näher, | 
@rlöfer, bift du mir, ' 
Mein Heiz, du weißt e, Herenäfpäßer, 
Mein Herz iſt voll von dir. 


4 
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Du biſt um- mich in meiner oͤden Belle, 
Umgiebft mich früh und fpat, . 

Machſt meine ſtummen Wände helle, 

- Und fonneft meinen Pfad. | 


Wenn Einſamkeit um mich die Klügel. breitet‘ 
‚Und mich in Schwarze Schatten huͤllt, 

Wenn Sehnfucht auf den Wangen: gleitet 
Und meine Augen füllt; . 


Wenn ich mein Weib im MWittwenfchlei’e erblicke 
Und fchling’ den Arm um fie herum — 

Und ach! nur Duft an meinen Bujfen druͤcke 
Und flarrend ſteh' und ſtumm; 


Wenn Kinder mir, wie unterm Flor erfiheinen; 
Wenn Mutter, Bruder, Freund mich fihredt; 
Und. mich ihe ferned dumpfed Weinen ' 
Bur Sammerklage weckt: ' 


Dann feh? ih dich, erbarmender Erloͤſer, 
Mie du voll fanftes Mitleids bift, 
Und deine Liebe wird mir größer, \ 

Als Erdenliebe if. — 


Und wenn ich Nachts am ſterngeſtickten Himmel 
Dem vollen Mond ins Antlitz ſeh'; 
Und ach! im ſtuͤrmiſchen Gewimmel 
Der Qualen faſt vergeh'; 
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Und wenn ich oft im Innerſten empfinde 
Des Schoͤpfers Groͤß' und Reinigkeit, 


Und fuͤhl' mich ſelbſt, befleckt von Sünde, 
Und wilder Luſt entweiht; 


Wenn Thraͤnen dann in ſchnellen Apfen rollen 
Daß ich fo tief gefallen bin; 

So free’ ich nah dem Wundenvollen 

Die ſtarren. Arme hin.’ 


-Und ſtammle: Ach, Verſoͤhner, ſey mit Yes, 
Befprenge mich mit deinem Blut, . 

Mich ftaubgebornen Sohn ded Salled, 
O Mittler, mad’ mid, gut! — 


Dann ſteht dein Kreuz vor meines „ee Augen; 
Es fließt das Opferblut von dir. 
Ich büde mid) die Tropfen aufzufaugen, 
Und Stärkung find fie mir, 


O Bandesmittler, der mit jedem Zage 

Mir imausſprechlich näher ift; 

Ach, wenn ſich bald mit fanfter. Klage 
Mein Aug’ im Tode fchließt; on 


Wenn fie verlöfchen meines Lebens Funken; 
Wenn Todesſchweiß die Stirne deckt, 
Und meine Seele tiefgeſunken 
Die Todeswoge ſchreckt: Be 


- x 
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So thw ein Wunder, reiß mich aus 


N 81. 
| 8 den Qualen, 
Und laß der losgewundnen Seel’ | 
Dein Sonnensntlig früher tagen, 7 
O mein Immanel! BE 





Und nimm mich auf in deine Friedenswohnung! 


(Der Leib it, Mutter Erd', fuͤt dich) 


Und nenn’ mit beiderlicher Schonung 


Vor deinem Water mich. 


Um Tag der Jubel und der höchften Pſalmen, 
Wo wir aus flillen Gräbern ‚gehn, Ä 
Laß unter Millionen Halmen | 
- Auch „meine Halme wehn! — - - 


und gieb mir alle meine Lieben wieder. — 


O dann, Erloͤſer, ſinken wir, 


In Strahlen deines Thrones nieder 


Und danken — danken dir. 





Es iſt genug 


Nach 1. Buch der Könige 19, 4 


% 


Es iſt genug! So nimm denn meine Seele, 


Die müde Seele nimm zu diirti. 
Du weißt, wie ich die Augenblicke A, 


Schubart's Gerd. I. Bd. | 
) . 
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Du kennſt dieß bange Herz in mir, 
Das oft, getaͤuſcht, dem Tod entgegenſchlug: 
Es iſt genug! 
Mich lockt nicht mehr die bunte ae he are, 
Gold iſt mie Staub und Ehre Ta 
Der feechen Luft einfadende Gebehrde, 
Der Stolz im fteahlenden, Gewand, 
Des Schwelgerd ae ‚vom füßen Gifte ſchwer, 
Lockt mich. nicht mehr. 


Die Thorheit geht der Weisheit hier zur Seite, 
Und bei der Wahrheit fteht der Mahn; 
Die Künfte find nicht mehr ber reinen Freude, 
| Sie find der Wolluft ünterthan: 
Die Tugend klagt; in ſchwarzen Klaufen weint ° 
Der Menfchenfreund. . 


Selbſt der Natur unſchuldigſtes Bergnügen 
Wird oft durch's Schmerzgefühl entweiht, 
Daß unter Blumen Menfchenbeine liegen 
Und daß der Thron der Eitelkeit 
Dom fanften Mer und Zodtenduft beweht 
Auf Schädeln ſteht. 


Der junge Mai, verſtrickt in Rofenfeflein, , 
Stirbt, wie der Käfer, den er ndhrt; 
Die Lilie verwelkt mit rauhen Neffen, - 


. 
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Die Rofe. wird som Wurm. verfehrt; 
Die Bluͤthe fällt; des goldnen Abends Pracht 
Verſchlingt die Nacht: 


Sprih⸗ Gott, wie lang' ich noch im Sqhauerihale 
18 ein Gebundner ſchmachten ſoll? 
Iſt's bald genug? Und iſt die Leidensſchale 

Nicht bald von meinen Thraͤnen voll? 
Sind Seufzer, tief ind Herzblut eingetaucht, 

Nicht bald verhaucht? 


Es iſt genug! Entruͤck mich den Gefahren, , 
en Aengſten meiner Lebenszeit! 
Bin * denn nicht, wie meine Vaͤter waren, 
Ein Wurm, ein Spiel der Eitelkeit. 
O Bater ,. defien Ruthe mich zerſchlug: 
Es iſt genug! 


Zur Ewigkeit ich Zube ‚ bin it geboren; 
Hier bin ih Wanderer, Bürger nicht! 
Mein Erbe ift, du Gott! haft ed gefhworen; 
Mein ewig Erbe if im Licht, 
Iſt's Sünde denn, wenn meine Seele ſchreht 
Nach Ewigkeit? 





Genug genug! Es Mn genug gejammert; 
Genug hab' ich die bleiche Hand 
Ins Sitter meines Kerkers eingellammert, 


8 
Und Seufzer himmelan geſandt. 
Genug hab’ ich die Feſſel raſſeln Hören‘, 
Die ein verroorfner Bruder trug] _ 
. Gott! fpeich einmal: Verfiegt ſind deine Haͤhren, 
Es iſt genug! 








Alles iſt Euer. 


ueber 1 Kor. 3, 21-23. 


Altes ift euer, 0 Worte ded ewigen Lebens! 
Fuͤhl ſie, Vertrauter ded Mittlere, voll heiliges Bebens 
| Alles ift dein! 

Irdiſchen Menfchen allein 
Toͤnen die Worte vergebens. 


Göttliche Würde! Entzuͤckende Hoheit des Ehriften ! 

Iſt er gleich dürftig, ein Waller in teaurigen Wuͤſen, 
Findet er gleich | 

Thoren geachtet, und reich 

Sklaven von thieriſchen Lüften: 


Bleibt doch fein Auge gerichtet nach heiligen Höhen; 
Güter der Thoren, die fieht er im Sturme verwehen ; 
- Aber er faßt, 
Statt der vergänglichen Saft, 
Güter, die nimmer vergehen. | 


! 


= 
4 
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“Rede geheiligte Gabe des größeren. Mannes , 


Paulus und Kephad, Apollo, Jacobus, Johannes, 
zip der „Held, 
Der fich entgegengeftellt . | | 
Blitzen des paͤbſtlichen Bannes: 


Alle Geſchenke der Erde, die Menſchen umgeben; | 
Dinge, die fünftig die Allmacht des Schoͤpfers erheben, 
Leben und Tod 
Iſt euch auf Gottes Gebot 
Unter die Füße gegeben. _ Ä 


Alles ift Euer, ihe Chriſten! Vom Heiligthum nieder 
Schaut ſelbſt der Mittler auf feine ihm hnlichen Glieder; 
tächelt und ſpricht, . | 
Frieden und Gnad’ im Bär: — 
Alles iſt euer, ihr Bruͤder. 


Himmel, und Erde, und ar und Sonnen und 
eere, 
Seifergetatten , en Engel unzählige Heere ‚ 
8 i 


Baden 0 jauchze mit drein; 
Singe des Ewigen Ehre. 


Bir du oft elend, verlaffen und krank und gefangen, 
Zriefen dir Zaͤhren des Kummers von blaͤſeren Wangen; 
* Hi Licht, - 
eu’ dich, da triefen fie ng! 
Dort iR das Alte vergangen. 


x 
m 


x 
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Singt denn, ihr kuͤnftigen Herrſcher, in heiliger Feyer, 
Eure erſtaunliche Herrlichkeit, die euch ſo theuer 
Jeſus erwarb, on 
| Als er auf Golgatha farb. N 
Amen! ja Alles iſt euer! 


! 





Die Chriſtnacht. 


O du ‚der Tag erbleicht vor dir, 
- "Du Wonnenacht der Frommen! 
Sey mir mit taufend Thraͤnen hier 
In meiner Kluft willlommen! 
Gott! in welch' fißen Schmez 
Zerſchmilzt mein arme Herz: - u 
- Drum fey dir mitten in der Nacht 
Ein Herzlih Weihnachtlied gebracht. 


O wär’ ich doc fo fromm und gut 
Wie die erwaͤhlten Hirten, 


. Die nie verführt von heiffem Blut ' 


Auf MWolluftpfaden irrten. 


— 
— 
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&o voll von Herzlichket, 
Vom Laſter nie entweiht; | J 
O wär mein Lied fo rein und klar, 
Wie Davids Quell bei Bethlem ward 


Sie kam, die lang erfeufzte Nacht 
Herab’ auf unfte Ede, 

Herodes fihläft, der Hirte wacht 

Doll Einfalt bei der Heerde; 

An Stab-gelehnt fteht er, 

Die Brüder um ihn her, _ w 

Von Erdenſorgen unbeſchwert, 

Der hohen Offenbarung werth. 


Und ploͤtzlich ſtrahlt um ſie ein Licht, 
> Und Gabriel vor ihnen; | 
Sie beten. Ber Gefandte fpricht 
| Mit holden Brudermienen: 
Mas bebt ihr? Hoch erfreut 
Seyd alle: Euch. ift heut 
Das Heil geboren; er der Ehrift 
. Der aller Welt Verföhner if. 


Seil euch! Immanuel ift hier, 
Der Tilger eurer Sünden; 

In einer Krippe werdet ihre - 
Ihn eingewickelt finden. 
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Und Luft und Erd’ ward ſchnell 
Bon Geifterfchaaren heil; Ä 
Die machten einen Strahlenkreis, 
Und fangen laut Jehovah's Preis. 





Singt Ehre: Gott in Ewigkeit, 
So fholl’8 in ihren: Liede; - 

Und Erde dir, nach langem Streit, 
Sey wieder Heil und Friedel _ 

Der Menſch, der Staub, gefaͤllt 

Nun Gott, ber Heren der Welt! 

Sao ſang der Seraphinen Chor, - . 
Und. feyrend flieg’d zu Gott empor. 


DIE Hirten eilten, fanden bald 
Das Kind in ihrer Höhle; 
Aus feiner niedrigen Geftalt . 
| Blickt fchon die große Seele; 
Mit bläfferm Angeficht 
- Beglänzt vom Lampenliht, 
Die Mutter neben ihm, es floß 
Ihr eine Wonnenthrän’ in Schon. 
Das Aug’ der frommen Hirten blickt 
Erft auf den Knaben nieder, 


- Dann wiederholten fie entzuͤckt — 


Der Engelchoͤre Lieder. 


.- Ri Den En 


Eis, ——— —— — 5 — 


8 
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Biſt du der holde Knab', 


Den und Jehovah gab? Ä 
Biſt du der gottgefandte Chriſt, 


0 Der aller Welt Verſoͤhner it? 


Ja, Ehre fey Gott in dee HN, ,; 
Und auf der Erde Fride;  . 


” Wir Sünder, wir Gefallene 


Sind Zeugen feiner Güter = . 
Ta, fehlaf nur, füßer Anab’! . 


- Bald wird dein Hirtenftab 


Uns meiden. Denn du bift der Hirt, 
Der alle. Völker weiden wird. 


Die fromme Einfalt ſprach's — und ging 
Das Wunder audzubreiten; > 5 
Und über ihrem Sohne hing 
Mit mütrerlihen Frasden -. 
Maria. Tofeph fiht - | 
Auf ihn, Entzücen gluͤht 
hm in der Bruſt; er athmet lid,  .- 
nd- feine Seele ſtammelt Preiß. ö 


. Dee allee Welt geboren Dar, 


Auch mir bift du geboren; 


Das Wiegenlied der Engelfchaar 


Toͤnt auch vor meinen. Ohren: 


. 


sos — 


O komm Immanuel! | 

In meine Kerkerhoͤhl'; | 
Vor taufend andern brauch’ ich dich 
Denn arm vor Taufenden bin ich. 


Ach ich! den alle Welt verfioßt, 
‚ Ic sont verlaßner Armer! 
Hab’ feinen Teoft, will Eeinen Troſt, 
Als deinen Teoft, Erbarmer! 
Bring Friede nach dem Streit 
In meine Einfamkeit! 
Bring Gotted MWohlgefallen .mir, 
Du Himmelskind, erfauft von dir! 


Mein -Weihnachtötied ift Grabgeſang: 
O koͤnnt' ich mich entfchwingen 

Der Erde, um beim. Sternenflang 
Dein Wiegenlied zu fingen! 

Wo keine Thräne Fällt, 

Wie hier ind Lied der Welt; 

Wbo keine Laft die Seele druͤckt, 

Kein Staub den Preiögefang erſtickt. 


Bald komm’ ich, o wie freu’ ich mich, 
| fomm’ zu meinem Freunde! 
Bu die, Erlöfer! fehe did, 
Der in der Krippe weinte; 


x 


— 
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Ach, dig der mir am Grab. > 
"Die Sünden all’ vergab! 
Lamm Gottes! Dich! das für mich litt, 
und nun als Mittler mich verteitt! - 





N 


O die die Huld 
Des Himmels 2 erogen! 
Gedud! Gebuld! 
Wo biſt du hingeflogen? 5 
Hat Gott dich nicht geſchmuͤckt 
Mit Glanz der Welt geſchickt? 


Die Menſchheit ſchrie | 
Hinauf vom Staub der Erde, 
Gott hörte fie; 

Mitleidig ſprach er: Werde! 
Geduld! Geduld! Du ſtiegſt 

Aus einer Wolk' und —* I 


Die Hoffnung war . 
Bugleich mit dir efienen: | 
Du Beilingtpaar, 
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Sprach Soit mit Vetermienen, 


Fleuch nun mit milderm Strahl 


Hinab ins Graͤberthal. 


Du ſahſt die Welt 
Geſchaffen dem Vergnuͤgen, 


Nrun oͤd, verſtellt 


In Rüden vor dir liegen 
Und eine Thraͤne floß | 
Herab in deinen Schooß. u 


Als Adam fand 
Auf dem verfluchten Boden Fa 
Und Eva fand — 


Im Blut den erſten Todten 
Da kamſt du ungeſehn, 
Den Armen beizuſtehn! 


Wenn Noah ſchwimmt 

Auf ausgelaßnen Meeren, 
Hoͤrt Gott ergrimmt 

Die Welt um ihn zerſtͤren; 


Seduid! fo girrſt ‚ihm du 


Aus einem Zaͤublejn zu! 
Wenn Abram , voll 


Des väterlichften Samen, | 


Run opfern foll 





. ‚Den Liebling feines Herzens, 
So minderft du die Qual, 
Und Hoffnung führt den Stahl — 


Dir, Jacob, find nn 
Laftjahre Teicht, wie Tage; 
Dos Himmeldkind, Be 
Geduld, verfüßt die Plage; 
Sie lächelt dir, und ſchaut | 
Aus Rahel deiner Braut. 


Ein Zofeph war . . 

Getroft in Grab und Kerle; 
Denn unfichtbar | 
_. Macht die Geduld ihn ſtaͤrker. 
Sie fellt ihn nach dem Hohn 
Nah an. ded Königs Thron. 


Wer? Hiob! wer | Ä 
Half dir die Schrecken teagen, 
Als um dich her 
. Die Wetter Gottes Tagen? 
Mer. war’d ald die Geduld, 
Sefandt von Gottes Huld? 


Wenn Juda fühlt 


.* Die heiße Laſt der Bügel, 
Geduld! fo kuͤlht 
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Das arme Volk dein Flügel. 
Nun harrt der Müde gern _ 
Auf Huͤlfe von dem Dem. 


Geduld!. Warſt du 
Nicht in der lichten Wolke 
Und fandteft_ Ruh’ 
Herab dem müden Volke, 
Ermannte Mofed fich 
An Wuͤſten nicht durch vo? 


Du hoͤrteſt fie, 

Die ettiemählten Seen, 
Sie konnten nie 

Auf dunkeln Pfaden fehlen. 
Du -felbften machteſt Bahn 
Bid hin nach Kanaan. 


Wenn Dasid muß J 
Dem Spieße Sauls entfliehen, 

Mit wundem Fuß 

Durch Wuͤſteneien ziehen , 

So zeigt Geduld ihm ſchon 

Den kuͤnftgen Herrſcherthron. 


Manaſſe heult, 
Irnn druͤcken ſchwere Bande; 
Jedoch es eilt 


»- 


on Er ‚den der Zorn 


x” . — + Tender x 
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Zu ihm die Sottgefandte ; 
Und nun empfindet ee .. 
Der Feſſeln Laſt nicht mehr, 


| In Babylon BE | 
Was mußte Juda leiden? 


Der Harfe Ton 


‚Bing ftumm an duͤrren Weiden. 


Geduld! Du kamſt; nun Fang 
Dem Volk dein Lobgeſang. 


Des Richters fuͤr uns ſchreckte , 


Als ihm der Dorn 

Die heil'gen Schlaͤfe deckte, 
Das Opfer unſrer Schuld, 
War er nicht ganz Geduld? 


Ihr Maͤrtyrer 
Wer troͤſtet euch in Feſſeln? 
Wer ſtaͤrkt euch, wer, — 
— In öͤlgefuͤllten Keſſeln? 
Wer gab euch hohen: Troſt 
Um Kranz und auf dem Roſt? 


u Der Engel wies 


Euch mit dem goldnen Stabe 
Das Paradise 2 


\ 
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Mit jeder Gottetabe , 


Ihr ſaht's — und nicht vor Schmerz, 


Bor Wonn’ brach euch das Herz. 


Wenn Armuth muß 

Auf faulem Stroh verderben, 

Wie Lazarus, 
Beleckt von Zundem ſtetben; 

Geduld! ſo traͤgſt fie d 


Im Schooß der Su und Ruh’. 


Wenn Feindesrhuth . - u 
Uns packt mit Tiegerflaun, 


. Daß- heiß wie Blut 


Die Thränen "uns- bethauen; 
So fpricht Geduld: Sey ftill, 
Bid Gott dich retten will! - 


Und muß der Chriſt 
Mit Furcht und Zweifel ringen, 
Sieht er den Zwiſt 
Die Hoͤllenfackel ſchwingen, 
So kemmt Geduld und zeigt 
Ihm jene Welt. Er ſchweigt. 


Wenn Hagel faͤllt | 
ie Glas aus ſchwarzen Wenem 
Das Aehrenfeld 
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> Des. Landmanns zu aeſchuetenn, 


So denkt der Ackersmann 
Geduld! Gott hat's sethan! 


Und muß de Heiß j 
. Den fehmweren Kammer jeden, 
Und feinen Schweiß 
Oft faulen Kraͤmern geben; 
7 Geduld! Fuhlft du dann nicht 
0. &ein träufelndes Seht? 


Wen ſchrecklich ſtumm 
Uns Rerternächte r wieren, 
Um und herum 
‚Die Eifenfeffeln Flirten ;. 
So greäbt Geduld in Stein 
Die Jammernaͤchte ein. 


Bedeckt dich ‚hier 


Der Flügel gifttger Seuchen, .. 


ı Hörft du aus dir 
—— Die faule Lunge rauen: 
Die Hand nur‘ auf den’ Mund 
- Geduld macht did gefund. 


Siehſt du den Td 
Mit hohlem Shi nat, 
> Und wirft ae 
Soaudarts a. L 


os. 
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Durch ſeiner Senſe Blinken: 


Geduld, Geduld ſpricht dir 
Den legten Seufjer für. 


Du Himmeldlicht 
Leucht auch in meine Seele; 
Verlaß mich nicht 
In meiner Kerkerhoͤhle; 


Du. Strahl von Gottes Hulk!“ 


D himmlische Geduld! 


“ 





_ Nach einem Fall. 


J | Gefallen ‚ tief gefallen 
Bin ich vor dir, o Gott, 
Dor deinen ‚Engeln allen, 


Dem Seelenfeind zum Spott! 


Getaͤuſcht hat mich im Schlafe 
Ein holliſch Nachtgeſicht · 
Nun fuͤrcht' ich deine Strafe, 


Und ahnde dein Gericht. 


Den Gott, der mich den Pfade 
Der Höllennacht entf, - 
Der. mich voll Huld-und Gnade 
Im Elend nie verließ,. . 


— “' 


Und Iefum, den Gerehten, - . = 
Den Geift, der-mich gelehrt, .- 
Hab' ih in Schauernächten 


SBuurch einen Fall entehrt. 


-. Daß ich gefallen bin? 


Mas werden Engel fagen, 


Sie werden mich verklagegg — 
Und mich Sefallnen fliehn;- j 
Die- Frommen werden ſchweigen, 


Und weinen ber mid); 


O diefe Thränen zeugen 


Im. Himmel flcchterlich. 


Nein, diefen Drang der Schulden, 
Died bange Angfgefühl, | 
Den Höllenfchmerz zu dulden, 

O Gott! it mir zu vie!  - 
Nur diesmal noch verzeibe 
Den fehweren Abfall mir; 
Sich diefed Herz voll Reue, 
Wie blutet es vor die! 


Schwing immer deine Ruthe, 
Die aus Erbarmen ſchlaͤgt, 
Bis fih in meinem Blute 
Die Suͤnde nimmer regt; re 
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Nur‘ fen mie wieder gnddig, 
Und mad) mid) von der Dual 
Des neuen Abfalls ledig; 


Verjzeih mir noch einmal, 


O! daß mich nie vergebens 


| Des Wortes Donner fehredt: , 


»Die Kräfte jenes Lebend 
Die haft du ſchon sehämeekt; 


Und dennoch haben Lüfte - 
Dein Herz zum Fall gebracht, 


Und ed zu einer Wuͤſte 


Zum Schlangenneft gemacht! - 


Erſchrecklich iſt die Suͤnde, 
Wenn en Erweckter irrt; 


Ein Frevel, der vom Kinde 


Im Haus begangen wird ! 
Drum, Bater! fey mir gnädig, 
Und mad) mich von der Qual 


Des neuen Falles ledig, 


Verzeih mir noch einmal. 


| Und gieb, daß ih, o Liebe, 
Dich, deine Engel ni 
Die Frommen nicht betruͤbe 


Durch Krankung meiner Pllicht. 


N 








¶ Indeſfen ſchau' i muthig 
Auf meiner Leidensbahn 


Von ſeinem Opfer an. 


Um dieſes Opfers wegen, 
Mein Gott! vergiebft du mir; 
Und neuen Troſt und Gegen 
Erwart' ich nun: won dir. 
och‘ bleib, du Suͤndenraͤcher, 
‚Mir immer im Gefiht; | - 

Fuͤr ewige Verbrecher _ 
| Starb Jeſus Chriſtus nicht. 







So fieh denn auf mich meder, 


Mein Vater! und verzeih: 


Und dentſt dur, daß ih vieder 


Geneigt zum Valle fey; 
So ſey du mein Erretter; 
Nimm Blißtze um dich her, 

Und toͤdte mich im Wetter, 

So fall' ich nimmermehr. 


8X 





Des Sohnes Kreuz noch blutig 


10% u N mu—— 


Unm Erbarmung. 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Von aller Welt verlaſſen, 
Wagt's ein Gefangner, dich 
Mit muͤdem Arm zu faſſen, 
Und weinend dir zu ſchaun 
In's Vaterangeſicht, 
— Bu jammern und zu flehn: 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Don Feinden eingefchloffen, 
Mit Angſtſchweiß oft bedeckt; 
Von Thraͤnenfluth umfloffen, 
Geworfen in den Staub; 
Derwundet vom Gewicht 
"Des Elends fehrey’ ich auf: 

Ach Gott! verlag mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn mit dem Fleifch ich ringe, 
Und finfend meinen Arm 
Um’s Kreuz des Mittlere fehlinge; 


103 





Wenn meine Seele fühlt ” 

Die Schwere ihrer Pflicht, 

So unterjtüße fie! = 

O Gott! verlag mich nicht! 

-— Ah Gott! verlaß mich. nicht! 

Wenn ich auf's Stroh mich werfe, 

Des Leibes Ohnmacht fühl, 

Dad Zittern jeder Newe; 

Wenn blaffe Dämmrung fhwimmt 
oe meiner Augen Licht, © 

-  &o,fey du meine Kraft; 

Ach Gott! verlag mich nicht! 


Ach Gott! verlaf mich nicht! 
Wenn ich mit ſtummer Thraͤne 
Nach meiner Freundin mich, x 


Der beiten Gattin, fehne; ZZ u . 
> Wenn meine Seele fi) | a J— 
Um ihre Seele flicht, 


So reiß mich maͤchtig los; 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht 
Wenn ich die Kinder denke, . 
Den Sohn, die Tochter, Gott! u 
Dein göttliche Geſchenke; — ————— 


— 


ada 


| Wenn ich nach Freiheit ſchmachte, j 


# 
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Wenn dann mein Vaterherz. 
In Heißer Sehnſucht bricht‘, 
So fühle mich dein Troſt; 

Ach Gott! verlaß mich nicht! - 


Ach ‚Gott! verlag mich nicht! 


Und durch meine Gitter oft -. 
Mein Plägchen Welt betrachte; . 
Wenn dann, flatt deines Lobs, 
Ein Elagendes Gedicht 

Den tiefen Seufzer weint: : 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Will dad Verbot mich tödten : 
» Rein Bruder foll mit dir, 
Du nicht mit Brüdern reden; « 
Wenn dann der Menfchheit Drang 
Mich wie ein Dolch ducchfticht, 
So fey mir fühlbar nah, 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Mann mir mit falten, Händen 
Der Tod das Herz zerdrüct, 
Mein Elend- zu vollenden; 


\.: 
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Nimm dann mich auf zu dir! | 


Nur ſchone mit Gericht 
Den muͤd gequaͤlten Geiſt. 
Ach Gott! verlaß mich nicht. 





PaffionsLieder. 


‚I. Um Salbung des heiligen Geiſtes. 


⸗ 


-Geiſt! der und mit Feuer tauft; 
Alle fihd wir Jeſus Glieder, 

All' mit feinem Blut erfauft: \ 
Full und mit der Andacht Gluth, 
Laß der Keidenfchaften Flutb - 
Micht, ded Herzens. Ruhe flören ; 
Denn wir fingen Gott zis Ehren. 


Salb md alle, Lehr und ſeyern — 
4 


Jeſu Chriſti Leidenzeit, | 
Unfern Bund mie Gott erneuern, . 
Lehre und, Geift der Heiligkeit; 


w; 


. , 


Feu auf Dre Gemeinde nieder,” 


\ 
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Kein und Peufch fen unſer Herz, 


Nicht von Eid und nicht von Erz; 
Und von deinem Strahl getroffen, 
Leder frommen Rührung offen. 


Weihe unferd Geiftes Kräfte, 
Salbe, falbe den Verſtand; 
Mach das göttliche Gefchäfte 
Der Verföhnung ihm bekannt. 
Heilige die Phantafie, ze 
Seelenfchöpfer! laß fie nie 
Bilder fchaffen ohne Klarheit, 
Ohne Sotted Kraft und Wahrheit. 


Stell den-Mittler neues Bundes 
Und in feiner Schönheit vor, 
Bring die Reden feined Mundes 
Mächtig vor ded Suͤnders Ohr; 
Führer und nach Gethfemane 
An das AUllerheiligfte, 
Mo ded Nichterd Arm ihn fchreckte, 


Und mit Schweiß und Blut hededte. 


Zeig und dann den MWeltgebieter, 


ter feiner Mörder Schaar, - 
Wie er duldete die Wuͤther 


Um ihn ber; wie groß er war; 


- 
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Wie er falfcher Zeugen Hohn, J 

—A Dornenkton —, 
eißelſchlaͤge, Spott und Wunden, 

Hocherduldend uͤberwunden. Bu 


Geh mit und, dem Opferlamme 
Auf dem blut’gen Pfade nach; 

Zeig und an bed Kreuzes Stamme 
Seined großen Tode Schmadh; 
Fließt fein Blut, fein Blut, fein Blut! 


Saft des Herrn! fo ſchaff und Muth; 


Hull und ein in deine Flügel, 
Auf dem nachtbeftrömten Hügel. 


Seine letzten Worte fchreibe 

Und ind Herz mit Flammenfdrift! - 
Staͤrk und, Teöfter! Bleibe, bleibe 
Bei und, wenn der Tod ihn trifft. 
Wann: Es ift vollbracht, verföhnt 
At die Welt! herunter tönt; 

Wann wir fehen feine bieiche, 

Kalte, blutbefloßne Leiche. 


- Laß umd dann am Grabe mweinar; 
- Meinen laß und nur genug, = 
An den heiligen Gebeinen, . 


Die auch unfer Frevel ſchlug. 


ð 


107 


108 





Laß und lagen, Mittler! Wir 
Suͤndenknechte haben bir 


Dieſes Grab bereitet; haben 


Deine Wunden Bir gegraben. _ 


Geiſt! du mächtiger Bekehrer 
Unſrer Herzen,, zeig und dann 


Vicht in Chriſto nur den Lehrer, 


Der und blos verſoͤhnen kann; 


Nicht ‚den bloßen Märtyrer; 


Beig und mehr, o zeig und mehr! 
Lehr uns, Geift! wie der Erwuͤrgte 
Bei dem Richter fiir und bürgte. 


Wie ihn unfee Schuld zerfleifchte, 
Unſre Miſſethat verhoͤhnt; | 
Wie der Richter Rache beifchte, ' 

Wie dad Lamnt ihn ausgeſoͤhnt, 

Wie er ald Eriöfer litt, 

Nun ald Mittler und vertritt; ” 

Wie gr, unſre Schuld zu büfen, 


" eine Wunden Gott gewiefen. 


O den hohen Werth des Blutes 
Lehr uns, Geift ded Emigen! 


Dies Gewicht des höchften Gutes 


Tür die. armen Sterblichen. 


* L) 
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Sad den Glauben in, und an, 

Daß, wenn Zweifelfuht und Wahn, ".  - 
Wenn des Fleifched Trieb und peinigt, | 
Dieſes Opferblut und reinigt, .. Fu 
= ,OD du heilige Gemeine, — 5 
Blick zu deinem Haupt empor; u 
Zum Mefliad, deinem Freunde, — — _ 
Den zum _Lamme Gott erkohr. 

Welche Wonn' ynd Seligkeit 
Schafft die ftille Leidenszeit! u 

Sie entreift und den. Getuͤmmel, 

Luͤpft den Vorhang von dem Himmel. 


Leiden, wie der Mittler, leiden 
Wollen wir, zu Gott gekehrt, 
Sterben wollen, wir mit Freuden, 
Weil fein Tod und fterben lehrt. 
Schen werden wir dann ihn, 
Tod! 9 Tod! du bit Gewinn! _ 
Biſt ein Aufflug in die Sitten, 
Die der Gottmenſch und: erftritten. 


I. Die Dornenfrone, 


Sy gegrüßt, vom Steauc gehau’ne ‘Stone, 
Diadem -ded Mittlerd, ſey gegeüßt; 
Stumme Zeugin von dem Höllenhohne, Fa 

Der von deinen Stacheln niederfließt. 


Secny gegruͤßt! Um Jeſu Schläfe haben . 
Sie geflochten deinen feharfen Dorn; 
Heiße Wunden haft du ihm gegeaben‘,. 
Boller ſtroͤmte feines Lebend Born. — 


Prurpurtropfen rieſelten herunter 

Von des Richters Antlitz. Ach! wie blaß 
Iſt dies Antlitz, ſonſt der Engel Wunder. 
Bruͤder! ſeht doch! weich ein Menſch iſt das! 


Aber du, o blutbeſpruͤtzte Krone! 
Bringſt der Melt die große Lehre bei: 
Daß der Ehriften Weg zum Ehrenthrone 
Blutig, und beftreut mit Dornen fey. 


Jeſus Chriſtus ift voran gegangen, 
Diefen rauhen Pfad zur Herrlichkeit; 
Schweiß und Thränen nebten feine Wangen; 
Heiß und blutig war de Kaͤmpfers Streit. 


- 
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Alber uͤberwunden hat er, überwunden, 
Iſt geloffen feinen Heldenlauf; 
Und die Krone, von dem Strauch gewunden, 
Hing er dort als Siegeszeichen auf. 


Eine andre Krone werd’ ich fehen 
Auf des Koͤnigs Haupte, leuchtender 
Als die Sterne, die am Himmel ſtehen, 
Nicht befleckt vom Hohn der Erde mehr. 


Nun, fo druͤckꝰ ich dich in meine Schlaͤfe , 


Blur'ge Krone, eines Chriſten Zier. 


Wenn auch groͤßres Leiden mich betraͤfe 
Dennoch uͤberwind ih ed mit die. - 


Hat dich nicht mein Jeſus ſelbſt getragen, 


- Hat er nicht geheiligt jeden Dorn? 


Hat er nicht gemildert Deine Plagen, 
Nicht entlaftet, dich vom Richterzorn? 


Im Gehorfam mich, wie er, zu üben, 
Soll ich tragen diefer Krone Schmuck! 
Lernen foll ich meinen Vater lieben, 

. Untee meiner bangen Qualen Druck: 


Soll mein Fleiſch mit dieſen Dornen rigen, 
Henn die wilde Luft im Blute fchäumt, 
Soll fie kuͤſſen diefer Krone Spigen, 
Wenn nein Herz von Erdenhohait: traͤumt: 
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Soll mit diefer blüt’gen Krone eilen 

Sin ind Reich, wo feine Schmach mehr drängt, 

Woo an feined Tempels goldnen Säulen - 
Gott der Chriften Krone aufgehängt. 


Nrun, dir liche, bluterftarrte Krone, 
Diadem ded Mittlerd, fey gegrüßt! 
Weil ein Blick vom nahen Chriftenlohne 
Alle deine Schmerzen mir verfüßt. 2 


4 
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ML Der Kreuzgang. 
Ara der Mittler Gottes auf, dem Rüden, 
Be Den die Geißkl biutig fchlug, 
+ Einf fein Kreuz zur Schädelftätte, teug, 
Ach, da fankft du; denn dad Drücken 
Deines Kreuzed war zu ſchwer; 
> Ach, da ſankſt du, Heilige — 
Und ein Wandrer Simon von Kyrene 
Nahm von dir dad Kreuzgewicht. 
Trug voll Mitleid. Hell im Angeſicht 
Echimmerte des Pilgers Thraͤne. 
* Trug's den Golgotha hinauf, 
Richtet's unter Schaͤdeln auf. 
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Mittler, der ich auch im Zaͤhrenthailie 
Trage meines Kreuzes Laſt, 

Der du mir ed vorgetragen haſt, 
Hilf mir, eh’ ich unterm Pfahle.. — . 
Sirnk' und lieg'! — ich flehe Bird. 

Mittler Gottes, trag ed mir, - 





= - 
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— lIV. Am Grabe Jefn, .: 
Es in vollbracht! 5 
Des Grabes Nacht = ur 
deckt nun deine lieder? 


Mittler, ſieh, an deinee Gruft - 
Einf’ ich. Urmer nieder. - Zu 


‚Don Himmeldruh? 
Beſchirmt liegſt du | 
In ſtiller Felfenbähles;  - 

In des Vaters Händen ſchwebt \ 


Deine große Seele. 


Run, Menfchenfeeund, ° 
Sind fie geweint — | en 
-  eweint find deine Zähren; ' :. > 
Ach! nun werden fie den Glanz 
Deiner Krone mehren. ren 
Saudart's Bed. 1. Bd. H 


\ 
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Vorbei, vorbei 
In das Geſchrey, Bu 
Das Wuthgebrüll der Feinde; 
Nur die Sammerflagetönt 
Deiner frommen Freunde: 


Des Frevlers Hohn, 
Du Menſchenſohn, 


Der Schmerz von tauſend Schlägen 


Lest an deinem Grabe. fih, 


. Wie fichı Stürme legen. 


Sie ruht, fie ruht , 


Erſtarrt im Blut 


Die dorngewundne Krone; 


Ach! die ftumme Zeugin ſpricht 
‚Laut von deinem Hohne. 


Mrun zuͤckt nicht mehr 

Des Wuͤthers Speer 
In deine heil'ge Seite; | 
Gottes Friede” Kart did nun 
Nach dem heißen Streite. 


Die lange Qual 
Im Graͤberthal 
Iſt nun wie Dunſt verſchwunden; 
Und nun brennen fie nicht mer 
Deine Zodebwunden. 


NS . 








Um's Grab Heum ° 
Iſt alles ſtumm, 
Die Winde Gottes ſchweigenz 
Engel ſeh' ich nur, die ſich 

Betend niederbeugen. 


115 


Grab meines Herrn, 
Ich weilte gern 
- Zn deinem heil’gen Schauer; -. 
Steömte gern in GSeufzern aus 
. Meine Seelentrauer. U 


O darf ich deut 

Der Einfamfeit _ , 
Mein Todtenlied vertrauen? 
Wirſt du, Mittler! gnadenvoll 
Auf mich niederſchauen? 


Du kennſt mich ja; 
Dies Jammern da 
Kennſt du in meiner Seele. 
Deckt nicht bald den muͤden Leib 
Auch dig Schlummerhoͤhle? 


Vollendeſt du,” 

NUrquell der Ruh', 
Nicht bald den langen Jammer, 
Und bringſt meiner Feſſel Schmach 


In des Todes Kammer? 


r 
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Wann fliegt mein. Seift 
Empor? Wann fleußt Ä 

. Er von Gefängen über? 


. Und wann wandelt unter mir 
Kerkerrauch voruͤber? 


Wann ſchlummert ihr 
Gebeine hier 
Bedeckt mit ſtillem Mooſe; 
Ruhet, wie der Saͤugling ruht 
In der Mutter Schooße? 


Es iſt genug! 
Ach Gott! genug! 
Genug geweint, geftritten! 
Nimm mich auf ‚ Herr Jeſu! u 
In die Friedenshütten! 


Jedoch ich will 
Auf Hoffnung fill 
Dein Grab im- Geift umarmen, 
Bid du, mein Erlöfer! wirft 
Meiner dich erbarmen. 


Ich weiß, ich weiß. 
Den Todesſchweiß 
Wird mir ein Engel kuͤhlen; 
Und ich werde deine Macht 
Erſte im Tode fühlen. 
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Verweſung ſchreckt 
Mich nicht; ed deckt W 
Den Staub dee Allmacht Fluͤgel — 
Einſt, Erwecker! brechen ja ” 
Alle Todesriegel. 


—Bald iſt's vollbracht! 
Der Erde Nacht 
Wird dann zum ew'gen Tage! 
Hallelujah! Wonne wird 
Meine Lebensplage. 





_ 


Nach dem Genuß des heiligen 
— Abendmahls. 


O du, der.von der Hoͤhe ſeines Thrones | 
Auf mich — den Staub! — herunterfchaut; 
Deut war ich ‚bei dem Mahle deines Soßnes, | 
Gecchmuͤckt wie eine Braut. | 


. Mein Brautſchmuck war ein Meid vom Blute helle, 
- Dos Jeſus einft am Kreuz vergoß, 

Und eine Zähre, die der goldnen Quelle. 
. Des Herzens fromm entfloß. 
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118, —r — 
Ach Vater, kannſt du nun dein Kind verwerfen? 
—Icch bin mit Jeſu Blut verföhnt ! un 
Wie fannft du nun ded Zorned Pfeile ſchaͤfen, 
Auch wenn ich Zorn verdient? — 


Nein ‚ heute kannſt du Bitten nicht verfagen, 
Denn Jeſus Geiſt fleht ja in mir. 

Drum wein' ich heute alle meine Klagen 
Getroſt mein Gott vor dir! 


O laß mich ewig deiner Gnade freuen; 

Nimm Vater mich auf ewig hin!. 
Und laß dich nie die hohe Mahl gereuen, 
Daß ich dein Erbe bin. \ 


Satt hab? ich mich in Jeſu⸗Blut getrunken, 
Aß feinen Leib! An feinem Thron - . 
In Demuth tief — ach tief hinabgefunfen _ . 
Fuͤhlt' ich den Himmel ſchon. 


O reiß mich durch — Geiſt Gottes! durch die Pforte 
Des neuen Seyns — Gib Muth dem Geiſt, 

Daß er geſtaͤrkt mit deinem heil'g en Worte 
Sich dieſer Welt entreißt. 


- Schnell ſelbſt die Feffeln, die den 1 Chrifen ſchaͤnden, — 
> Mit deiner Vaterhand entzwei. * 
Und mach, o Gott, mich weinenden Elenden 

on jedem Kummer frei. 





N 
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Nach dem 88ſten Pſalm. 
Jehovah „Gott mein Heil! ich ſchreye | 
Im Morgennebel zu dir auf! 
Und kommt die Mitternacht, aufd neue j 
Flammt ‚mein Gebet zu dir hinauf. = _ - 


Ach, laß dies Schreyen zu dir kommen 
Und neig herab zu mir dein Ohr.” 


N Steigt nur des Heiligen, ded Frommen,‘  , 


Richt auch des Büßerd Flehn empor? ° .,. 


Boll Jammerd, Gott, ift meine Seele, 7 
- Mein weggeworfned Leben ſchwebt — 
Nah’ am Gekluͤft der Schauerhoͤhle, 
Mo der Verdammten Schatten bebt. 

Geachtet bin ich, gleich den. Zodten, 

» Wie ein Erfchlagner Tieg’ ich hier 
Derlaffen, hilflos auf dem Boden, ©. 
Im Felfengeabe Gott por dir! — 


In Tiefen haft dur mich verſchloſſen, 

| Und. Finfterniß liegt um mic) her. 
Dein Feuergrimm herabgegoffen 
Stürzt auf mic) wie ein Flammenmeer. 


4 
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Fern find die Trauten meines Herzens, 
Ich bin ihr Scheuſal, bin ihr Greul; 
Sie ſcheu'n den Anblick meines Schmerzens 
Und fliehn vor meinem Angſtgeheul. 


Nicht Weib und Mutter hört mich bangen 
Verlaßnen, der fo einfam trau’rt. 
- Gefangen bin ich, ſchwer gefangen, 
n öde Truͤmmer eingemau’'rt. 
Ach, ohne Zeugen muß ich trauern, 
Dem Feld nur Flag’ ich meinen Schmerz; - 
Doch er bleibt ſtumm, und feine Mauern 
Sind hart wie ein Tyrannenherz. 
Was frommen meine goldnen Sahre, - 
Des vollen Lebend Sommergluth, 
Grau macht der Kummer meine Haare, 
Zur. faulen Lache wird mein Blut. 
Eind nicht von langem, heißen Weinen’ 
- Die Wangen wund? die Augen roth? 
Starrt nicht dad Mark in meinen Beinen? 
Und bin ich nicht ein Bild vom Tod? 


Dergebend breit” ich meine Arme 

- Gen Himmel, rufe: Batecheg, 

Wo ift dein Mitleid! ach, erbarme R 
Dih uͤber mich! Bil du von Erz? 


= 
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O Herr , willſt du nur deine Wunde 

An Schaͤdeim und Gerippen thun? 
Dringt auch der Allmacht Arm hinunter 
Ins Rachtthal, wo die Seelen ruhn? 


Wird dieſer Staubleib auferſtehen, 

Hat ihn dein Sturmwind, Gott, verſtreut? 
Wird dann mein Aug’ gen Himmel ſehen? Ä 
“ Schlägt dann Died Herz voll Dankbarkeit? 

Wird man in tiefen Gräbern fagen, 

Wie güt du ſeyſt? und wird im Land, 
Wo Schlang’ und Wuͤrmer und benagen, - 
An Todten deine Treu’ erkannt? 


= 


Sauchzt man in fehauervollen Nächten, 
In deine Wunder, Gott, verfenkt? 
Spricht man von die und. deinen Nechten 
- Sm Lande, da man nichtd gedenft? 
Hier will ih, Schöpfer, zu die beten, 
Noch hier, fo lang died Herz noch Flopft, 
Bid mir der Tod. nach) taufend Nöthen, 
Des Lebens goldnen Quell verkopft. 


Doch was verfchmähft du meine Seele? 
Was Lehrft du von mir dein Geficht? 

Siehſt mich im’ Dampf der SKerkerhöhle, 

Hörft mein Gebet im Staube nicht? . 
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Elend und Ohnmacht deckt mich nieder, 
> Und doch ſtoͤßt mich dein Fuß zuruͤck. 
Dein Schreden, Gott, zermalmt die Glieder 
Und die Verzweiflung preßt den Blick. 


- Dein Grimm fährt über mich wie Wagen 
Und fehneidet Furchen in mein, Herz. 
‚Gott, deine ausgegoßne Plagen j 
\ Sind brennend, wie der Hölle Schmerz. 
Eie fluchen um nich her, wie Wogen, 
Umbraußen mich, bis ihre Wuth 
Im Strudel mich hinabggogen - 
Und mich erfäuft die wilde Fluth. 


WVecrgebens ſtrecken nach dem Freunde 

Die müdgerungnen Arme ſich; 

Vergebens dchz’ ich: komm, beweinte 
- Berlaßne Gattin, troͤſte mih! ı — 

Kommt Kinder, ehmald mein Vergnügen! 

Seht euren armen DBater bier! — 
Vergebend! — meine Freunde liegen 

Wie ein bemölftes Land vor. mir. 


Derlaffen fol ich von den Meinen, 
Soll tinfam in der Mitternacht 

In meiner Sampiergrotte weinen, 
- Mit Elend vingen, ohne Macht. — 


“ 


1 


S 
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Nur du kannſt meine Seufzer flillen, 

O Gott, drum fehrey’ ih auch empor: 
&rbarme dich um Jeſu willen 


Und neig zu meinem Schrey'n dein Ohr. 


- 
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Nach dem Gebet Manaffe 


Unendlicher , Allmächtiger, 


Gott‘ meiner Väter Stärke. 
Die Himmel, Erde, Luft und Meer 
Sind deiner Allmacht Werke. 
Die Höhen beten an vor dir, 
‚Die Tiefen buͤcken fid) vor dir! 
Jehovah, Erſter, Lebter! 


Denn fürchterlich iſt deine Macht, 


- Dein Grimm ift unerräglid). 
Du deohft mit Tod und ew’ger Nacht 
Dem rohen Sünder täglich. 
Doch, wenn er feine Schuld bereut, 
Derheißft du ihm Barmberzigkeit 
Unmäßig, unausforſchlich. 


) 
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Du bift voll Gnade, Here der Welt! 
Laͤßt dich der Strafe reuen. 
Wer weinend die zu Füßen fällt, 
Dem willt du auch verzeihen. _ 
Des Büßerd Thraͤnen zählt du all, 
Hebſt ihn empor von feinem Fall 
Und ſchenkſt ihm feine Schulden. - 


Gefrevelt, Richter, hab’ ich ſchwer, 
Denn groß find meine Sünden, 
Und häufiger, ald Sand am Meer. 
Doch laß mid Gnade finden. _ 
Sieh meine Eifenfeffeln an; _ 
Hör mich gefränften armen Mann 
> Raftlos im Serfer ächzen. 


% 


Ich fuͤhl's, dein Zorn flammt über mir, 
Ich veißte diefe Flammen. 

Denn Uebel that ich, Gott,. ver dir, 
Die alle mid) verdanmen. no 

Der Wolluft Gluth, ded-Zweifeld Macht 

Zum Höllenfeuer angefacht ; | 

Wie martern fie die Seele! _ 


Drum beug? ich meined Herjend Knie 
- Und flehe dich um Gnaͤde. 
Am Gnade! Gnade! fende fie -- 
—Wie Licht auf meine Pfade, 


X 
— 





en. 


— 





Ach Herr! geſuͤndigt hab’ ich viel, 
Ja Herr, geſuͤndigt hab' ich viel! 
Wer zaͤhlt der Suͤnden Menge? 


Ich bitt' und fleh': O Here! vergieb, 
Herr Gott, vergieb mir wieder. 
Blick, deinem Sohne, Gott, zu lieb 
Erbarmend auf mich nieder. 
Laß mich in meinen Suͤnden nicht 
Verderben! Laß dein Zorngericht 
Nicht ewig auf mir bleiben. 


Hilf mir Unwuͤrdigem, hilf mir 
Nach deiner großen Guͤte. 
Lobſingen, Vater, will ich dir, 
Mit ſreudigem Gemuͤthe. 
Denn alle Himmel preiſen dich! 
Dich ſoll man preiſen ewiglich! 
Dich Seelenretter! Amen. 


— 





Die Thränen 
Thraͤnenbilder, fe priefen u 

Für die Shrinen die fo ſuͤß 
Von den Wangen niederfließen, 
Wie der Thau im Paradies. 


- 


_ 


> 
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Wenn die heiße Laft det Qualen 
Meine müde Seele drüct, 
Und mein Aug’ mit matten’ Strahlen 
In den Staub des Elends blickt; 


Ach ſo macht die Silberquelle, 

Stroͤmend meinem Herzen Luft, 

Und mein Aug’ von Thraͤnen helle, 
Blickt hinauf duch Kerkerduft! 


Und den Himmel ſeh' ich wieder; , 
Engel fchauen, däucht es mich, 

Gnadelaͤchelnd auf mich nieder 
Und mein Herz erleichtert ſich 


Oft fah ich in Thränenbächen 

u Gotted Senne fchön und mild 

Sich In taufend Strahlen brechen ; 
Und des Regenbogens Bild. 


Ach, da denk' ich, Gottes Höhen 

u tehft dur ſchon wie Stephanus ! 

Siehft ſchon Jeſum Chriſtum fichen, 
Giebſt ihm ſchon den Trauungskuß. 


Wann ich im Gefuͤhl der Suͤnde 
Eine Thraͤne weinen kann, 

Und den Wonnetroſt empfinde: 

FJeſus nimmt die Suͤnder an; 


. 
2 


L- 





— wi 
D wie leiht wird’& da dem Herzen ‚ 
Wenn die Ungft in Thraͤnen ſchmelzt, 

Das Gefuͤhl gehaͤufter Schmerzen 

Wird gleich Hügeln weggeivwaͤlzt. aa 





— Bitte. 
VUrcauell aller Seligkeiten, u J— 
Die in Stroͤmen ſich verbreiten 


- Durch der Schoͤpfungen Gebiet; 
Dater, hör mein flehend Lied 


Nicht um Güter. diefer Erde, 
Des erhabnern Geiftd Belchwerde, ‚ 
Nicht um Goldftaub, der verweht; 
Nicht um Ehre, die vergeht; W 


Nicht um Blaſen, Kinderpuppen, 

Um die Schlang' mit goldnen Schuppen, 
Um die Weltluſt komm' ich nicht, 
Vater, vor dein Angeficht. 


Nicht um feifche Lebenäfluthen , 

Sie in Thränen wegzubluten; 

. Nicht um laͤngres Leben fleht - 
Did mein Flagendes Gebet. 


{' ...n ! , - 
’ . 


— 
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Nicht nach Freiheit will ich ſchreyen. 
Engel wuͤtden mir's verzeihen, 
Wenn ich mit gebognem Knie 
Immer Freiheit! Freiheit! -fchrie, 


eg mit Gütern diefer Ede! — 

Güter von dem höchften Werthe, 
Die der Himmel felber preift, 
Solche Güter fucht mein Geiſt. 


Schaͤhe, die niemald verſtaͤuben, 

Tugenden, die ewig bleiben, ' 
Thaten, eines Chriſten werth, 
Sind es, die mein Herz begehrt. 


Geber aller guten Gaben! 


Teften Glauben möcht? ich haben; 
Wie ein Meerfeld unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 


Lieb’ aud deinem Herzen flammend, 

Immer rein und immer flammend; 
Liebe, die dem Feind verzeiht, 
Und dem Freund dad Leben weiht. 


Hoffnung, die mit hohem Haupte, 


‚ Wenn die Welt ihr Alles vanbte, 


Hinblickt, wo fie wonnevoll, 


—Allles wieder finden foll. 


— — — — 


Hohen Muth im gampt des Chriſten, ·ñ 
wi ded Erdenftaubes Lüften, 
Sieg dem Geift! und wenn er fi iegt, 


Demuth, 2 die im Staub ſich ſchmiegt. I 


Duldung aller Lebensplagen. , 
. Mit Gelaffenheit zu tragen; - 
Stilled Harren, bi der Tod 
Mic erlöft auf dein Gebot. 


Und dann Chriftenmuth im Sterben? J 
Wann die Lippen ſich entfaͤrben, 
Einen Seufzer noch zu dir? 
Jeſu nimm den Geift von mir! 


Willſi du Herr von meinem Reben 
- Diefe Seligfeit mir geben; 

So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


Immer will ich beten, ringen , 

In den Banden, banken, ſingen; 
Harren, bid ed dir gefällt, 
Mich zu holen aus der Welt. 


Seele gib dich nun zufrieden Fi 

Jeſus Fennt und ſaͤrkt dich Muͤden; 
Nur vergiß nie fein Gebotz 
Sey getreu bis in den Tod. 

Echnbarts Ged. 1. Bd. 
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} 


um Heiterkeit. 


| Herr! Finſterniß 

Will meine Seele decken! 

O du, der tauſend bangen Schrecken 
Mich tauſendmal entriß, 

Erbarme dich! 


Soll ſchwarze Laun' 
Dein Bild in mir verdunkeln? 
Nicht mehr in meiner Seele funkeln 
Lieb' und Vertraun? | 
-Unendlicher! 


Melancholie 
Sucht meinen Geift zu ſchwaͤrzen; 
Die Schlange faugt an meinem Herzen. 
D Gott! ergreife er 
Mit hohem Arm! | " 


Und laß den. Wurm 
Nicht mehr im Herzen niften; 
- Dad dur in mich gelegt, verwuͤſten, 
Im aufgereißten Stum 
Der Leidenſchaft. 


. 
- er 


on. 
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Will ungedud 
Mein Blut in mir empoͤren, ar 
Den Frieden meiner Sede.flören, - - 
So fchenke deine Sud | 
Mir wieder Ruh’, 


Das Opfelamm . _ 

Laß mich im Geiſt erblicken, | 

"Im Garten ‚mit zerfleifchtem. Rüden, 
Entblößt am Kreugeöflamm, - N 
Und bleih im Tod.:. I 


* 


Und in der Gruft ur 
Laß mich ihn fchlummern ſehen 
Und fiegreich wieder auferſtehen; 
Und zeig mir in der Luft N 
Der Engel: Chor. 


Und’ wie er fpriht: \ 
Schaut auf, da bin ich wieder; 
Nun Friede ſey mit euch, ihe Brüder! - 
Blickt mir in's Angeficht, | 
Und traur’t nicht mehr. 


Dann öffne mie 
Den Sig der ſel'gen Schaaren, 
Wohin der Sieger hingefahren, 
‚Und feinen Bruͤdern hie Be 
Den Geiſt gefandt. | 
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- Den Friedendgeift, .‘ 
Der fanfte Stille fäufelt, 
Und, wenn ein Stuem in uns ſich kraͤuſelt, 
Ihn plöglich ſchweigen heißt; 2 
O diefen Geift! an ' 


‚Den Geiſt der Ruh — _ 
Laß in mein Herze ftrahlen; 
Er wehe mir in, meinen Qualen 
Den füßen Frieden zu: 

Dann preiſ ich di! 


Laß bange Naht - 
Nicht mehr mein Herze truͤben; 2 
Wie fann dich eine Seele lieben, g 
Bon Elend trüb gemadti? 
O höre mich! | 


Boll Heiterkeit, 
Die du mir, Gott, gegeben, 
Will ih im Kerker dich erheben,  *. 
. Und Seelendunfelheit 
Schredt mich nicht mehr. .. 


Dort, dort wird’d Licht, 
Wenn Erdennacht verfhwunden; 
Wenn fchwarzer Gram und teübe Stunden 
Nicht mehr das Angfiht 6 
Des Streiterd woͤlkt. 











" Hallelujah! 
So jauch;' ich dir entgegen , 
Mit lauten, frohen Herzensſchlaͤgen. 
Heil mir, der Sieg iſt da! 
Hallelujah. — 





Hoffnung 


nah dem 126ften Malm. 


Main mich aus: meinen Banden 
Der Herr befreit; 
Und hab' ich uͤberſtanden 
Den Hohn der Seit; 


Dann werd’ „5 wie eetöndhen 


Aus einem Traumgeficht; 
Der Mund, Heil mir! voll Lachen, 
Das Sen beftedmt mit Licht! e 


Dann jauchz' ich: Gott hat Großes, 
An mir gethan; 
Des bin ich froͤhlich, Großes, 
Hat Gott an mir gethan!' - et 


7 
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. Mein trauriges 


Geſfangne, Täft 


Er 


Preif ihn, In Robgefängen, 
Die Feſſeln find entzwei; 
Die Eifenriegel fpringen 
Und ich bin frei, bin frei! 


Herr mach mich los! 
erhängniß 
Scheint mie zu groß! 

Bald find ded Lebens Fluthen 
Vertrocknet, wie ein Badh; 
O laß es nicht verbluten, 
Dies Herz im Ungemach! 


So wende Gefaͤngniß, 


Doch die mit Thraͤnen ſaͤen, 


Der Herr mit 
Aufd Erntefeſt. 
Sie gehen hin umd weinen, 
Und tragen edle Frucht, 
Am Tage, wenn die Seinen 
Der Herr der Ernte ſucht. 


Sauchzen gehen 


Die ihe mit Feſſelnarben 
In Kerkern weint, 
Einft bringt. ihe eure Garben 
Dem Menfchenfreund! , 





⸗ 


O Tag der Wonn und Pſolmen, 
2 Erntetag beih an! 

Daß ich Auch meine Halmen 
Frohlockend bringen kann! . 


— 
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Ermunterung 


Auf, mein Sit, in freie A 
Aus dem Ungftgedröngel ' 
Diefe dunkle Todtengruft 
Iſt die viel zu enge! 

Du bift frei! " 

Sflaverei, | . 
Kerker, Zwang und Bande J 
Sind des Geiſtes Schande. 


Eines Chriſten Geiſt durchdringt 
Dicke Felſenquader; ; : 
vu und leicht geſchwingt 

bt er ſich zum Vater. 
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Gottes Hauch 
Biſt du auch! 
Soll Jehovah's Hauchen 
Hier in Angſt verrauchen? 


Sieh das blaue Sternenfeld. 
Wogigt um dich flieſſen; 


Sieh den Mond, und ſieh die Welt 


Unter deinen Füßen. 
Sieh das Licht! 
Funkeln nit 
Deines Gottes Wunder 

Ueberall herunter? 


. Sieh die ungeheure Zahl: 
&hiere, Seelen, Geiſte 
Stehn, und preifen überall 

Shren Gott und Meiftr. — 


Staub und Stern R 


Singt dem Herrn; 
Seele kannſt du ſchweigen 
Unter fo viel Zeugen? 5, 


Schwache Seele, willft du nur 


Mit dem Schöpfer zanfen? 


Heb dich über die Natur 
Keen, fürs Elend tanken 


... 
, . 
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Unter Buht - © ° 
Wähft die Frucht, == ' 
Reift der Geift zu Freuden - 


= 


Wahrer Seligkeiten. W — 


.. "Sieht du am kryſtallnen Meer, r 
‚Dort die Schaar der Frommen? 
Aus der geoßen Drangfal her - 
Iſt die Schaar gekommen — 
O wie preit— 

Nun ihr Geiſt | 

Gott fuͤr kurze Plagen, . 

Die fie hier getragen. 


Drum, mein Geiſt, laß keine Noth 

Dich zur Kleinmuth bringen; | 

"&Sey nur treu bis in den Tod, 

Dann wird dir's gelingen A | 

Daß du noch 

Chriſti Joch 

Sanft und rettend heiſſeſt, 

und den Vater preie 
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Trauier Jeſu, wenn ich ſterbe, 
Wenn dies Aug' erſtarrt, 
Wenn ich ausgerungen habe, | 
Wenn mein Leichnam in dem Grabe 
Die entgegen harrt; 


Wenn mein Geift vom Leib entfeffelt, 


Schwimmt in Gottes Licht 
Und dich fieht im Sonnenkleide; 
Wenn mein Engel, hell von Freude: 
» Died ift Jeſus!« fpricht: 


Himmel, Erde, Seelen, Geiſter, 

- DD wie wird mir feyn! 

Wenn ich feh’. mit Wundenmahlen - 

Meinen Gott im telicht ſtrahlen; | 
O wie wird mir fyn!! | o-.. 


Wenn auch mich im Drang der Seele 
Seine Blicke ſehn, N | 
Und mir Önadeftrahlend winfen: - 9 
Engel, werd' ich dann nicht ſinken? — 
Nicht in Luſt vergehn? — 


Anden Erläfen 





— 





Ach ,zu feinen Fuͤßen ſtuͤrzen 


Merd’ ich freudeſtumm, 


Seufzer werden. mir entfleigen, 


Alle Chöre werden ſchweigen 
Weit um mic) herum. 
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Und wenn gar mit- fanfterz Lispel — 


Jeſu Stimme tönt: 


» Komm, dem Sturm entrißner Armer, 
Komm zu mir! Sch dein Erbarmer 


- Habe: dich verföhnt. « 


Alles ſchweigen, alle& fchwinden 


Wird dann um mich her; 


Toͤnend werd’ ich mich erheben, - 


Niederſtuͤrzen! ſchauern, beben 
Werd' ich wonneſchwer. 


Halten werd' ich deine Fuͤße, 


Weinen werd' ich dran, 


Werde ftammeln: DO, du Liebe! | 


Gottesliebe! Jeſusliebe; 
Suͤnder nimmſt du an? 


Mir Gehobnen aus dem Strudel 
Giebſt du Himmelsruh? — 
Mich, der Suͤnd' auf Suͤnden haͤufte 


Und der Qual entgegen reifte, 
Mich begnadigſt du? — 


10 -. 
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Führft du dann an heiner Mechte 
| Mich zu ‚Engeln hin, 
Daß ich auch im Strahlenkreiſe 
Dich und deinen Bater ıpreife, 

Deſſen Sind ih bin; 


Wenn dann Engel mid umzittern, 
Wenn ihr Lied mich weiht u 
- Zu der Wonne Mitgenoffen, Ze 
Wenn ein Füngling, lichtumfloſſen, 

Mir die Harfe beut; : 


Jeſus Chrſtus, mein Erbarmer, 
O wie wird-mir fyn? | 
Wird mir nicht die Harp entfinen? 
Auf der Wange Thränen blinken, 
Hell von deinen Schein? 


Wird in bleichen Angſtgeſtalten 
Meiner Suͤnden Zahl ns 
Nicht vor meiner Seele ſchweben?“ 
Werd' ich dann nicht wieder beben 
Wie im Graͤberthal? nn 


4 


Zwar ich fuͤhl' es, mein: Erbarmer, 
Daß ich Gnade fand; - | 
Über wird dad Bild der Sünden . 
Auch aus meiner Seele forsinden, | 
Wie cd bie it verſchwand? 


\ — 
— uus 
Oder werd' ich ſchauernd denken: 
Der dir alles gab— 
Neues Leben, ew'ge Freude! 
Sieh da thront Er! mie entweihte 
Ihn dein Herz am Grab! 


Ach mit Unfinn, Wahn und Lafter 
Haft dur ihn betwübr! 
Sich Er iſt dein Gott und König! 
O wie wenig! O wie wenig, 

. Haft du ihn geliebt? 


Werd' ich trqurend nicht ‚verlaffen 
070.0 Engel um mich ber? ZZ 
Werd' ich mich in Mofenheden _ 
Ohne Dornen nicht verſtecken, 

Bang und Thränenfchwer ? 


Oder ſchluͤrft man aus dem Strome, 
Der dem Thron entfleußt, 

Die Vergeſſenheit der Suͤnden, 
Daß ſie weg wie Nebel ſchwinden 
Aus der Sel'gen Geiſt? 
—Jeſus Chriſtus, wenn ich ſterbe; 

O wie wird mir feyn? - " 
Werden ſich mit Lobgefängen. Ä 
Bange Thranen nicht vermengen? . 

Sprich, wie wird mir ſeyn? 


— 
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Doch ich halte mich, Erloͤſer, 

— Yn dein Wort und. Blut; 
Werd’ ich Gnade bei dir finden, 
So verbirgfi- du meine Sünden 

In ded Meeres Fluth. 


N 








Seelentämpfe. u 


Wenn de Todes fuͤrchterliche Stunde 
Mit dumpfem, feyerlichem Tritte 
Sich meiner Lagerſtaͤtte naht, 
Die Hand gen Himmel hebt 
Und beim Ewigen ſchwoͤrt: 
Du mußt ſterben!! 
Wenn ich dann kaͤmpfe 
Des Todes heißen Kampf, 
Daß Tropfen der Angſt 
Mir von der Stirne ſchauren; 
Wenn Menſchenhuͤlfe das Haupt ſchuͤttelt 
Und — mich troſtlos laͤßt. 
Erloͤſer, u Freund der Menfchen, 
O Jeſus, mein Jeſus, 
So erbarme dich meiner! - 


Waͤlze der Sünden Felfengewicht 


Don der ringenden Seele; 








Bis ı mir deines Blutes zo, 
Deiner Gnade Liht — 
Des ewigen Vaters erbarniended Lihen 
Und des Geiſtes Mutterhuld, 
Daß ich getroͤſtet von diiß 
Dreieiniger, 
Entſchlummre. — 
Und doch ſchaur ich vor dem Tode! — 
Iſt's des Todes Schreckgeſtalt? 
Der Wurm der Verweſung, 
Der meinen Leib nun bald 
In Staub verwandelt? —¶ 
Ach, dies iſt's nur halb, 
Was mir die Seele preßt. 


u, 
8Zwar fuͤrchterlich —8 — ſterben! 
Die Welt, den Freund, die Geliebte, 
Die Kinder der Liebe _ 
Vor dem brechenden Blick 


In Nacht ſchwinden ſehn; — 


Fuͤrchterlich ms 
Das Reich der Zerſtoͤrung | 
. Sm. Geifte durchwandern 
Und mit dem namenlofeften Entjegen 
Dad Stimmengetoͤs in der Verweſung Grube - 
Wiederhallen hören: 
Das that bie Sünder; 
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Aber doch grenzt noch 

An die au. Grube 

Edens lichtes Gefild; — 

Denn feit du auf Golgatha ſtarbſt 


And 


dem fierbenden Mörder ' 

Die Himmelöworte zuhauchteſt: 
Heute wirſt du mit mir 

Im Paradieſe ſeyn; — 

Sind bewachet nicht mehr 
Des Cherubs Donnerwagen, 


Des Paradieſes lichte Pforte. 


Drum ſind des Todes Bilder 
Mir nicht ſo ſchrecklich mehr, 
rloͤſer, 
Dank dir, o du des Todes 
Ueberwinder, — 
Gottmenſch — Meffiad! 


Aber ; wad meine Seele mehr, 


| Als das Grinſen des Todes ſchreckt; 


Ich 
Sie 


Iſt dies Wort des Donners: 
bin aus deiner Gnade gefallen! — 
ergriff mich mit lichtem Arme 


Die, Gnade des Vaters | 
Und brachte mich dem Sehne. — 
Des Geiſtes Stimme durcdhfäufelte mich: 


‚Und ich empfand 


| Sn jeder Ziefe der Seele .- 





Sf 


Blitzt das firenge Angeſiht - 

Des zehnfach beleidigten igee — —— 
chwert iſt gewetzt. — 

Soadarts Ged. 1. Dd. | K— 





Den Himmel! — 


Kaum hört? ih um mich - - 
Das Klirren der Feel; 


Denn ich ahndete ſchon die Nähe 


Der ewigen, bimmlifchen Freiheit; — 


Ich verzieh meinen Drängern, 
Und hätte für den geblutet, 
Der mir alles nahm, - 


Aber mich packte der Weltgeiſt, | 
Tauchte mich tief in der Sinnlichkeit Lache, 


Da ſchluckt' ih Tod aus dem Becher, 


—Tod aud der Buhlerin Auge — 


Und unwerth meines fünftigen Erbes 
Sank ich herunter zum Thier,\ 


Mein Engel wandte fein Antliß und weinte ¶ 
-. Der Himmel ward in Wolfen gefleidet und traurte 


Und ich hörte des Geifted mütterliches Wimmern: — 


Nur von der Hölfe herauf 
Scholl daB Hohngelächtee 
Des ewigen Sünderd. — 


Nun kann ich mich nimmer freuen 


Auf des Todes Stunde; 
Denn dicht hinter feiner Wolfe 


> 


Die Wange tönt und fein 


“ 
- . 


— 


Ex 
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Sprach Er nicht einft mit Mienen oe Bahı ” 
eit: 


Nur der da hat, dem wird gegeben, 
Und dem, der nicht hat, - = 


"Dem nehm' ich auch, was er zu haben ſcheint. 


O ſo ſey dann verflucht, 

O du des Ruͤckfalls 
Graͤßliche, ſchwarze, ſchreckliche Stunde! — 

Dein Fluͤgelſchlag rauſcht in der Nacht — 

In der Nacht heult der Tod, 

Im Tode bruͤllt — Derzreiflung! — 


Dh Golgatha, haſt du nur Einen Segen? 


Trof nur für den Cinmal begnadigten Sünder 


Deines Blutes Balſam? 


O nein, — nein, laß mich's ſtammeln, 


Goͤttlicher Mittler, 
Du aller Tugenden hoͤchſtes Urbild — 
Sprachſt du nicht einſt zu deinem forfchenden na 
ger — 
Des Tags ſiebzigmal fiebennial 
Mußt dur dem reuigen Bruder 


- Die Fehle vergeben. — 


Sehen du was, dad du nicht ſelbſt Ku? — 
Sieh da fieg? ich gefunfen vor dir 
Und flehe — dem Tode nahe, dem ‚Gericht nahe: 
Bergieh mir — du Liebe — vergieb mir 
Des Ruͤckfalls — ſchreckliche Stunde: 


- u V0 — 
Blutige Reue thaut auf die Steine — 
Die Buße Manaſſe an der Kette 
1 Schreyt zu dir um 
Gnade! Gnade? Gnade! 
Jeſu, du Sohn Gottes ’ 
Erbarme dich meiner! 


Hat dein Water, | 
Der da thront im Aferheifigften, , 
Das Rufen deines Bluts, on 
- ..... Fürfprecher, um neue Snade,. 
| Dernommen? — N 


| & vernahm es! 
Denn Er,ift die Liebe! 
“Der neuen Gnade Strahl 


Umleuchtet meine. umnachtete Seele — nn 


Schovah vernahm 
Das Rufen deines Bluts 
Um neue Gnade für mid! 
Hallelujahl 


Und nun erft will. ich gerne B 
| Mein Aug’ im Tode fliegen — 
- Denn jenfeit# des Grabes 
Hart die Gnade meiner! — 
Hallelujaht 





— 


18 





Bufßklage 


Mel. Die Seele Chriſti heilige mich ıc. 


D Gott, mit Thränen fing’ ich dir - 

- Die Uengften meiner Seele für! 
Ich weiß, begnadigt haft du mich, 

Und dafür preif? ich ewig dich 


Allein, noch hab’ ich heißes Blut; 

Noch immer Hang zum MWanfelmuth, 
Zur Traͤgheit, Sicherheit — und ad! 
Ein Säugling bin ich noch und ſchwach. 


Du weißt, wie gerne noch mein Geiſt 

Dem Ernit der Andacht fi) enteft, 
Und in zweckloſer Wirkſamkeit N 
- Die Strahlen feiner Kraft verfieeut. 


Drum zweifl' ich oft im bitteren Schmerz. 
Wird's auch beftändig feyn mein Herz? 
Werd’ ich auch treu feyn, bis in Tod, 
Wenn Fleifh und Welt und Satan droht? 
Ein Rohr bin ich, ded Windes Spiel; - .- : " 
Werd’ ich im mwonnigen Gefähl I 
Von ſeiner Gnade, fallen nicht, 
Gott, in der Sicherheit Gericht? 


—8 


R 
- 
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Werd ich nicht. oͤfters auf dem Weg | 

Sum Hinmel ſtehen bleiben? tig » 

| Und. kalt zum muth’gen Borfchritt feyn? . 
Das Ningen durch die Pforte (hen? 


Und werd’ ich nicht im eitlen Mahn, 

Als haͤtt' ich fchon genug gethan, | 
Entſchlummern, wie die Thorheit that, 
Als fich der Bräutigam geriaht? 0 


u Werd' ich ded Himmels Pforte fchaun 

0 Bon ferne nur, mit heifgen Graun? 
Und ſchließeſt einft, Weltrichter, du » 
Dielleiht fie mit im Zorne zu? . | 


Werd' ich aus meiner Kerkernacht 
In ew'ge Finſterniß gebracht? 

Aus menſchenloſer Einſamkeit 

In der Verworfnen Dunkelheit? 


Wenn um mich her der Staͤrkre irrt, 

Der Fromme faum erhalten wird; W 

Wer ſpricht mich ſchwaͤchern Erdwurm' frei 
Vom Fall und Hoͤllenſtiaverei. n 


Mir fehlt noch viel — Gott iſt's bekannt, 

Nur Daͤmmerung iſt mein Verſtand, 
Mein Herz, das gern in Wogen ſteigt, 
Iſt noch nicht tief genug gebeugt. 


F NE 
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Ich ſcheu' zu ſehr F Kampfes Sqhweiß , 

Oft bin ich Feuer, oͤfters Eis; 
Schlag oft an’d Herz und fprech ihm zu: 
O Herz „o Herz, wie hart biſt du! 


Zwar fühl ich oft der Liehe Gluth 

Und wein' die herbſte Thraͤnenfluth; 

Doch dieſe Thraͤnen ſtehen ſtill, 
Und fallen nicht ‚So oft ich voill. 


‚Auch: mitten in der Andacht trifft 
Mich oft ein Pfeil getaucht in Gift; 
9 Mich fehredt der Exdenlüfte Bild. 

In Zauberduͤfte eingehüllt. 


Oft den?’ ich, Gott fen, wie ich bin,‘ 
Bon leichtem‘, wandelbarem Sinn 7 
Der ſo genau nicht immer wägt, e 
‚Und Staub auf feine: Schale legt. - 


Auch miſcht fich, fo viel Sinnlichkeit _ 
Ind Bild der kuͤnft gen Seligkeit, 
Ich ſchaffte mir ein Himmelreich 
Des Herzens liebſten Wuͤnſchen gleich, 


Spannt Ohnmacht meine Newen ab, 
So zittr' ich Angftlich vor dem Grab; . 
So viele Noth, die mich befchwert, 
Macht mit den Tod nicht. wuͤnſchenswerth. 


\ | \ . « 
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Oft mich F kei — ſeufze dann: 
Mich armen, mich gefananen Mann - 


Druͤckt viel’ zu iang der Thorheit Stu — — 


Ach Gott! iſt dies nicht Ungeduld? 


Zwar ſteh' ich, weil dein Arm mich haͤlt, 

Und kaͤmpfe, daß mir Schweiß entfaͤllt; 
Doc werd’ich immer ſtehn? Wird nie 
Im Kampfe finken Arm und Knie? 


D der mir fo viel Huld erwies, 

Mad doch mein armed Herz gewiß , 
Damit ed tiefe Wurzeln ſchlaͤgt, 
Emporſtrebt, und viel Früchte trägt. 


Gekreuzgigter, der mic) ergriff, . 

Sieh meine Seele neigt ſich tief; 
Umarmt dein Kreuz und läßt ed nicht, 
Bid deine Huld ihr Troſt verſpricht. 


Ich weiß, wen du dir auderfehn, — 

Den laͤß'ſt du nicht am Abgrund flehn, 
Ganz reiß’ft du ihn aus der Gefahr. 
Du thuft nichts halb, dur thuft ed gar. . 


DO being mich weiter, weiter fort, . 
Du Süchtigung, durch Geift und Wort _ 
Laß mich nie ruhen, ald wenn du . 
Mich ſelbſt erquicken eilt durch Ruh. 


* 
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r Wenn du die Hände nach mir ſſtreckſt, 
Aus teägem Schlummer mich erwelt,-  . 
Mir vorgehft auf dem Weg in’& Lichtz 
Mein Führer! — o fo fall ih nicht. 


Drum Jeſus Cheiftus bitt' ich dich, 

Nenn' auch vor deinem Vater mich! 
| Daß Glaub’ in meiner Seele fligt .- 
Und Demuth mie mein Herz ftetd beugt. 


Daß er mir- gebe Muth im Streit, 
Ein fefted Herz vol Männlichkeit, 
Ausdaurende Geduld in Noth 
Und Treue, Treue bis in Tod] — 





Preis der Gnade 


Vater, Vater, deine Ginade 
Goͤttlich reich und göttlich groß, 
= Die auf meine finfteen Pfade 
Himmelshelle niedergoß, 
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Mocht ih, preifen, zühmen, loben! 

Bom Gefühl empor gehoben, 
Möcht? ich fingen mit-dem Heer 
Droben am kryſtallnen Meer. 


Mocht es allen Engeln ſagen 

Und den frommen Seelen all, 

Wenn fie Göttesharfen ſchlagen; 

Wenn wie lauter Donnerhall 

Ihre Stimmen ſich verbreiten, 

Moͤcht' ich jauchzend ſie begleiten, 

Singen voll von frommer Gluth, 

Wunder, die die Gnade: thut. 


- 


” Gnade geiff nach mir Berauſchten, „ 

Der vom Taumelkelche trank; | 
As Satane mich befaufchten, -. — 
Als ich ſchwindelte und ſank, 
Hat mich noch ihr Arm umfehlungen, 
Aus dem Sumpf heraudgerungen, 
Und mich Sklaven diefa Melt 

Traͤufelnd auf den Fels geſtellt; 


Und — wie fielen alle Decken 
Don den Augen, als ich ſah —, 
Ah! mit namenlofem Schreck en, 
Abgrund hier und Abgrund da — 
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Weber mir ein Metter Gottes! — 

Unter mir dad Graun des Todes! — 
Satand ſchwarzen Arm, der tief 
Aus der Hölle nach mie griff! — 


- 


Sterben wollt’ ich! fterben! ſterben! 
Rauchend follte nun mein Blit 
Meines Kerkers Boden färben — . 
Doch die Zeugin meiner Wuth, 
» Deine Gnade, Gott, bedeikte 
Mich mit ihren Flügeln; weckte 
Bißerthränen; gluͤhend goß 
Sich iht Strom in Felſenſchooß. 


‚Gnade war's, die mich im Jammer 
Meiner Seele nie verließ, 
Die dem Bettler in der Kammer 
Sonnen hinterm Grabe wies; 
Die-ded Geiſtes Arbeit lenkte, 
Die in's wuͤſte Herz ſich ſenkte, 
Und mir alle Stuͤtzen nahm, 
Bis ich muͤd zu Jeſu kam. 


Gnade ließ mich alles finden 
Unterm Kreuz des Opferlamms: 

Die Vergebung meiner Suͤnden, 

Lindrung meines tiefen Grams. 


N 
s 
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Unausfprechlich, füßen Frieden 2 
. Große Ruhe für den muͤden 
Tiefgeſtuͤrzten Geift. Rh ſah 
Nichts als Blut, und Golgatha. 


Di 


“Und nun war dem wunden Ruͤcken 
Meines Jeſu Laſt nicht ſchwer — 07 
Denn mit liebevollen Blicken W 
Ging er ſelher vor mir her | 
= Gnade lenkte meine Kämpfe, — 
Wenn die Luſt wie Schwefeldaͤmpfe = 
Molfigt aus den Herzen ftieg, 
Hatt ich durch die Gnade Sieg. 


. Wann die ſchwarze, todte Mauer 
Meines Kerkers mich erſchreckt; 
Wenn mit ihrer Flügel Schauer 
Mic, die Einſamkeit bedeckt; 
Wenn. die Tage, wie Geſpenſter , 
Todtenblaß durch's Eifenfenfter 
Mir in’d Ungeficht geblickt, 
Hat die Gnade mich erquieft. 


Gnade machte mir erträglich 

Meiner Bande Schmach und eaß, 
Gab mie Trank und Speife taͤglich 

Und dem ſiechen Leibe Raſt. 
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Gnade forgte für-die Meinen, 

Füe die Gattin, für die Kleinen, 
Hat mit unfichtbarer Hand 
Meined Fürften Herz gewandt. 


Gnade, deine Nechte zeigte 

Mir der Einfalt ſtillen Reitz; 
Demuth, die mich niederbeugt, 
\  Lämmerduldung. unterm Kreug, 
Riß mich auf vom weichen Bette 
Kleiner Laͤſte; ſchnellt' die Kette 
Schwerer Zweifelſucht entzwei 
Und in Chriſto ward ich frei. 


Gnade hat mich aus der Enge 
In den weiten Raum gebracht 
Und dem Herzen im Gedraͤnge 
Seiner Qualen Luft gemacht. 
Ach! den Himmel ſeh' ich wieder, 
Und die Menſchen, meine Bruͤder! 
Fuͤhl' der Winde Gottes Wehn, 
Kann den Mond, die Sterne ſehn. 


Und o Gnade! — unbegrenzte 
Gnade, o wie preiſ' ich dich! 
Als des Bundes Kelch mir glaͤnzte; 

Welche Wonne, Gott, für mid! 


Bas 
= 





Als ich hört? der Stimme Schweben: 
Deine Schuld ift dir vergeben! 
| As ic aß den Leib und tranf - 
Jeſu Blut, und. weinend ſank! — 


» - 


Friede Gottes kam nun wieder 

— In die lang beſtuͤrmte Bruſt; 

Ruhe ſaͤuſelt' auf mich nieder, 
Fuͤllte mich mit Himmelsluſt; 

Alle. Farben, alle Bilde— 

Meiner Seele wurden milder ;. 
Thraͤnen floffen; aber füß 
Wie der Thau im Paradies. 


Dagß ich kann fuͤr meine Leiden 
Gott erheben, als ein Chriſt; 
Daß ich ſchmecke Geiſterfreuden, 
Daß mir Jeſus Alles iſt; 
Daß ich Kerkerſchmach veracht, 
Selbſt des Todes Pfeil nicht achte; 


(Denn an Chriſten wird er, ſtumpf) 


Gnade, dad ift dein Triumph, 


Doch, wer Tropfen in dem Regen, 
Wer den Sand am Meere zaͤhlt, 


‚Bühlt nicht alle deine Segen 
Gnade, Königin’ der Welt! 


— 
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Ew'ges Licht in jenen Kreiſen, 
Geiſterjubel muß dich preiſen. 
ch verſtumme wonnevoll, 
— Weiß nicht, wie ich ſingen ſoll. 


Staub fliegt auf mit meinem Liede , 
Truͤbt des Himmels Angeficht; 
Dorten preiſ' ich deine Guͤte 
Und der Staub bewoͤlkt mich nicht; 
Dorten will ich's allen Seelen, 
Will's den Geiſtern all erzaͤhlen, 
| Was die Gnade an mir that, ' 
Hier auf meinem Thranenpſad 


x 


ET dem Genuß des heiligen 
| Abendmahle 


Erke Abtheitung. 


Wie leicht und wohl iſt mie um's Herz! 
Ach Gott! wie danf? ich dir! 

Ein ganzer Berg von Soͤllenſchmerʒ. 
Iſt weggewaͤlzt von mir. 





, 
O fie mich nimmer, ,Weltgetreibꝰ, 
Ihr Zweifels wogen ats 
Ih aß ja Jeſu Ehrifti Veib, 
F Trank Jeſu Chriſti Blut. 


Ald ich den Bund ded Kelches fah, 
Und das gemeihte Brod, 
Sp war mein Geiſt auf Solgatha, 
Und feyrte Jeſu Tod. 
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Ich af den Leib, ich trank fein Br — 


»O Erd und Himmel ſchwand, 
Ars Fi der frohen Undacht Gluth 
Tieaf in der Seel empfand. 


Midr däucht, ein Engel tuͤpfte mir 
Des Himmels Vorhang auf; 
Sch fah, Lamm Gotted! ſah zu dir, 
. Bon Thränen Hell hinauf. 


Du tehf mie freundlich in's Geficht, 
Sprachſt: Ich, dein Mittler, ich 
Gedenke deiner Stnden nicht; 
Berföhnet hab’ ich dich. 


Und Engel fangen um mic) her! 
. Du di verföhnt, verföhnt! 
. Nicht Tod und Hoͤlle ſchreckt dich mehr; 
Verſöhnt biſt du, verſohnt. 
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Die Engel. nannter Bruder mich, 
Und fangen: Dort am Thron , 

Verſdhnter Bruder! ſproßt fuͤr dich 
Die junge Palme ſchon. 


Und Ahndungen der Seligkeit 
Durchſchaurten meine Bruſt; 

Weit ward mein Herz, von Wonne weit, 

Und voll von Himmelsluſt. 


weite Abtheilung.- 


ars möglich, daß' ich dich betruͤbt? 
Dich, Wundervoller! dich, 
Der Sünder bis in Tod geliebt, 
Auch mic) Verirrten, mich! 


Dich, der mir zärtlich eilte nad). 
Auf breiter Lafterbahn, - 

Mich ſanft ergriff und freundfich ſprach: 
Was hab' ich dir gethan? 


Der, als mich alle Welt verließ, , 

Im dumpfen Felſenſchooß 
Mir ſeine Wundenmahle wies, 
| Und Dun in's Se mir 906. 


+‘ 
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Dieb, Lindrer meiner Seelenquaal, 
Dich. konnt’ ich fliehen, dich? 


SD Bundeskelch! o Abendmahl! 


Du bift mir fuͤrchterlich! 


Derzeit mir Gott, wenn eine Zaͤhr' 


In Kelch der Liebe fällt; 
Ach! ich verfin?, Unendlicher! 


Penn mich dein Arm’ nicht halt. 


Nun fühl ich deiner Gnade Laft, 
Wie vor die Laft der Schuld; 


«Denn daß du mich begnadigt haft, 


Iſt hoͤchſte Liebe Huld. 


Dritte Abtheitungs. 


Erloͤſer! Stammeln kann ich nur; 
Nimm Dank und Jubel hin, 
Und hoͤr des neuen Bundes Schwur: 

“Daß ich der Deine bin. 


Der Deine! Leg dein Joch auf mich, 


Und deine leichte Raf; _ .» 
Dem Chriſten ift nicht fürchterlich, - 

Wad dur geheiligt haft. 
Squbart's Bed. I. ®d. 


un) 
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Berläugnen will ich nun die Welt; 
“Will tödten unterm Kreuz, 


| Und wenn auch Schweiß und Ihräne fällt, 
Der Erdenlüfte Reiz. 


Will achten nicht der Bande Schmady, 

Nicht Menfchenhohn noch Spott ; 

Will folgen deinem Blutpfad nah, 
Mein König und mein Bott! 





Will bangen, Lehrer! ganz allein 
An deinem treuen Mund; 
Doll Einfalt wie die Kinder feyn, 

nd halten deinen Bund; 


Und durch mein @ifengitter ſtets 
Nach deinem Himmel fehn, . 

Und oft ım Schearer des Gebete 
Bu deinem Vater flehn; 


Und fchütteln oft den Exrdenftaub: 

- Bon meined Geiſts Gewand, , 

Beim Locken niedrer Lüfte taub, 
Hinſehn in’d Vaterland. 


Will gerne fierben, warn du willſt; 
Nicht zittern vor dem Tod; 
“Und wenn du auch den Becher fuͤllſt 

Mit noch fo bitteer Noth: 


— 
- 


a 


— 
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Dann tein® ich deinen Myrrhentrank, 
Blutvoller! Stell dich mir, F 


Wie dir das Haupt herunterſank, 
In meinem Tode fuͤrʒ 


Und trage fo des Todes Muth | . 9 


x 


. 


Mit beiterm Angefiht. > 
Ich aß dein Brod und tranf dein Blut; 
Und du verläßft mih nich. 


ı \ 


- 


Vierte Abtheiluns. v 


Doc, weit ich mit gebundner Hand, 
- D ©ott! nicht dienen nn = 
Dem Bruder und dem Vaterland, 
So fich die Thränen an! ren 


Sie ſchreyen um der Bruͤder Heil 
Hinauf, o Gott! zu dir; | 

Sey du verlaßner Menfhen Theil; 
O Gott! du warſt's ja mie! 


Erbarme der Verirrten dih, - 
Und dent, daß du fle fchufft; 
Rur Teufel, duͤnkt mich, firäuben fi, . 


Gott! wenn du ihnen rufſt! 


DV 


is 
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Sey dem Sefangnen — Gott! nicht hart, 
Denn ex auf zu bie ſchreyt; Ä 
Denn ohne deine Gegenwart, 
At Tod die Einſamkeit. — 


„Dem. Sterbenden fey Troft und Licht; 
Wen hat er fonft zum Troſt, 
Wenn ihn dein Richterangeficht 
In Finfterniß verftoßt? 


Laß ohne Zahl, wie Erdenfand, 
Die Schaar der Seel’gen feyn, 
Und fchreib und all’ mit eigner Hand 
In's Buch ded Lebens ein. 


O Jeſu! der und fo geliebt, 
Wie ſchoͤn wirds’ feyn, wenn sinft 
Die Schaar Erlöfter dich umgiebt, 

. Und du vor Freuden wehnft. 


Und blickſt du in dem Iehten Reihn 
. Den armen Lebten an, 

Der Feine laute Juhel weihn, 
Nur knien und danken kann — 


So dent, ich ſey's, und ma) mir Muth; 
_ Denn Gutes hab’ ich nichts, 
Als nur dein Blut, dein Opferblut, 

Im Schrecken ded Gerichtö: 


! 
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Und führe mich armen Erdenwurm 

Zum Vater bei der Hand, on 
Und ſprich: Ich hob ihm aus dem Sturm, 
Und rettet’ ihn an’s Land. 





Zoderacdanlen am Grabe des Wettiers | 


D Seele! finke nieder 
An Jeſu' Leichenftein, 
Und falbe feine Glieder Bu - 
Mit deinen Thränen ein. 


Bleich liegen fie, die Boten 
Ded Himmeld, auf der Luft; 
Denn, ach! den größten Todten 
Bedecket diefe Gruft. - 


Ein fieberhafter Schauer 
Ergreift die ganze belt, _ 
_ N ! — mei fi jeßo Trauer | 
Um ihren Schöpfer haͤlt. 


@ie, der Geſchoͤpfe Wunder, | 
Des Himmeld Meifterftüf, 
Die. Sonne, fieht herunter 
Mit einem Todtenblick; 
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Der Fels fliegt, wie von Keulen 
Zerſplittert, in die Luft; 
Verwildert fliegen Eulen 
Aus der zerſtoͤrten Kluft. 


Der Todeshuͤgel zittert, 
Und ſeine Schaͤdel mit; 
Schon fuͤhlt er, wie erbittert 
Die Rache auf ihn tritt. 


Ihr Seelen, zittert heute, 
Die ihr den Schöpfer ehrt! 
- @in folched Grabgeläute 
Habt ihre noch nie gehört. 


Idyhvy Kräfte Gottes, wehret 
Der Kreaturen Wuth, 
Daß Jeſus ungeftöret 

In feinem Grabe ruht! — . 


Und ih? Wie foll ich ehren 
Den großen Menfchenfohn ? 
SH hab’ ja nichts ald Zaͤhren, 
Und diefe fliegen fchon. | 


Hier unter, diefem Hügel 
Da liegt ein Lamm ermürgt; 
Berfpränge doch der Riegel, 
Det ed vor mir verbirgt! 


r 
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Ach! Hate ich ihm mit Ode 
Die Wunden audgewifcht, 
, Und ed- aus meiner Seele_. E 
Mit Thraͤnenfluth vermiſcht. 


Ach! Vater! laß mich ſterben, 
Wo er begraben iſt! 
8* kann ich da verderben, —— 
Wo Jeſus Chriſtus iſt? 


Kein bleiches Todesſchtecken 2 
Kein Wirger, feine Noth 
Kann meine Furcht erweden; 

Er war ja felber todt. 


Boll Hoffnung und mit geeiden er 
Will ich, auf diefen Dan » Ä " 
Einft von der Erde fchäiden, —— 
Der Todte wecken kann. u | 


Erholung nach dem Kummer , 
Der langen Ärbeit Raſt, 
ed matten Kranken Schlummerr 
Erquickung nach der Laſt; —WMW 


Betohnung ſtatt der Strafe, v 
Des müden Wandrers Ruh”, 
Ein Bruder von dem Schlafe — Ä . 
O Aod, dad biſt mir dul Be | 


» a” 
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Mann an ded Grabed Höhle 
Der Menſch noch aͤngſtlich thut: 

x &o fpreche meine Seele: 
Auch Jeſus hat geruht! 





5 Der Juͤngſte Tag. 


Saͤnder, fallet nieder! Betet! 
Der Bluttag, der von ferne toͤdtet, 
Geht fuͤrchterlich von Oſten auf. 
Seht die Koͤnigin vom Lichte 
Mit ſtrahlenleerem Angeſichte 
Am Siel von ihrem Heldenlauf! 
Die ganze Schoͤpfung raucht! 
Der, Mond in Blut getaucht, 
Sieht herunter! 
Der Sterne Pracht 
Streut in die Naht, 
Wie Staub, erbleichte Funken aus. 


Seeen, Meere, Stroͤme fleden ! 


Gethuͤrmte Waſſerwogen wuͤthen 
Wild auf dem alten Ozean. 


_ 





Seine Tiefen brauſen, toben, 
Von Stuͤrmen hoch emporgehoben, 
Wirft er die Fluthen himmelan! 


Die Waſſerwelt verſiegt, 


Und Leviathan liegt 
Auf ſeinem Ruͤcken. 
Dad Schuppenheer 
Der Fiſch' im Meer 
Schluckt Feuerſtrome ein, und fit 


| Blutigrothe Blitze tödten, 
Der Donner Schwefellippen reden 
Durch die entflammten Lüfte hin. 
. Hügel ftürzen! Felfen fplittern: 
Der ganzen Schöpfung Pfeiler zittern, 
Und die befturzten Himmel fliehn: 
Der bäangfte Todesſchmerz 
Zerdruͤckt der Menfchen Herz 
Mit Falten Händen. 
Der Schrecken greift 
Sie an — und fäuft 
Dad Blut aus ihrer Wange weg! 


Und der Starke koͤmmt! Es zuͤcken 
Die Blitze um ihn! Sonnen blicken 
Aus feinem ernſten Angeſicht! 
Auf dem Haupt ein Regenbogen; 
Den einen Fuß feat et auf Wegen, 


\ 
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Den andern auf die Erd', und ſpricht: 
» Hinfort iſt feine Zeit! - 
Die lange Ewigkeit 

Wird fie verfchlingen!« , 
Und feinen Schwur 

Hallt’ die Natur on 

In aufgefpalinen Tiefen. nad). 


Fuͤhlſt du nicht der Hoͤlle Schmerzen, 

D Sünder, brennend in dem Herzen — 
Nicht feinen letzten Dounerfchlag? 
Die Berbrecher zu verdammen 
Wird bald der Tag der Rache flammen; 
Der bängfte, fhauervolle Tag. 
Here! Mache mich noch heut 
Sur Ewigkeit bereit ! .” 
Meine Seele, 
Gott! betet ‚hier 
Im Staub zu dir: | 

Bereite fie zur Ewigkeit!! .. 





Seiſtliche Gedigte 


Drittes Bud. 


._- 





Die Sterbltieder enthaltend. 





. Dein Jehovah. 
Gon , oder ſprich, wie ſoll ich dich 


In meinem Liede nennen? 
Voll wahrer Andacht moͤcht' ich dich 

Doch einmal recht erkennen. 
Du Erfter! Letzter! Schöpfer! Her! 
Gott meine Burg! Unmbliher! 

Verlag mich nicht im Tode. _ 


Du der, wie Er, feun wird und war, 
Geſalbtes Haupt deu Glieder; 
Lamm Gotted, dad gefchlachtet war, 
Du Metter deiner Bruͤder; 
Du U und DO — hier ſink' ih Hin 
-.. Und flehe mit geruͤhrtem Sinn: . 
Verlaß mich nicht im Tode. 
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Und du, | der: ganz hinunterldhaut 

In Gottes ew'gen Tiefen, 

Der Abba, Abba rufte laut 
In Frommen, die entſchliefen; 

Geiſt Gottes, höre mein Gebet, 

Das aus dem Staube zu Dir fleht: 

Verlaß mich nit | im Tode, 


Ein Wurm liegt bier, n wie kraͤnkt er ſich, , 
Von Angſt in Staub getreten? 
Doch ward's dem Wurm im Glauben dich, 

Jehovah, anzubeten. | 
Denn alles ſchweigt, ift todt vor mir; 
Drum fleh' ih nur zu dir! zu die! 

Verlaß mich nicht im Tode. 


O Gott, mein Vater und mein Herr, 
Merk doch auf meine Klagen. 

Erlöfer, ac) ich kann nicht mehr 

Als nur- Erloͤſer! ſagen. 

Und eine ſtumme Zaͤhre ſpricht: 

Geiſt Gottes, ach verlaß mich nicht! 
Beraß mich nicht im —* 


Ein Blick auf die Welt. 


War, die nur irdiſche Gemüther 


Mit ihren, Banden fefleln kann, 
Der Chriſt ſchaut alle deine Güter 

Huf einer andern Seite an. 
Dein But ift Staub! dein Stolz zefä, 
Tand ift dein Shi! o arme Welt! 


Mein Glaube ſteht auf einem Berge 
Und ſchaut in's weite Thal hinab, 
Die Rieſenkinder werden Zwerge 
Und jeder Huͤgel wird ein Grab. 
Bott, welch ein Bug! erft Sram und Noth, 


Furcht, Hoffnung, und zulegt der Tod. 


4 


O welche Ausſicht in die Weite! 


Die Unſchuld blickt durch einen Fler; 


Die Tugend geht im Trauerkleide 

Und- Klagen wimmern laut empor. 
Die Seuchen liegen auf der Luft. - 
Und überall iſt eine Gruft. 


Welch ein Getuͤmmel von Betrübten! 
Und Gott, wie jammern fie fo laut; 
Dort Flagt ein Weib um den Geliebten 


‘ 
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Und hier ein Juͤngling um die Braut. 


Von jedem Huͤgel jammert Noth 
Und hier iſt Tod und da iſt Tod. 


Ich kann nicht mehr, mit ſchwachen Füßen 
Eil' ich von meinem Berg hinab. 

Es klopft mein Herz und Thraͤnen flieffen, 
Wohin fie flieffen, ift ein Grab. 

Sch fiehe, wandte, finfe hin, 

Und Grab iſt alles, wo ish bin. 


Tod und Verweſung und Verderben 
Beſchließen unfern Lebenslauf. . 
Denn: alle Menfhen müffen erben, 
Toͤnt ja von jedem Sarg hinauf. 
Auch mir ſchließt einft des, Todes Ruh’ 
Die wundgemweinten Uugen zu. 


Run, ich entfliche mit den Frommen, 
Dir Welt und aller deiner Pracht. 
Ihr aber ſeyd mir, jet willfommen 

od, Sarg und Grab und Mitternacht. 
Es flammt das Wort in meiner Bruft: 
Gedenke, daß du ſterben mußt. 





ı 
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! 
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on X erwache! auf ihe Glieder, 
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Morgengefang. 
‚ Don der trägen Ruhe auf; , 
Denn-die Sonne wandelt wieder 
Ihren alten SHeldenlauf. on 


Traum und Schlummer eilt davon 
Und die Vögel fingen ſchon. 


Was die ſchoͤne Welt verdunfelt, 
Nacht und Schatten muͤſſen fliehn; 
Denn das Gold der Sonne funkelt 
An dem blauen Himmel hin. 
Schon erhebt der Berg ſein Haupt, 
Daß er frühe Strahlen raubt. 


Auf den Themen, Fluren liegt J 


Morgenthau und traͤnket fie, 
Und ein Chor von Voͤgeln flieget 

Auf in fuͤßer Melodie. 
Schwinge dich mit ihrem Chor -, 
Fromme Seele auch empor! 


Fliege Adlern gleich zur Sonne , 
Träger Geift, fo fliege doch! 
Miſche Dank und mifhe Wonne 
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An das Wort: ich lebe noch!! 
Wie aus einer Todesnacht 


Biſt du zu dem Tag erwacht. 


Streiche, die den Suͤndern drohten, 
Tod und Krankheitz traf dich nicht; 


. Wie viek taufend neue Todten 


Stehen jeho- vor Gericht. 
Dort am Throne fteben fies. 


Biſt du beffer denn, ald die? 


Schlafend und in Suͤnden fierben, 


Woas iſt fihrecflicher ald dieß? 
Fluch und ewiges Verderben 


Trifft den Sinder ganz gewiß, 


Der noch roh und unbekehrt 
Auf zu feinem Richter faͤhrr. 


“ Ach fo zeichne deinem Kinde , “ 


Bater,.alle Schritte vor, 
Und beim Vorſatz einer Suͤnde 
Fuͤſtre mir dein Geift in’d Ohr: 
Arme Seele, denkſt du nicht 


An den Tod und an’d Gericht? 


O fo-1eb" ich ohne Sorgen. ° 
Gbluͤcklich wie in Canaan. 


Denn ein ew' ger Frühlingdmorgen 


N 
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Bid mir dort an: Mimmet a an. 


Nun, du armes Leben du, 
Eile nur dem Grabe zu 


5 





u 
Abenditen 


Nin ruht ihr matten Kräfte oo. 
Vom Joche der Gefchäfte, - “ 
B Das Menfchennacen drück. Ä 
Schau, wie der Quell der Wonne , 

O Seele, wie die Sonne 


\ 


Noch ſeh' ich ihre Strahlen 
Den Abhendhimmel malen; 
Noch haͤngt ihr Silberlicht 
An Blaͤttern und Geſtraͤuchen; 
Noch ſpiegelt fie in Zeichen - 
- Ihr blutumſtroͤmtes Ungefiht. 


Es ſtreckt ſich Berg und Hügel, 
Der Berl färbt die Flügel, 
Schwingt fie in Sonnengtutf. 
Equdarr⸗ Ged. I. Bd. 


Mit rothem Antlitz nach die blickt. 
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Doc jetzo geht Fierunter, 
Der Ereaturen Wunder, 1 


Und malt den Horizont mit Blut. 


Geh Sonne immer nieder, 


Du kommſt ja morgen wieder. 

Doch, leb' ich morgen no? 
Gott, wie vom Wetterſchlage 
Bin ich von dieſer Frage 


Geruͤhrt, leb' ich auch morgen noch? 
Vielleicht werd’ ich die Höhen | 


Des Himmeld nimmer fehen, 


Nicht mehr der Sterne Lauf. _ 
Vielleicht ſchon Morgen trinket 


- Die Sonne, eh’ fie finfet, - 


Die matten Kräfte wanfen oT 


Den Dampf von-meiner Leiche auf: _ 


- Beim fchrecflichen Gedanfen 


Der bloßen Möglichkeit: 


u Noch heute Fannft du fleiben : 


Es Taurt auf dich Verderben, 
Rod. und Gericht und Ewigkeit. 


O Gott! ich Bin verloren, 
Wenn nicht in meine Ohren 
Auch jene Stimme fpricht: 


\ 
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(Schon hir’ ich fie und 'bebe | 
Richt mehr) fo wahr ich lebe! 
Ich will den Tod des Suͤnders nicht. 


Run dann „die Thranen flieſſen, | 
Ich finfe’zu ten Füßen 
Des Menfchenyaterd hin. 
Ach höre du mein Flehen, 
Laß mich nicht fehlafen gehen, 
Mein Gott, bis ich befehret bin. 


Entweicht ihr Todetſchmerzen; 

Schon thront in meinem Herzen 
Erhabne Seelenruh'. 

Ich laſſe dieſe Staͤtte. 

Es deckt mi nun mein Bette 
Sanft mit der Vorficht Flügel zu. 





“ Nachtgeſans eines Kranken. 


Warum ficpt der leichte Schlumme | 
Meinen thränenvollen Bi? - 
Schaut er, wie das falfche Gluͤck, 


+ 
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Jedes Bette, wo der Kummer, 
Wo die Noth, die Krankheit liegt , 
Daß | er taub vorüber fliegt. 


- a, auf meine Augenlieder 
Sinkt er nicht der falfche Freund. 
Auf ein Auge, das nicht weint, 
Laͤßt der Balſamſchlaf ſi nieder. 
Ach! ſo ſoll mein Aug' allein 
Thraͤnenvoll und offen ſeyn. 


Wie aus alter Schloͤſſer Truͤmmern 
Ein verfheuchter Mogel. ſchreyt, 

—O! ſo hoͤrt die Einſamkeit 
Meine bangen Seufzer wimmern. 
Schweigend, grauenvoll und ſtumm 

‚Blickt die Naht um mid) ‚herum. 


Richter ‚ bin ich fchon verfunfen 
5 In die unlöfchbare Gluth? 


Sind nicht ſchon von meinem Blut “ 


Alle deine Pfeile teunfen? — 
Dennoch druͤckſt du dein Geſchoß 
Immer wieder auf mich los. J 


Wenn die fpäten Stunden ſchlagen, | 
Wenn der heiſre Waͤchter ruft; 
O ſo kaͤmpfen in die Luft 


— 
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a Dieſe ſammewollm tragen:! | 


Hüter, ift die Nacht fchier hin? 
Ach, wie träge kriecht fie hin! 


" Himme —* mir das Gluͤcke, 


ß ich ruhig beten kann. 
Sau doch mein Elend an . 
Mit erbarmungdvollem Blicke; _ 
Ach! ich bin ja doch ein Chriſt! 
Deifen Mittler Jeſus if. 


Klagte nicht ded Sohnes Stimme \ 
Einftend in Gethſemane, 
Als der große Zuͤrnende 


Bor ihn trat in feinem Grimme? 


Und wie blutend hing er da 
Auf dem Hügel Golgatha! 


Run fo will ich’ alles leiden. | 
| Wuͤthet merzen, wuͤthet fort! 
Denn ich weiß ein großes Wort: 


Nichts foll mich von Jeſu fcheiden; 


Nicht dad Schwert, nicht Schmerz und N 
Krankheit hr , auch ne 2 eih, 


Mache „Gott, aus meinem Bette, 
Wo ich wenig ſchlafen ann 
Eine Strafe himmelan , 
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Eines Chriften Siegeöftätte, - 


Wo .er, von der Welt entfernt, 
Beten und Geduld gelernt. 





+ 


: Die Belehrung. 
Der ftärfiie Troſt im Tode, 


Gott, wie die Tage mir verſchwinden! 
Gleich einem Strom ſtuͤrzt meine Zeit, 
Getruͤbt von ſo viel tauſend Suͤnden, 

Zum Ozean der Ewigkeit. 
Drum, mein Erlöfer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, befehre mich. - .- 


Ich waͤndle, Erde auf dr Ede, 
Pur als ein Gaft und Pilger hin, 
Sch weiß ja, daß ich fterben werde, 

-. Auch wenn ich nicht befehret bin. 
. Darum, Exlöfer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, befehre mid. 


Geh' ich mit ängftlich ſcheuen Füßen 
Vor einer_offnen Gruft vorbei," 
: &o fagt mir donnernd mein Gewiſſen, 


U un nn. 
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Daß ich ein Sklav der Laſter ſey. 
Darum, Erlöfer, bitt' ich dich ꝛ . 
Bekehre mich, befehre mich vv. 


Sch finke, wenn man eine Reiche - 
Bor meinem Blick worüber trägt, ' 
Zur Erden nieder, wie die Eiche, 
Weaenn fie der Donner niederfehlägt. . 
Darum, Erlöfer, bitt' ich dich: -- 
Bekehre mich, bekehre mih. 


Wie die verwilderte Gebehrde u 

Des Todtengraͤbers mich erſchrekte 

Wenn er mit einer Schaufel Erde - 
Die Bahre meined Freundes deckt} 

Darum; ‚Erlöfer, bitt’ ich dich: 

Bekehre mich, bekehre mich). 


Ein weißer Schädel ohne Augen, 
. Ein fauler Sarg, ein Todtenbein, 
Ein Leib, daran die Wuͤrmer faugen, 
Kann etwas fehauervoller feyn? 
Darum, Erlöfer, bite? ich dich: | 
Bekehre mich, befehre mid. 


- 


Heult an der Gruft gedrängt nam Schmerze 
Der Traurende fein Leid heraus, 
So blutet mein beflemmtes Here 


- 


- 





I 
- Bergroeiflungsvolle' Thränen aus. 


Darum, Erlöfer, bit? ich dich: 
Bekehre mich, befehre mich. 


% 


Bin ich ein Chriſt? Die Chriſten zittern i 


- Doch foniten vor dem Tode nicht. 
Sie fterben, ohne zu esfchüttern 
Bor Grab ‚ Derwefung und Gericht. 
Denn wer ſich vor dem Tode fcheut, 


UN SE der wohl reif zue Ewigbeit? 


Ach Gott, die Sündenfeffeln ziehen 
‚ Mich Eflaven auf vie breite Bahn. 
Drum fleb’ Ag dich auf meinen Knien. 
- Um fromme Buͤßerthraͤnen an, z 
, Und diefe Thränen bitten dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Mein Vater! Denn nun ftellt der Glaube 
Dich nicht ald meinen Nichter für; 
Da lieg’ ich ja gefränkt im Staube 
Wie ein zertretner Wurm vor dir. 
Tief hingeſunken bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich! 


x 
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Todesgedanken Im Fruͤhling. 
J Weiche Stimme ſchallet 
Vom Gebirg und wallet 
Um mein lauſchend Ohr; dt 
Welche Silbertöne 
Rufen: » meine Schöne 
u Yuf! und tritt hervor. « € 
Schaue nur, 
Wie die Natur 


Eich in ihrer Pracht erhebet 
| Und aufs neue lebet. n 


Schnee und Regengüffe 
Sind dahin. Die Fliffe 
Wandeln ihren Lauf. W 

Komm aus deiner Huͤtte, | 
Unter deinem Schritte _ 

Sproffen Blumen auf. 

Komm und ſchau _ 

Den Morgenthau 
Zaufend goldne Sonnenfrahler‘ 

‚Auf die Veilchen malen. 


u Balſamreiche Daufte 
Schwimmen durch die Lüfte; 
_ Denn. ver Meinftork: blüht. 
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Hoͤr! die Turteltaube 


Girrt aus jener Laube 
Die ein Fruͤhlingslied. 
Auf! der Mai 
Flieht fonft vorbei. 
Sieh, die Feigenbäume zeigen 
Knoten an den Zweigen. 


Meiner Jugend Reiter, 
Freund, o rede weiter; 
. Denn ich ‚höre gern. 
Doch die Stimme ſchweiget 
Und der Frühling zeiget 

Spuren feined Herrn. 

Wo Er war, 

Sch’ ih ein paar 


Junge Fruͤhlingsroſen bluͤhen, 


Die wie Sterne gluͤhen. 


Aus dem Erdenſchooße 
Schallt von jeder Roſe 
Gottes Ruhm hinauf. 


Kleine Sänger fchlüpfen 


In den Buſch und huͤpfen 
Jubilirend auf — 
Wo die Pracht 

Des Fruͤhlings lacht, 
Auf dem Schauplatz von V 


ergnuͤgen 
Sollen Todte liegen? 





Grabgebanken, härter , , 
Schneidender als Schwerter 


Fahrt ihr durch mein Herz. 


Arme Fruͤhlingsſcenen, 

Hemmt ihr. meine Thraͤnen, 
Stillt ihr meinen Schmerz? 
Nur das Wort J 

Iſt ſchon ‚ein. Mord: 

Unter jenem grünen Haine 

Liegen Todtenbeine. 


Alles um mich lebet, 
Jener Baum erhebet — 

Schoͤn ſein Bluͤthenhaupt. 
Aber ſeine Kraͤfte 


Und ſein Schmuck ſind Saͤfte J 


Die er Menſchen raubt. 
Blume hier, 
Mer konnte die  . 
Die Tyrannenfreiheit ſchenken, 


Menſchenblut zu trinken? 


Gott hat’s ihr gegeben, 


Und die Baͤcm erheben 


Auſ fein Wort i ur Haupt. 

Einft neh diefem Leben \ 

Müften fie und geben, 
Mas fie und geraubt. 
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Sterb' auch ich, 
Dann heben fh. 
Weber meiner todten Hülle. 


Blumen auch in reifger Fülle. 


Komm du junge Schöne J 
Meine Todestoͤne 
Wallen ſanft dir zu. 


Schau, im Frühlingömetter 


. Fallen Rofenblätter 


Und fo —— auch du. 
Brich fie ab, 
Auf jenem Grab 


Stehen fonrieneothe Nelken, 


Die wie du verwelken. 


Seht nun auf ihr Blicke, 


Dahin, wo mein Gluͤcke 
Aus den Wolken lacht. 


Dort auf jenem Sterne 


Wohn' ich einſt und lerne 


Schoͤpfer, deine Macht. 
Seele auf! 
Zu Gott hinauf! 


—Dort wird es in jenen Kreiſen 


Ent Frühling heißen. 


% ——— nn a 
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„Todesgedanken im Winter. 


, ——— 
OO wie⸗ freudenleer und weiße 
7 Riege die vormals gruͤne Flur! 
. Unter.einem Kleid von Efe 
Kämpft die alteende Natur. OT 
. In ten Thälern, auf der Hoͤh', 
Glaͤnzt der filberweiße Schnee, 
Und die Waſſerſtroͤme muͤſſen 
Unter einem Panzer flieffen. . 
Wie der Berg den kahlen Gipfel 
Einſam in die Lüfte fire, 
"Und des Baumd entlaubten Wipfel 
Reif und Schneegeftöber deckt! 
Seinen blätterlfen AaAft 
Druͤckt des fcharfen Froſtes Laſt 
Unter ihrer weißen Decke 
Buͤcket fich die Roſenhecke. 
Wie auf dem beſchneyten Felde 
Gleich dem Reh der Wandrer laͤuft 
Und mit hohler Hand die Kaͤlte 
Bon erſtarrten Fingern ſtreift! 
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Horche, wie das ſcheue Wid 

Hungeig in den Wäldern brülltl- 
Wie der ſtolze Hirſch, befchnenet, 
Um gefrorue Quellen ſchreyet!“ 


Rede, Menſch! was aͤchzt der Boden 
Unter deinen Schritten laut? 

Etwa, weil es ihm vor Todten, 
Vor verſchlungnen Leichen graut? 


Wird denn jede Jahreszeit 


Mir ein Bild der Citelkeit? 
. Schwellen von der Seuchen Gifte 
Auch die drinnen MWintselüfte? 


Wenn im Lenz die Siechen keuchen, 
Trinkt der Sommer ihren Schweiß; 
In dem Herdfte brüten Seuchen . 
Und der Winter zeuget Eid... 
Keine ätherreine Luft Z—— 
Schügt die Menfchen vor der Gruft. 
Froft und Hiße fehlägt die Glieder 
Wechſelsweis zur Erde nieder. 


Dorten zittert vor dem Grabe 
Jener abgelebte Mann, 
Der mit feinem Knotenſtabe 


Kaum den Leib noch fügen kann. . 





Haare, wie der. Schnee fo weiß, 

In den Adern ſtockend Eis, ZZ 
Müffen und an diefern Greifen 
Unfers Lebens Winter weifen. 


Jene blätterlofe Eiche | —— 
Schmuͤcket bald die Fruͤhlingszeit, 
Und um nackende Geſtraͤuch 
Wirft der Mai fein buntes Kleid 
Aber nur des Greiſen Blick 
Sieht vergeblich nach dem Gluͤck, 
Nach den druͤckenden Beſchwerden 
Seines Alters jung zu werden. 


Ach! ſo ſchau' ich nach den Hoͤhen, 
Wo in einer waͤrmern Welt 
Keine Eisgebirge ſtehen on J 
| Und der Schnee nicht wieder fällt. 
Engel, holet mich hinauf! 
- Denn e8 ftoct der Säfte Lauf, 
Und um ftarrende Gefträuche 
Ser? ich kalt, wie eine Leiche. ' 


> Welche. namenlofe Wonne, 
Wenn fein. Auge weiter weint, 
Und die ew’ge Fruͤhlingsſonne 
An deni neuen Himmel fcheint! 
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Hell, wie Schnee im Sonnenfchein 

erden unfre Kleider feyn; " 

Und die vollen Seelen muͤſſen 
Von Geſaͤngen uͤberflieſſen. 





> 
a 


Neußahrslied. 
Mit Todesſchauer denken wit 
Der Jahre ſchnellen Lauf 


Und fingen in dem Tempel hier 
‚ Ein Lied zu Gott hinauf. 


Schnell, wie Gedanken, Schall und Licht, 

> Slieht hinter und die Zeit, 

Und vor and deohet ein Gericht 
Und eine Ewigkeit. 


Und dennoch morden wir die Zeit 
Und fürchten nicht den Tod? 

Und fürchten nicht tie Ewigkeit, 
Die unfern Mördern droht? 


Per nicht an Jeſum Chriſtum glaubt, 
Und ihn nicht bruͤnſtig liebt, . 

Dem Schöpfer feine Ehre raubt 

Und. fie Geſchoͤpfen giebt; 


' 


m 
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Wer wie ein Vieh aus Pfuͤtzen (Auft, ,. 
Im Lafterfothe wuͤhlt; 
Wer Suͤnden wie Gebirge haͤuft, | 
Uund doch den Berg nicht fühlt; 


“Und wer mit huͤndiſcher Begier 
An ſeinen Guͤtern zeret, 
Vor einem Lazarus die Thuͤr' 
Mit großen Riegeln ſperrt; 





Wer eine blut'ge Thraͤnenfluth 
Aus Wittwenaugen preßt, 
Und feinen fetten Wanſt vom Blut 
Bertretner Waiſen maͤſtt; 


Wer auſſen wie ein Schaaf gekleidt, 
Von innen woͤlfiſch denkt, 

Und wer das Gluͤck der Ewigkeit 
Fuͤr Erdengluͤck verſchenkt; 


Wer Bruͤdern nach dem Leben greift, 
‚Mit Rache angethan;, 

Wer nur Beleidigungen haͤuft 
Und nicht verzeihen kann; 


Wer gaͤhnend ſeine Pflicht vergißt 
Und Zeitvertreibe ſucht, 
Und wenn die ZSeit verflogen iſt, 
| Auf ihre Schwin den flucht; 
eandarra Ged. 1. Bd: N 
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Mer unreif zu der Ewigkeit en 2 

58um Tode ſich nicht ſchikt: 
Das iſt der Moͤrder, der die Zeit 

Mit eigner Hand erdruͤckt. 


-Sind, ſolche Ungeheuer hier; U | ! 
Herr, fo befebre fie!‘ = | . a 
‚Der ganze Tempel ſeufzt wie wir: " | 
Ach Herr! defehre fe. 5 


Wie viele fingen Heute uf)  — o - 0% 
Noch unbefehrt und bfind, - .. 
Die nach volldrachtem Jahreslauf 
Schon Staub und Moder find. 


Wie tunfle Schatten fahren fie 

Zur Hölle dann hinab; Ä 
Bu der Tyrannin, die noch niee 
Die Toedten wieder gab. 





_ — - 


‘ Drum aumg Seele Senfe heut 
Mit Ernft an deinen Tod; | 
Denn jeded unter Jahre ſhreyt: V 
Gedenk an deinen Tod! 





Zu dir — der ſeyn wird — iſt — und war, 

Steig unſer Lied hinauf: et 
Ach Gott, ninm doch, in diefem Jahrz 
Die Todten zu dir aufe Ä 


- ni 
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Und du, Vertreter, rede laut, 
Wenn uns der Richter droht; 
Wenn Som aus feinem Auge ſchaut 
Und aus der Stirne Tod. — 


Geiſt Goftes, zeige deine Macht, 


Wenn uns das Auge bricht. 


In einer ſolchen Mitternacht, 


Da brauchen wir ja Licht. 


Wie kann der frommen Chriſtenſchaar 


Der Tod nun'ſchrecklich ſeyn? 
Sie weihen ja dad neue Jahr 
Mit ihren Thraͤnen ein. 





⸗ 


Gethſemane. 


Wer iſt der große Sterbende? 


Der dorten in Gethſemane 
In ſchauervoller Cinſamkeit 
So müde, fo verlaffen ſchreyt: 


»Ich bin betruͤbt bis in den Tod, 


Dein 


g allen Adern wuͤhlt der Tod. 
a lieg’ ich wie ein Wurm vor bir, 


‘ 


Vater, nimm den Kelch von mir. J 


J 
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Dooch allgewaltig ſchrecken fie — 
Die Donner von dem Sinai, 
Und aus ded Richters Auge bricht 

Ein unerbittlihes Gericht - 


Fallt nieder, Sünder, betet! wacht! 
Und feht die fürchterliche Nacht, = 
Die über jenem Manne hängt, 

Der dorten mit dem Tode ringt. 


- Schwer liegt auf ihm des Richters Grimm, 
“Die Füße brechen unter ihm.  _ on 

Und aud gepreßten Adern dringt _ 
Sein Todesfchiveiß mit Blut vermengt. 


Noch brennt der Mache tiefe Gluth, 
Noch trinkt die Erde Schweiß und Blut, 
Die unter ihm- vor Ungft fich regt - 
Und ihrer Todten Staub bewegt. Ä 


* 


Es liegt auf feinem Ruͤcken gag 
Des Richters Zorn, die Hölle ganz. 

Und Tod auf Tod, und Grab auf Grad 
Stuͤrzt donnernd in die Ser? hinab, 


Er redet nicht, er winfelt nur, 
Und die mitklagende Natur 

Spricht jeden Seufjer taufendfach 
Den Felfen und Gebirgen nad. . 








— 


Bu 97. 
. Weltrichter, warum fehlägefk du 

Mit hohem Arme. auf ihn zu?. Ä 
Es ſchreckt der Antwoͤrtsdonner mich: 





2 Fuͤr Sünder blutet Er, für dich!« 


Ja, unſre Suͤnden druͤckten dich; 
Nicht deine, Herr, ſo fuͤrchterlich! 

Wir weckten Gottes Eifergluth, — 
Wir faͤrbten deinen Schweiß mit Blut. 


O Mittler! zeige mir nur nicht 
Die Miene vor dem Weltgericht. | 
Im Blutſchweiß Tieg’ ich arm und bloß, 
Der dir von deiner Stirne floß. 


- Wenn nım der größte Menfchenfeind v 
Der Satan, mit dem Tod erſcheint, | 
Und meiner muͤden Seele graut, 
So’ rede, diefe Erde laut. 

Dann fleigt ein Jauchzen in die Hoͤh', 


t 


— 


SGethſemane! Gethfemane! 
Mein Heldenglaube ſegnet dich, 


Dort floß auch Schweiß und Blut fuͤr mich. 





— 


F 
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BGolgsatba. 


Seel, haſt dur keine Flügel? 


o fliege doch nad Golaatha - — 


To. auf einem Todeshuͤgel 


Den Sohn der Vater leiden ſah. > 
Die Erde zittert, 
Schaut und erſchuͤttert 
Den. Tod, den großen Tod u. 8 
Da dem’ Wirter Gottes droht. 


Geiſter ſteher “auf den Hoͤhen, 
„Wie Todte bleich, wie Gräber ſtumm! 


Und die wen'gen Edlen ſtehen J | J 


Ohnmaͤchtig um den Pfahl herum; 
Sie ſehn und ſchauen 
Den Tod voll Grauen; 


Den Tod, den großen Tod! 
. - Dee dem sen Bremse droht. a 


| Necht und Dunkel‘ hängt herunter , 


Moria, wo ift deine Pracht? 


Wbo iſt deines Tempels Wunder? 


Deckt alles Tod und Mitternacht? 


- J DIN - . y 


7 Die Berge zittern, 

Die Felſen ſplittern; 

O Zcdd, o großer Tod! 
Der dem Suͤndentilger dtoht. nf 


Aus der fürchterfichften Seife | 
\ Erhebt die Todesſtimme ſich ran 
- Bor dem zitterenden. Volke: 


Mein Gott! warum verfäß’ 1 du migte 


- Bom Höllengrimme | 
. Beugt diefe- Stimme; | 
O Rob! — o wel ein Tod! 


Der dem geößten Menſchen droht. Bu 


Bluiigeothe Strahlen zuͤcken 
Bon eines Todesengels Suwer Fa 

Geiſter Hören, fiaunen, bliden! 
As fie dad letzte Wort gehött: 


Nun id empfehle. | Er 


Die meine Gede! 
O Gott, ed ift vollbracht! «. 
Und fein Haupt ſinkt in die. Nacht. 8B 


Tief on deitem Kiruze unten FR 
Gottmenſch! Exlöfer! lieg’ di sieh, 

Ich blick hinauf nach deinen Wunden, 

ESie Redmen Setigfeit auch: mir. 


—⸗ 
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- Will Tod mich tödten, . 

F So ſoll ed reden. 
Dein Blut, Gottmenſch, dein Blut! 

Und ich trotze ſeiner Wuth. 


O wie freudig kann ich ſterben! 
Ich fuͤrchte nicht det Hölle Shut; - 
"Meine Kleider will ich färben 
In des erwuͤrgten Lammes Blut. 
Auch ich empfehle | 
. Die meine Seele, 
D Gott! wenn einft der Tod 1 
Mir, wie meinem Mittler droht. 


— 


[2 





Troſt der Erlöfüng im Tode, 
Erſtes Chor. 
Mir fielen! und der Richter ſprach: 

Der Menfch, er ift gefallen! 

Die weite Schöpfung, hallt es nach: Ä 

Der Menſch, er ift- gefallen! En 
Dann fprach der Here in feinem Grimm s J 

„ (Die Erde bebt' und floh vor Ihm) 

"Er ſoll des Todes fiecbn!ie 








amm Gottes, wie unſchuldig 
Wardſt du für und erwuͤrget! 
Wie ſchweigend, wie geduldig 
Haft dur dich Gott verbürgett 
-Die Suͤnd' haft du getragen, 
- Gonfi. müßten. wie verjagen. 


Erbarıne vi , Serfößner!- 


Verſo hner!! 


Er f eg Chor. 

Ä Gericht, Tod und Verderben ſchaut 
Aus des Erzuͤrnten Mienen. 

Der Erde Tiefen ſeufzten laut: 
Will niemand und verfühnen? 

Soll Gottes Ebenbild allein 

Ein Raub der Höllenflammen feyn? 

Bill niemand und: verföhnen? 


_ Zweites Chor 


"Lamm Gottes, ganz unſchuldig 
Wardſt du fuͤr uns erwuͤrget! 

Und ſchweigend und geduldig 
Haft du dich Gott verbürget} 

- Die Sind’ haft du getragen, 


u Sonſt muͤßten wir verzagen. 


Erbarme dich Verlohner l 
Berfpnen 


gweites Chorn J P 


1: 


x 
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0, Erfte$ Chor. 


96 ftand des ew'gen Vaters Sohn 
Auf feinem Flammenthrone. 


Er ſprach (die Donner ſchwiegen ſchon): 


Verſchone, Vater, ſchone! 


Ich, dein Geliebter! — eile ja 


Zum Opferberge Golgatha, 
- Und werde fie verſoͤhnen. 


= 


- 


weite! Chor. * 
Lamm ner ach! unſchuldig 
Wardſt du für uns erwuͤrget! 
Und ſchweigend. und geduldig 
Haſt du dich Gott verbürget! 
Du haft, — wie, darf:ich jagen? 
Auch meine Schuld getragen. 
aD zieb und deinen Feicden! 
Verſo hner! 


Erſttes Chor. 


Wie itterte das Opferlamm 


or feined Treibers Ruthen! 


Du, Golgatha, ſah'ſt ed am Stamm. u 


Des hohen Kreuzes bluten. 


Es ſah's die Ziefe und die Hoͤh', 


Als der Erwuͤrgte blutete — 


Des Richters Donner ſchwiegen. 


I. 


. Beide Chöre. \ - 


Lamm Gottes wie unſchuldig u ü 


Wardſt du für und »erwürget!.-  -, 
Wie fchweigend, wie geduldig 

Haſt du dich” Gott verbürget! - 
Verföhner, ‚ac! verlaſſe 
"Mich nicht, wenn-ich etblaſſe, · 
 Erbarme dich im Tode, 

Verſoͤhner! — — 





Siegeslied am n Seiign Offen 


Donnend. fpfittern fie entzwei, 
Seines Grabed-farke rRiegel, 
Und ein jubelndes Geſchrey 
Toͤnt empof von jedem Huͤgel. 
Unſre Mutter Erde bebt 
Vor dem Jauchzen: Jefus lebt! 


Er, der Schoͤpfer der Natur , 
Der Erretter feiner Brüder, 
Lebet! — Stuͤtzt ihr Roͤmer NAT. 





Auf die großen Schilde nieder. 
Fliehet! zittert laut, erbebt! 
Der bewachte Todte lebt! — 


Ute Schlange kruͤmme dich | 
Mit jertret'nem rothen Kamme; 
Winde fiir den Terfenftich 


"Deine Kreiſe nun im Schlamme. — 


"An des Helden Ferſe klebt 
Blut von dir — Er lebt — Er lebt! 


Heulen und Verzweiflung ſteigt 


Nun 'aus der Verdammten Haͤlſen; 


Denn der Schlangentilger zeigt 
Siegend ſich von einem Felſen, 

Und die. ganze Hoͤlle beb 

Vor dem Donntt: Jeſus lebt: 


Zuͤpft ibe Todeshuͤgel heut! 
Hüpfet mit, ihr Todtenknochen! 
‚Denn der Here der Herrlichkeit 


Hat ded Grades Thuͤr' zerbrochen. 


Auf, ihr Todten! und erhebt 


‚7 Euer Haupt, denn Jeſus lebt} 


Sluͤht ihr Engelſchaaren, gluͤht! 
Flieſſet von Geſaͤngen uͤber! 
Singt ein lautes Siegeslied 


N 


Sn die Sphären hoch hinuͤder! 
Was in blauen Luͤften ſchwebt, 
Alles jauchze: Jeſus lebt! 





Sitt're nur, o Golgatha, un 


Dor dem göttlichen Verbrecher! 


- Den dein Gipfel Bluten fah — 


— Beb' und ſiehe wie der Raͤher 
Ueber dir beſaͤnftigt ſchwebt, - 
Weil dein großet Todter lebt! — 


‚Sn den Tiefen, auf den Hoͤh'n,“ | 
- An den Strömen,-an den Biden, 
Soll ein Mund zum andern, e 
» aut, wie: im Gewitter, ſprechen: 
Jauchzt ihe Höhen,- Jeſus lebt! 
Brauſt ihr Tigfen, Jeſus lebt! 
Komm, du Schrecken der Natur, 
Mit der Senſe in den Haͤnden; — 
Beige Seelen moͤgen nuu 
Deine Schrecken noch empfinden. 
Schau ein Kerze, dad nicht bebt, 
Weil es fühlt, daß Jeſus lebt. 


Faͤulniß, Wiirmer, Sarg und. Grad . 
Eind nur Screen für die. Schwachen, 
Helden aber ſchaun hinab“ .. .- _ u 


— 





20% 


Eu gut de Zodeb offnen Rochen; 
Unerſchuͤttert, nicht durchbebt: 
Weil ſie denken: Jeſus lebt. 


Oier im. Schooße der Natur 
mein Leichnam ruhig an, 
ı Und Aeonen mögen nur 
5 Ueber mir voruͤber fliegen. 
Auch der Leib, den man begräbt, 
Hat: den Troft, , daß Jeſus lebt. 


Steh’ ich einft pom Grabftein auf, ‚ 
' O fo ſchau' ich von den Trümmern 
Der zerftörten Welt hinauf,. 
Bin ‚wo Set Marben ſchimmeen. 
Meim erloͤſter Geiſt erheb 
Sein Triümphlied: Jeſus lebt! 





⸗ 


J u Am beten Bnifiehe 


Auf, bfafet | die Poſaune an! 
Schon ruͤckt der Tag des Herrn heran; 
Ein- wolfigter, ein Anfiper ug, 


\ 
* 


\ 


RE; 
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Wo fein et beſtehen mag .- — Bu . J 


Es fährt der große Donneret 
Auf: feinen Boikeufig daher. 


Verzehrend Feuer geht. vor ihm; r 
Und Flammen zuͤcken hinter ihm. 


Was vor ihm ſchoͤn, wie Eden ‚fteht, 


Iſt nach ihm, wie die Wuͤſte, od! 
in tafleln feine Wagen ber, I 
Und aus Gewittern redet er: —. 


Bekehret euch, ihr: Sünder ? ale 


AR faftet! klaget! weinet! heult!! 
Bekehret euch noch in der Zeit- 2 


Bum Vater der Barmherzigkeit. . - 
Boll Onade, voll Geduld bin ih, 
- Und Born und Strafe reuet mid). - 


Ich gieſſe uͤber euch den. Geiſt, 
Der euch der Wahrheit Pfade weiſt; | 
Dur), den dad Kind prophetifch gluͤht, | 
Der Alte große Traͤume ſicht; — 

Durch den vom himmliſchen Geficht 

Der Juͤngling mit Entzücen Spricht. « 


Sin Donner fchwirg. Dir, mus Vund 
That die verheiß'ne Gnade kund. N 
mi Geomme goß fen Geiſt w aus — 


- Noch tobt in mir der Eimdenfehrnerg: | 
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und Rauch und Dampf erfuͤllt das Baus, | 
Worinnen die verſcheuchte Schaar 
Der treuen Juͤnger Chriſti war. 


Du Hauch vom Vater, komm herad, 
- Bon dem, der dich der Erde gab;- IJ 


Du Flamme Gottes, ruh' auf mir, 


Im tiefſten Staube wart‘ ich hier, 
Bid Feuer auf der Zunge glimmt,. 
Und fie zu deinem. Lobe ſtimmt. 


Des Frommen Troſt, — entzieh sole nicht 
Dein gnadeftrahlendes Srficht. u 


Drum ſchaff' in mir ein reined Herz, 
Und ſey mir ein gewiſſer Geiſt, x 
Der mir die Bahn der Tugend weiſt. 


Du, Licht aud Gott, erleuchte mid, 
Daß mein Derftand “erkenne dich; 
Und wann: ich. finfe, reiche du 
Die Wahrheit mir zur Stüße zı 

Dann fey die Welt von sen de och, _ 
3ch weiß , an wen ich glauben fell. 


Wenn mein Gewiſſen mich verklagt, 


u Mein Herz belaſtet — in mir zagt; 


So eo föbe mir bie Engelluſt 


1 





— 


— — | u | $08 
Dieb Seelenfhrdens in die Bu, 
Und, fäufte roigdee nach: dem Schmetz, 
Mir Ruh’ und Hriterkeit ins He 


Mach du mich deiner Gnade voll, 

Ach! wenn ich endlich ſterben fell; . ° 

Deckt Nacht und Dunkel mein Geſicht, 

So ſey du mir ein Sonnenlicht, on 

- Ein heller Stern, ein Gnodenflahf, . . - 
Durch's grauenvolle Todesthal. — 


Wer fchenet Ted und Mitternacht, | 
Wenn ihm ein Licht vom Himmel lacht? 





PR 


Wenn der von Gott gefandte Geif’ 

- Auf finfve Pfade Leben gußt? ©. 
Drum Geift deb Troſtes ſey mir Licht, 
Wenn mir dad Aug im Tode beit.  . 


/ \ 


- 





An einem Communiontage. 


Sinden ‚ eure Höllenfchmerzen 

Treiben mid) zum Onädenflußf; 

- Denn ihr brennt in meinem Herzen, 
Gauburs Ged· J. d. 


⸗ 
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Wie in. einem Schweſehfahin 
Und es ſchlagen Feuerflammen 
Ueber meinem Haupt zuſammen. 


Ach, wo bit du, Freund der Seele, 
Arzt der Kranken, wo biſt du? 
Tropfen nur von deinem Oele 
Heilen große Wunden zu. 
Ach, fo traͤufle in das Herze- . 
Linderung. nach dem Hoͤllenſchmerze. 


Krank, muͤhſelig und beladen 
Lieg' ich auf den Knieen hier, 
Rede doch dein Wort der Gnaden: 
| » Kommt, ihr Sünder, her zu mie, 
Für die Lat auf eurem. Rüden g 
Euch mit Labfal zu erquicken. € 


Doch, o Freude! ſchon erfchalle 
Diefe Trofteöftimme dot, _ —_ - 
Und der Tempel wiederhallet 
Jenes gnadenvolle Wort: 
FJeſus tröftet! rufet! winket! 
Kommt ihr Muͤden, eſſt und trinket! 


Gehſt du? O ihr Fuͤße finfet — 
Vor dem Donner, der euch droht: 
Wer unwuͤrdig ißt und trinket, 


- 


| 


* 





Ißt Gericht und trinket Tod. 


Sprich, verklagendes Gewiſſen, 


Brin ich fähig zum Genießen? 


Nein! ſo donnert mein Gewiſſen, 


— Sünder, nein, das biſt du nicht] 


Und du eilſt mit ſchuellen Fuͤßen 
 _ Zum Verderbew, zum Gericht. 


Schau! von diefem Kelche flammen. 


Blige, die von fern verdammen. 


Doch ich eile, weil mein Herze 


Den Gedanken ſtammeln Fann: 


- - (Diefen Himmel nach dem Schmerze!) 


Jeſus nimmt die Suͤnder an. 


Und der Buße Thraͤnen rollen — 
Wenn die Donner toͤdten wollen. 


Mit Marien Magdalenen 


Fall' ich auf mein Angeſicht, 


und ed ſprechen tauſend Thraͤnen: 


Richter, ach, verſtoß mich nicht! 


Sieh auf Zaͤhren, Buß und Reue, 


Sey ein Vater und verzeihe. 


Nm ic wandle zum Altare 
Als ein armer Sünder hin, 
Eſſe, trinke und erfahre 


au. 
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| Daß ih au tgefühner bin. 


Ganze Freudenſtroͤme flieffen 
Auf mein durſtendes Gewiſſen. | 


Fromme Seele, zittre weiter 
Nicht vor Krankheit, Hoͤlle, So! 
Denn nun find fie, deine Kleider, | 
In dem Blut des. Lammezß roth. 
O Verſoͤhner, ftürh‘ ich heute 
Noch in dieſem Feuerkleide! 


/ 








Der Zunaling von Nain. 
n Traurigkeit verloren 
Schau, ſichre Tugend, heut 
Vor Nains kleinen Thoren 
Ein Bild der Citelkeit. 
Dort ſinkt die Wittwe nieder 
Und aͤchzt nach ihrem Cohn. 
O finge Leichenlieder u 
Im tiefften. Klageton. 


Den einigen der Soͤhne | 
" Dedt ſtumm die Bar wm. 
-Und feiner Mutter Threine 

Geleitet ihn zur Ruh’. 


Jedoch genug gerseinet, 


oo N 
N R 
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. Weib, Irorfne’dein Geficht? 
Der Menſchenfreund erſcheinet 
‚Und rufet: Weine nit: 
Du aber Juͤngting hoͤre 
Vom tiefen Ernſt erfüllt, 


Vom Todten dieſe Lehre: 


Ich war dein Ebenbilpz . * 


Erheb an feinem Grabe 


: Dad bauge Klaggefchren; . _ 


So ift denn auch -ein Knabe - 


Nicht vor dem Tode frei? 


Nein! Männer, Greife, -Kinder . 


Sirnd Aſche, Sand und Staub; 


⸗ 


Denn fie find alle Suͤnder 
Und ſind der Luͤſte Raub, 
Dom Seinen did zum Großen 
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Hertſcht Tod und Krankheit hier. 


Heut blühen wie mie Mofen . 


Und morgen welken wir. 


Der Frühling meiner Jahre, 


IR eine eitle Pracht; 


Vielleicht wird ſchon die Bahre' 


> Für meinen Leib gemadıt. 


\ - 
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Nun denn, in Gottes Willen 

| Ergeb? ich ıneinen Sinn; 
Sch will fie gerne füllen, 

Wenn ich. nur felig bin, 


Ja Gott, der Buße Schmerzen : 
Ebrfuͤllen ganz mich heut; ” 
Reiß doch aus meinem Herzen 
Dad ‘Bild der Eitelkeit. 
Entzänd’ in mie die Tugend, 
And, ach! gedenfe nicht 
Der Sünden meiner Jugend - 
In deinem Borngericht, 


Wuiillſt du den Körper ſtaͤrken, 
So thu“ ed immerhin, 
Daß ich mit guten Werken 
Dem Lande nuͤtzlich bin. 
Doch wenn mein fruͤhes Ende 
Dein Wille, Gott, beſchleußt, 
So nimm in deine Haͤnde 
Auch meinen Bluͤthengeiſt. 





x “ ” _ , v 
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Jairus Tochter 


Ich denke heut an meinen Tod! 
Wie beben meine Glieder! 

Der Wuͤrget , deſſen Senſe droht, 
Der mäht auch mic, darnieder. 
Bald wird mein Leben abgekuͤrzt; 
Algs wie die junge Tanne flürjt, - 0 

ee © werd’ ich niederſtuͤtzen. 


Bat st die dickfte Mitternacht 
Auf den erloſchnen Blicken; 
Dann wird mic nimmermehe .die Pracht 
Der ſchoͤnen Welt entzuͤcken. J 
Im Bauch der Erde lieg’ ich da, 


Im J das die Sonne ſah, 


Da werden Wuͤrmer niſten. 


Der Mund ‚der Jeto fingen ann, 

Wird fih im Tore ſchlieſſen; 

- Mit trägen ‚Händen leg’ ich dann 

Und mit, verfihränften Füßen. _ 

Ein Leichenhemd, ein ſchwarzes Band, 

.&in Kreuz in. meiner welfen Hand, 
Und Blumen um. die Bahre. 


2 16 — | | —W 
O ſchauervoller Todestag! Bu 5 
Ihr Stunden, voll von Shrinen! 

Mein Haupt, dad gern auf Blumen lag, 
. Liegt jetzt auf Hobelfpänen. - 
-» Un meinem fchwarzen Sarge ſteht ER 
Ein zärtlich, Weib, und wimmernd flht. 
Ein Kind an ihrem Halſe. 


Dort ſchwankt Jairus thraͤnenlos 
An ſeiner Tochter Bahre; 
Der Tod entriß fie feinem Schooß 
Zur Blumenzeit der Jahre. | 
O ſeht die Mutter Möglich tyunı — 
Es aſoll die juͤugſte Roſe nun 
u An ihrem Bufen welfen,  - 


Ach Sott, fo heiifchen uͤberall nn 
-  Berftörung, Tod und Leichen? nn 
So hör ich denn des Todd Om 
Aus jedem Bufen keuchen? ' 
So foll denn nur der Menſch allenr, .. 
Gleich einem Sklaven, vor der Pain 
Des nahen Würgerd zittern? . 


Doch fhaut! Wer it der Scher dort, 

Der ſich, wie Gott, erhebet? u 

Er flieht und Spricht ein Schöpfungewort,  . 
Und die Geſtorbne lebet. on 
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Der Vater ſtaunt, , die Mutter weint, 
Und jedes finft dem Menſchenfreund 
Enge Boll Dank zu ſeinen en 


Drum, “ banges Herz, entflieffen dir: u 
Die Thraͤnen nur vergebens; u 
Der Wunderthaͤter iſt ja hier, 
Der Fuͤrſt des Lebens. 





u: 
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Dier it der Held! hier ſteht der Mann! 
"De Aodte auferwecken kann, u en 
2 Drum fing’ ich im Triumphe. . 


Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, 
Flieht, bleiche Todeöfchredden!, —8 
Er wird den Leib, den man begraͤbt, 
— Aus Staub und Moder weren. 
Drum fen gefegnet, file Gruft! . =. 
. Denn bald ertönet aud der Luft 
Des Weltgerichts Poſaune. J 


Nun mag ein Sturm- den leichten Staub 
Des Körpers nur verwehen: . 
Ich werde doch aud meinem Staub 
Schön, wie ein Engel, gehen. | 
Und wenn ich dann noch weinen kann :;::— 
So ſchau' ich meinen Mittler an, = 5 
Und weine Geeudenthränen, 


1 > „ww 
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Auf die Leiche eines Kindes, 
en Freund der Herzen, J 
Sieh die Schmerzen, 

. Die am Gräbe blut. — 
Schau’, Erbarmer, mie die Deine,—, 
Unter modernden Gebeinen, 

> Weber ihre Todten weinen. - 


 Zhreänen flieffen, 
. Weil wir muͤſſen 
3weige dorren ſehen, 
Die, wie jugendliche Roſen, 
Von dem Morgenthau begoſſen, _ 
Uus dem Garten Gottes ſpreſſen. 


‚Mütter ftehen 
. Stumm und fehen 
"Auf die Eleine Leiche. Ä 
Väter ſchwanken vor-dem Rinde, 5 
Wie die halbgewachſsne Linde 7 
Vor der Wuth empoͤrter Winde. — 


Und die Kleinen 
Stehn, und weinen . 
Laut um den Geſpielen. 





In des , Todtengeäberd Mienen 
Schauen ſie durch ihre Thraͤnen 
Bun und Grauſamkeit in ihnen. 

So verwelten 
Denn die Nelken 

Noch in ihrer Knospe? 

Blumen, die wie Sterne. ftehen, 

Muͤſſen, warn die Winde vochen, 

Halb emporgebluͤht vergehen. 


Doch nur ſtille! 
Gottes Wille 
Iſt allein der beſte. 
Der die Kinder und gegeben, 
Hot die Macht, zu jenem Leben 
Dieſe Kinder zu erheben. 


ı \ J 
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Seelen werden 
Yuf der Erden 
Groͤßtentheils vergiftet. 
Darum nimmt, nach feinem Willen, 
Gott die Kinder hin im Stillen, 
Seinen Himmel auszufüllen. 


Aus dem Bade 
Seiner Gnade .‘ 
Stroͤmt des Ehriſen Leben. 


2esſ 
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SR ein Slugling — hprecht ihr Ahorn! | 
Den die Taufe neugeboren, j . - 
Schon im frühen Tod verloren? rn 


- Weinet minder 
‚ - Für die Kinder, 
Eltern! — fpart die Zähren. \ 
Kann ed ihren Eleinen Seelen . 
Da, wo feine Zweifel quälen, 
Wedl an der Erziehung fehlen? 


Sehet, dorten nt | 
An den Pforten . Zus 
Seines Himmeld winket — . 
Jeſus winkt mit holden Minn, 7... N 
Und zu Lehren giebt Er ihnen 
Engel, die dem Vater dienen, 
Darum ſchweigen 
Wir und beugen 
Unſern Nacken nieder. 
Wann die Erde wird vergehen, 
Werden wir in jenen Hoͤhen 5. 
Unſre Todten wieder ſehen. 





” 
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Der Tod eher Jungen Ehe. 


Du, junge Chriſtin, "komm und‘ ſchau | 
Den Tod vor deinen Füßen! 
Laß eine Thränenfluth, wie Thau 
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Auf junge Rofen, film 5 


Denn ad! hier liegt, 

Dom Tod befiegt, 
Im Frühling ihrer Jahre, 
Die Freundin in bet Bahre. 


- 


> liegt fie bleich , entſtellt und todt, 
Die Blum’, halb aufgegangen, 
Kein ſtiller Reitz, kein lachend Roth 
os t mehr auf ihren Wangen. 
—— Blick iſt Nacht! | 
Der Schönheit Macht 
Liegt, wie von Sturm und Wetter 
ZWerſtreute Roſenblaͤtter. , oo. 


Senkt nur den Leichnam in die Gruft 


Die Erde mag ihn decken. 
Indeſſen jammert in die Luft ”. 
Ein Lied voll Aobebfhueden: 


D Eitelkeit! - , 
O Eitelkeit). Ä 
- Soll denn an. Todtenbeinen 
: Der Rummer ewig weinen? _ 


ZJedoch ein Blick der Seele ſchaut 
Hinauf zu jenen Höhen, -- © _ 
Wo wir des Mittlerd junge Braut 
Im Feyerkleide fehen. 
O wären wir... 
Bei ihr! bei ihet - 
Bei diefee neuen Sonne, 
Im Baterland der Wonnel 





Der Mann im Tode. 


Hier fiel der Mann! — in Teauerlich 
ESoll weit umher erfihallen! 
Der wie die Eiche aufgeblüht, : 
Der-Mann, der ift. gefallen. 

E fand mit einem Maͤnnerherz 

uf feinen Füßen, wie auf Erz, 

Und doch iſt er gefallen. 





. „ 
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Kuhn Schaut’ er, wie ein Loͤwe ſchaut, 
Den nahen Feind zu tödtenz . 
Laut tönte feine Stimme, laut, - 
| Wie fehmetternde Trompeten. 
Feſt fand er dal. — In feinen Blut 
Braust' Feuer, ſtuͤrmte Heldenmuth 
Und ftählte feine Nerven. 


Sein harter Nacken bog fich nicht, 
Wenn Hügel auf ihm lagen; 
Bereit, die Schwere feiner Pflicht 
Mit Riefenkraft zu tragen. 
Nie fanken feine Arme, nie, - 
Nie brach fein felfenfeftes Knie, 
Mie keuchten feine Lenden. 


Mit fonnenbraunem Angeficht 
Stand er in Ungewittern 
. Get, wie ein Feld! und zittert? nicht, _ 
Wenn Berge um ihn zittern. 
Mit ehrner Stine fland er da, 
Als er den Würger kommen fah, 
Und — doch iſt er gefallen. 


O Tod! Tyrann! kann deine Wuth 
Nichts auf der Erde dampfen? 
Nicht Maͤnnerkraft, nicht Loͤwenmuth, 

Nicht Heldenfeu’c im Kämpfen ? 


- 


ie 


So mag fich deine Seele‘ dann 
Zu ihrem Gott erheben; 
Er richtet fie duch einen Mann, 


. ” y ; F 
‘ 


Kein rafcher Juͤngliug und fein Mann, 
Der Rieſen felber trogen kann, 
Kann deinem Pfeil entfliehen. - 


Wie? haft du nicht ſchon Menſchenblut 


Genug ‚in dich ‚gegoffen ?' , 


"Und find die Pfeile deiner Wuth 


Nicht alle längft verfchoflen? - 
ie Leviathan ſchluckeſt du 


Blutſtroͤme — ewig ohne Ruß’ 


Die Pfeile deined Koͤchers. 


Jedoch' es ſey! es mag der Tod 


Mit Blut die Erde faͤrben. - 


Die Helden zeugt Gefahr: und. Noth, 


Und Männer zeugt das Sterben. — 


Ich din. ein Mann, ein Held, ein Chriſt, 


Dem nichts auf Erden fchrefiihift, 
Als ein beſchwert Gewiſſen. — 


Dem er die Macht gegeben. 


Indeſſen lehrt ded Todten Ruhm: 


Ein Mann in ſeinem Chriſtenthum — 
Iſt auch ein Mann im Tode. 
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Der ſlerbende Vater. 


Ein Chor von jungen Waiſen heult, 
Und ringt die kleinen Haͤnde., 
Denn, ach! des Vaters Leben eilt 
- Schon im Mittag zum Ende. 
Laut jammern fie: 
Ach, Vater, wie? » 
Du willft und ſchon verlaffen? 


O Gott, wer reicht und heute Brod? 
Und, ach! wer teänft und morgen? 
Mer it nun Stüße unſrer Noth? 
Wer wird und nun verforgen ? 
Ach, Vater! nicht! 
Verlaß' uns nicht! 
Wer wird uns dann verſorgen? 


Die Wittwe zittert laut und finkt 
Vor ſeinem Bette nieder. 
Sie weinet Thraͤnenblut und trinkt 
Die blut'gen Thraͤuen wieder. 
Sie feufzt das 3 
Den Kindern na 
Du willſt mich ſchon ven? 
Gaudurrs Bed. J. Dd. P 


x 
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Jedoch, der befte Water, Er! 
Ruft ihrem Schmerz entgegen: “ 
» Kommt Kinder, fiellt euch um mich ber, . 
Empfahet meinen Segen | 
Weib, höre mich 
Und richte dich 
Empor zu meinem Segen. 


Der ‚Schöpfer jeder Creatur, 
Der Vater frommer Waifen, 
Der wird, ihr Kinder betet nur, 
Auch euer Vater heißen: 
Drum finket hin, 
Und nennet "ihn 
Mit- Ihränen euren Vater. _ 


Lift und Verführung geht euch hier, 
Ihr Kinder, ftetd zur Seite; 
‚Drum wuͤnſch' ich euch, und — Theure, dir! 
Viel Schmerzen und viel Freude. 
Specht, was ich fprah, 
Im Kerzen nad: J 
Biel Schmerzen und viel Freude! — 


Sur Gottesfurcht führe? euch ber Schmerz 

. Die Freude foll euch färken. ” 
Beigt Weisheit und ein gutes Herz 
In allen euren Werken. 





Ein Cigenthum 
. ..- Sey euch der Ruhm, 
Det Ruhm des meifen Ehriften! 


- Nun bei? ich „denn zum letztenmal 
Bu Gott! ein armer Sünder! 
Sey du .anjeßt im Thränenthal 
Ein Vater meiner Kinder. 
(Der Todesſchmerz 
Fällt an mein Herz) 
Ein Bater meiner Kinder! ! 


Ach ſchau, weil ih noch ſtammeln kann, 
Ein Weib zu meinen Füßen, 
Und fieh es mit Erbarmen an, 
Wenn Wittwenthränen fließen — 
Ich fterbe, Gott . 
Senh auch mein Gott!« 
So fprach er, und erblaßte. 


Nun, Kinder, wifcht mit Feiner Hand 
Die Thraͤnen vom Gefichte. 
Schaut auf in’d Äächte Vaterland 
Bum Vater dort im Lichte; 
‚Der fteahlt nım euch 
Aus feinem Reich 
Biel Tröftung in die Seele. 


a 
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238 - — 
Gebiete, frame Wittwe, du 


Schmerz — nicht mehr zu wuͤthen. 


Religion haft Seelenruh', 


Und einen großen Frieden. 
Gott ſorgt fuͤr euch 
Und uns zugleich: 

Denn Er if Aller Bater! on 





Auf die gehe eines tm. 


Seyd ihr, Goͤtter dieſer Erde, , 
Send ihr Menfchenftaub, wie wir? 
O! fo zittert! De Gefährte 
Eurer Größe Tieget hier. 
Steigt pon, goldnen Stufen nieder 
Zu den Saͤrgen eurer Bruͤder; 
Denkt. beim Leichenpompe heut 
Auch an eure Sterblichkeit. 


| Habt ihr, wenn der junge Waiſe, 


Vor euch klagte, auch gehört? on 
{ind den fetten Bauch vom Schweiße Ä 
Einer Wittwe nie genäht 


” 


% - 


Seyd ihr willig, reihe Sklaven 
Schwarzer Lafter zu befkrafen? 


Helft ihr auch dem Tugendfreund, 


” Wann er hilflos. vor euch weint? 


Froͤhnt ihr ſelber nicht den Luͤſten, 
Die ihr ſcharf an andern ſtraft? 


Senydd ihr Bürger, ſeyd ihr Chriſten? 


Seyd ihr weiſ' und tugendhaft? 
Sieht man nie von ſtolzen Hoͤhen 
Euch verächtlich njederſehen? 

Kennt ihe eure Ritterpflicht? 

D! fo fommt, und zitterk..nicht. 


Denn hier ſchlummert ein Megente ,- 


Der Verlaß'nen Gutes that, 
Und die richterlichen Hände 
Nie mit Blut gefärbet hat; — 
Der auf Lafterthaten blite 
Und der Wittwen Recht beſchuͤtzte; 
Der dem Waiſen und der Noth 
Willig ſeine Haͤnde bot. IJ 
Unpartheyiſch, wie der Sonne 
Warmer, ſegenſchwangrer Strahi, 
Der den Eichen ſtroͤmet Wonne, 
Wie dem Veilchen in dem Thal, 
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Steahlt’ von feines Sinhles Hoͤhen 
Allgemeines Wohlergehen | 
In der Neichen Marmorhaus, ‚ 
Mie in arnıe Hütten aus. 


Noch in halbentnervten Haͤnden 
Trug er den Regentenſtab, 


Und das Schwert an ſchlaffen Lenden , 


Das Gerechtigkeit ihm gab. 


Und, wie Helden, wenn fie fterben, 


Sorad er, ohne zu entfduben: 
Gott, hier iſt die ſchwere Laſt, 
- Die du mir vertrauet haft. 


Aufgelöft ; in Thränen ſchwanken 
Arme hinter ſeiner Bahr; 


Stimmen der Verlaßnen danken 


Ihm, der ihre Stuͤtze war. 

Goldne Zierde deines Standes, 

Vater unferd Baterlanded, 
Unfer unerfauftes Ach! 
Fliege deiner Seele nad. 


Große, hebt die Yngefichter 
Ueber jene Sternenbahn! 

Dorten trefft ihr euren. Richter, 
Wie der aͤrmſte Bettler, an; 


— BE 
In, 6 vor deffen uUngewittern 
Aluch der Cedern Wipfel zittern. 

Drum fo übt noch in der Zeit 

Tugend und Gerechtigkeit. 





. 


Der Greis. 


36 müder abgelebter Mann, 
Ich werde ſierben! 
Um meinen Lohn in Kanaan 
Zu ererben, . 
Hände, legt den Wanderſtab 
An meinem Sarge nieder. 


Ich ſah nach Salem, wo mein Se 
Gleich Sternen funfelt, 
Duch Nacht und Wolfen: denn mein Blick 
Iſt verdunfelt; 
Uber heller, ald der Blih, 
Sind Blicke meiner Seele. 


. Des Todes Bläffe faͤrbet fie, 
Die welke Lippe; | en 
Mein duͤrrer Körper. mhlottert „wie 
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Ein Gerippe. u J 
Hohl und —* iſt der Ton, , 
Der auf gen Himmel jammert. 


Mir ſind die Tage 1. wie ein Pfeil 
Vom Silberbogen, 


In raſcher, fluͤgelſchneller Ei? 


Hinge ogen. 
Wie ein Sturm die Wolken treibt, ,. 
So flogen meine Tage. 


Gern trug mein Nacken in der Zeit 
Des Lebens Buͤrde, 


As wenn er eine Ewigkeit 


Dauren würde. 
Doch, wie iſt mein Nacken xßt 
| © muͤrd und ohne Staͤrke! 


Ich ſolle beten — und ich bin 


Kraftlos und trocken; 
Der Adern Saͤfte ſind dahin, 
Und ſie ſtocken. 
Leiſe, wie der Weſt im Buſch, 
So lispelt meine Stimme. 


Da lieg’ ich huͤlflos, wie ein Kind, 
Kaum kann ich lallen. 
Und meine blaſſen Wangen ſind 





233 





Eingefoen! — 
Ach, wie liegt mein grauer Kopf 

So hart, als wie auf Steinen. J 
Erbarmer, warum laͤß'ſt du mich 
So ohne Freuden? 
Mit jeden Wunſche wuͤnſche ib , ' 
| Abzuſcheiden. | . 
Reif die alte Hütte ein; 

Befreie meine Seele. 


Es koͤmmt der langen Arbeit Raſt! — 
Nun ich empfehle | 
Die ‚, Bott, die du gefchaffen haft, 
Meine Seele! 
- Süßer Tod! So ſtirbt ein Greis, 
Der fromm, wie er, geweſen. 


Sein Geiſt fliegt, großer Wonne voll, 
Auf · zu den Höhen, ° 
Und auch fein trockner Körper et Ä 
YAuferfichen. 
Goͤttliche Religion, 
So troͤſteſt du die Menfgen! 


ar Kinder in dem Chriſtenthum, 
Unmuͤnd'ge Greiſe, 
Strebt doch, wie er, nach gleichem Ruhm, | 





234 | 
| Werdet mweife! | 


Kann was grauenvoller feyn, 
Als ein bejahrter Sünder? 


Seht zu, daß ihr die Haare nicht 
| Mit Laftern ferbet, 
Daß ihre, am Tage vom Gericht, 
Freudig ſterbet. 
Dann erſchallt des Alten Lied 
Vom Throne euch entgegen. 





Der Tod des Sünders. 


GC; fingen taufend Lippen heut 
Ein Lied von Tod und Ewigkeit — 
Wird es der Sünder hören? 
Wie Gottes Harfen tönen fie, 
Lautdonnernd wie der Sinai, 
Hoch, wie ein Lied der Sphären, 
Stark, wie Pofaunen am Gericht, 
Und nur der Sünder hört es nicht. 
Dit und verftopft ift fein Gehör, . ' 
Und ſchwer gefeffelt keuchet er 

. Un feiner. Lafterkette. 

Doch reiß fie ab die Bande — Hier 


— 


Zeigt Gottes Finger — Suͤnder dir! 
Des Mitgenoſſen Bett, - . 

Bo röchelnde Verzweiflung mild 

Aus dem verfluchten Halſe bruͤllt. 





Dein Bundsverwandter lieget hier, 
Und flucht mit Drachenblicken dir, | 
Dem fündigen Gefährten. _ — 
Die Qual der nahen Hoͤlle ſpricht 
Aus dem verfallnen Angeſicht, 
Und droht aus den Gebehrden. 
Er redet — und ein jedes Wort 
Iſt ſchrecklich, wie ein Brudermord. 


» Tod und Verzweiflung, wüthet nur! 
Wild, wie ein Sturm, durch die Natur, 
Und herrſcht in meinen Blicken! 

Nach meinem Ruͤcken greift die Zeit, 
Nach’ meiner Bruſt die Ewigkeiit, 
Und reiffen mich in Stüden. - 
FA denn Fein Hügel in der Welt, 

Kein Ararat, der auf mich fällt? 


Ihr Höllenflammen, unter mie 
Steckt diefe Natterhöhle hier; 
Mein Bette ſteckt in Flammen! 
Da lieg’ ich feft und unbemest — 
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Jedoch dein rothes Feuer ſchlaͤgt 
Zwar tiber mich zufammen ; 
Allein, dein Feuer iſt Gericht, | 
Es fengt nur, und, verbrennt mich nicht. 
4 . 


Mich duͤnkt, das Blut des Mittlerd fchreyt 


Sm. Donner aus der Ewigkeit: 
Du teateft mich mit Füßen! 
Ja, Richter, ja! Ich bin der Sklav, 
Den dieſe Donnerfiimme traf, 
Ich trat dein Blut mit, Füßen. 
D! Hätte mich dein Grimm erfäuft, 
Eh’ ich die Schulden aufgehäuft. 


Ich war dee Mörder ‚meiner Zeitz . 
Mit Dolchen in den Händen dräut 
‚ Mit jeder meiner Tage. 
Wie Schatten fliegen fie zum, Thron 
Des Richterd, und ihe Donnerton .. 
Verwandelt fich in Klage. 
Gewiſſen, Ton und Hölle fpriht: 


Verſchon' ihn nicht! Verſchon' ihn nicht! - 


Der Richter (haut! O wÄr’ ich todt! 
Ich fliehe! denn er droht, er droht! 

0 Dod kann ich ihm entfliehen? 
Stieg ich zur Hölle, er it dal 








Floͤg' ich gen Himmel, gr ift-da! . 
Weuie kann ich ihm entflihen? 
O komm, Vernichtung, deck mich du 
Mit deinen Rabenfluͤgeln zu. 


Gott! Schoͤpfer! Doch der Satan ſpricht: 

Er kennt dich nicht! Er kennt dich nicht! 

O Wort voll Tod! ich ftecbel« „ 
Und hört! Sein Mitgenoffe fchreyt: 

Willſt du, o Herr der Ewigkeit, 

- Daß ich, wie er, verderbe? 

Soll ih, wie er, ein Sklav der Pein, 

Ein Raub der Hoͤllenflamme feyn? 


In Schweiß und Thränen bitt? ich dich: 
Verſchone mich: Verſchone mich! 
Und laß die Donner ſchweigen. 
Du zeigteſt ja am' Suͤnder hier 
Bon deiner lauten Rache mir 
Den fürchterlühften Zeugen. 
Schlag nicht in deinem Grimme zur, 
Und — doch, Erlöfer, rede du! 


Er meint! und eine Stimme fpricht: 

Ich will, den Tod des Suͤnders nicht, 
Nicht ewig. züenend brennen!. -- 

D fingt dem großen Retter Preis, 


- 
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Der Sünder zu befehren weiß, 
Wenn fie noch weinen koͤnnen! 

Drum, Jeſu! mad’ uns in der Seit 
Auch reif zu deiner Ewigkeit. 





Der Tod eines Chriſten. 


Bald iſt die Pilgeimfchaft vollbracht, 
Bald ſinkt mein Haupt tief in die Nacht, 
Bald werd’ ich ſterben muͤſſen. 
Mein Auge, dad zum Menfchenfreund 
So oft vor Liebe aufgeweint, 
Wird bald der Tod verihlieffen. 
Bar ſchaurt die menfchlihe Natur; 
Doch zag' ich nicht, ich bete nur ” 
Zu Gott, weil mie die Kraft vergeht, 
Der Puls ded Lebens ftille ſteht. 
Mein Vater, ach, entzieh mir nicht, 
Entzieh mir iht, © 
Dein gnadeſtrahlendes Geficht. 


Ein großer Sünder bin ich zwar; 


u Fedoch ich machte am Altar 


Mich ja von Sünden ledig. 


3 ſchlug ja weinend an die Beuft, 
Und feufjte: Ihm ift ed bewußt! 

Gott fey mir Sünder gnaͤdig! 
Den Chriſtenkampf hab’ ich gefämpft, 
Den Sturm der Lüfte oft gedämpft, 
"Bon ganzem Herzen dich. geliebt, 
Und arme Brüder nie betribt. 
Doch, Gott, du weißt's, nun ſterbe ich! 

- Drum bit! ih dich 
MWirf einen Onadenbli auf mid. - 


. Noch heut entfliegt mein Geift, noch heut 
Sum Schauplatz deiner Herrlichkeit - 
Dom wiürmervollen Staube, 
Mein Heldenherze ſchrecket nicht 
Dein umerbittliches Gericht; 
Ich weiß, an wen ich glaube 
Schon teitt der bangfte Todesſchmerz 
Mir immer näher an dad Herz. . 
Herr Jeſu! greife doch nach mir, 
Nimm den erlöften Geift zu die! 
Er neigt fein Haupt. So liebt der Chriſt, 
So ftiebt der Ehrift, . oo 
Der treu bis an fein Ende if. j 


. \ 
Er ſteht noch höher, als ein Thurm, 
Und Fühner, als ein Feld im Sturm, 
-  MWie Berge in Gewittern. 
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Er lächelt, wenn der Tod erjcheint, 
Er fegnet ihn ald feinen Freund, 
Wenn Uebertreter zittern. 
So fen denn dieß mein Ruhm allein, 
Der Ruhm, ein guter Chriſt zu feyn, 
Der auf der finftern Todesbahn, 
Wie im Mittage fehreiten kann. 
Lamm "Gottes! fende mir den Geift, 
\ Den guten Geift, 
Der mir den Weg zum Leben weit. 





Ein ploͤtzlicher Tod.. 


Vier, ſtand ein Menſch! Hier fiel er nieder! 

hr faulen Schläfer, wacht doch heut! 
Ein Schrecken fährt durch eure. Glieder, 
Das Schrecken einer Ewigkeit. 
Gott ſteht auf einer Mitternacht, 
Und ſeine Donner rufen: Wacht! 


ECuch predigt dieſe gaͤhe Leiche 
Mit jedem wildverſtoͤrten Zug: 
»5ch bin ed, den mit Einem Streiche 


Se 
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Der Donnesgott zur Erde ſchlug! IL 
Drum wache, Suͤnder, wache bob! _ :. 
Denn ſeine Donner vollen nod.« 


Er ſtand, — und ſchaut! Er if gefalfen! 
Kaum kennt man feine. Stätte mehr, 
Und_Iammer, Klagen, Seufzer wallen, . 
Wie Wolfen, um die Bahre her. 
Gott, wel ein Fall! und überall | 
- Spricht dad Erſtaunen: welch ein Fall! 


Geſund und todt — und tedt in Sünden! 
Dom Sorne Gottes hingerafft! 
So ſchnell, wie Blige fich entzuͤnden, 
Und plöglich, wie die Rache ſtraft. 
Ein Sturz vom Gipfel diefer. Zeit 
In Tiefen einer Ewigkeit. = 


O Bott! wer kann dieß Wort ertragen: 
Geſund .und todt! Geſund und todt! 
Laut, wie die Better niederfchlagen, 
Berwuͤſtend, wie dee Sturmwind droht] 
Erſt fündigen, dann todt —:!o Schwert, " 
Das zweifachfchneidend mich durchfaͤhrt! 
Wie furchtbar brauſct das Verderben , 
Gleich Be auf dem Ocean! 


So kann denn auch ein Sünder ſterben, 
Equdarrs Bed. I. S2. O 


| 
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Edh' ee noch einmal feufzen kann? „ 
So it denn, Richter, aus der Zeit t 
Nur Ein Schritt in die Ewigkeit? 


Exzittre heute, o Verbrecher! | 

| Vielleicht trifft bald fein Donner — di! 
Nicht jeder Sünder iſt ein Schaͤcher, 

Und feufzet noch: Gedenk an mich! 
Denn ah! ed flirbt nicht jedermann - 
Gemaͤchlich, daß er beten kann. 


Gott braucht, den Suͤnder hinzuſtrecken, 
Nicht immer Krankheit, Schwert und Peſt, 
Nicht Felſ' und Berge, die ihn decken, 
Nicht einen Sturm, der zuͤrnend blaͤftt, 
Nicht Donner, nicht der Blitze Gluth; 

Er winkt nur einem Tropfen Blut! — 


Drum hoͤre, Gott, den Suͤnder klagen! 
Schau, wie ein Bach von Thraͤnen fließt! 
Will deine Fauſt ihn niederfchlagen, , 
Eh? er nöch reif zum Tode ift? 
Zwar reif zum Tod! doch zum Gericht, 
Zur Ewigkeit ift ee noch nicht. - 


Wir fallen nieder, und wie beten: " 
Gott! Vater! Schöpfer! zuͤrne nicht! . 
Wie? einen Wurm, den willſt du tödten, 


— 
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Der unter dir im Staube kriecht? J 
Verſchone doch, der Würmer. Seyn 
Iſt deiner Rache viel zu klein. 


Doch nein! Es find doch diefe Wuͤrmer 
In deined. Himmeld Augen groß; 


Weil er, dein Sohn! der Höllenftücmer! 


- Für fie Sein theures Blut vergof: 
Sein Blut, dad durch den Himmel fchrept: 
Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! | | 


Indeffen ſenket euch, ihr Blicke, 
| In diefes Todten Gruft hinein. 
Vielleicht im nächften Augenblicke 
_  Sanır ich, wie Er, des Todes ſeyn! 
Drum, Jeſu, ſchenke mie noch Heut ° 
Die Tugend kluger Wachſamkeit. — 


1 





Sehnſucht nach dem Tode. 
O Gott, mit bangem Sehnen 
Erfleh' ich meinen Tod. | 
Bahlft dus auch meine Thraͤnen? 
Kennſt du auch meine Noth? 


aaa 





Wie lange feufz? ih Arme. 


Dergeblich zu die auf! 
Wann kommt einmal, Exrbarmer, 
Das. Ziel von meinem Lauf? 


Die Folter meiner Tage 


Liegt, wie ein Berg, auf mir; 
Ich feufze, roͤchle, Plage, | 
Und blute unter ihr. 


- Dergebend, ganz vergebens 


Klag’ ich dem Herrn die Noth. 
Du Folter meines Lebens, . 
O druͤcke mich zu todt. 


Ich weine laut, und kruͤmme 
Mich unter meinem Joch; 
Doch Helfer, deine Stimme 


Schweigt-noh — und immer noch. 


Warum, mein Gott, verziehet 
Die Hülfe in der Noth? 
Und ach! warum entflichet 

Dor meinem Sram der Tod? 


Ich bin ja Fein Verbrecher, 
Dee deine Huld entehrtz 

Denn gern hab’ ich den "Becher 

Der Leiden audgeleert. — 
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Gern hab’ ich es getragen 
. Mein aufgelegtes Joch; 
Doc ſchweigſt du meinen Klagen, — 
Und doch verziehſt du noch, 


- 


Brich, voll von Sram und Sehnen, _ 
Brich, armes Herze, du! 

Ihr Blicke, truͤb von Thraͤnen, 
Schließt euch noch heute zu. 

Komm, furchtbares Geripp; 
Komm, Moͤrder, her zu mir! 

Verſtumme, blaſſe Lippe, 

Und Thraͤnen, ſchweiget ihr. 


Doch — brauſet nur, ihr Stuͤrme! 
Und Hölle, wüthe dul 

Mich decken ja die Schirme 

Des ſtarken Glaubens zu. 

Ich fchaue ohne Beben 
Duch Nacht und Gräber hin; 

Denn Ehriftus ift mein Leben 
Und Sterben mein Gewinn. . 


Schon wird mein Glaube größer! 
7 Mein Herz erweitert fidh! 
Erwürgted Lamm! Exlöfe! 

Dich fieht mein Auge, il _ 
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Entzieht euch nun, ihe Blicke, 
Dem Leiden diefer Zeit, 
Und fchauet nach dem Gluͤcke 
. Der feoben Ewigkeit. 


Ich fühle fchon mein Ende, 
Dein Name fey gepreift, 
Gott! nun in deine Hände 
Empfehl’ ich meinen Geift. 
Das irdifche Getümmel  * 
Verftummet, wie die Nacht, 
Sch ſterbe! Jauchzt, ihr Himmel! 
Heil mir! Es ift vollbracht! ! 





Der Tod eines Armen. 


Da liegt der Bettler auf dem Stroh, 
Mit abgezehrten Lenden; 
Bald wird er, wie ein Engel froh 
Sein armed Leben enden. 
Komm, Lühle Erde, filled Grab, 
Bedecke feine. Glieder; 
Er leget ſeinen Bettelſtab | 
- Mit Freuden vor euch nieder. 


Re 


nic Ehre, Su, Stier und Geld 
: Sind feiner Wanfche Ketten. 
Er eilet nackend aus der Welt, - 
7. H8 wie er fie betreten. 
Er ſtirbt mit Freuden, als ein Chriſt, 
Penn Reiche zittern muͤſſen; | 
Sein ungeraubter Reichthum ift 
Ein freudiges Gewiſſen. — 


Im ſchlechten Sarge lieget er, 

Sein Haupt auf harten Spaͤnen; 

Kein Leichenpomp ſtarrt um ‚Ihn her, 
Und weint erfaugte Thraͤnen. 

Unruͤhmlich wird er in dem Sand = 
An kurzer Zeit verweſen. 

Die Welt, die ihn ſchon bier verfannt, 
Bergiät , daß er geweſen. 


88 ‘ 


Nur Gott an Seinem Weltgericht 
Wird ihn bei Namen nennen; 
Und feine ftumme Tugend nicht, = 
Als wie der Menfch, verfennen. Vo. 
Der, den die Fetten in dem Land 
Verachtlich von.fich ſtieſſen, 
Wird einft an Seiner rechten Hand — 
Den Stolz beſchämen muͤſſen. 


248 


Drum, Arme, trocknet das Geficht: 
Gott wird euch ſchon erloͤſen. 
Dann fragt euch euer Richter nicht: 
Ob ihr auch reich geweſen? 

Suft nur umfonft am: Bettelftab, 
rbarmen zu erwecken; 
Bald wird euch mitleidsvoll das Grab 
Mit warmin Fluͤgeln decken. 


Iſt ed dein ewiger Entſchluß, 
"Here, foll ich Mangel leiden ;- 
So bin ih fromm, wie Lazarus, 
Und ‚wart‘ auf deine Freuden. 
Dann traͤgt dein Engel mich, wie ihn, 
Aus kummervollen Stunden; 
Und durch die Himmel fing’ ich hin: 
Ich habe überwunden. 


Das Teftament des Ehriften. 


Ich weiß es, Vater, daß ich heut 
Die Weit verlaſſen werde; 

Weil mir der Todesengel draͤut 
Mit feinem Flammenſchwerte. 








y . 





%« x 
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Er ruft duch meine Seele aus: | 


Beftelle, Sterblider, dein Haus, 


Noch. heute wirft du fierben. 


Mit unentfärhtem Angeficht 
Vernehm' ich diefe Stimme. 
Sie ift fein Bote vom: Gericht, 
Sonft rufte fie im Grimme, _ *% 
Mein ruhiged Gewiffen fpriht: - 
Zu deinem Richter gehft du nicht, 
Das gehft zu deinem Vater. 


Nun, Väter, denn ich traue dir, 
Du wirſt mich nicht verlaffen. 
Nimm die unfterbliche, die mir 
Dein Odem eingeblafen, 
Die freie Seele nimm zu dir, 
Erfülle jede Kraft in ihr = 
Mit göttlichen Begriffen. 


Erloͤſer, deffen fich der Chriſt 
In feinem Tode freuet, 
Mein legter ſtummer Seufzer iſt 

Nur dir, nur dir geweihet. 


Echon wallt er fanft zu deinem Ohr, 


Crloͤſer, Menfchenfreund, empor, 
Und lispelt ſtill: Crbarmer! 
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Komm, Geiſt Jehovah's! Seelenlicht! 
Mein Herze roill mir brechen. 
Komm, reine Taube! willft du nicht 
In mir ein Abba fprechen? 
Mein ganzes Herz ift dir vermacht; 
Ach! reiche mir, ed iſt ja Nacht, 
Die Tadel, eh’ ich finke. 


Ihr Freunde, die ihe euch fo ſehr 
Mit ftarrer Ahndung quälet, 
Schaut durch die Wolfen auf, wo Er 
Der Ehriften Thraͤnen zählet. 
Dem Teöfter, der die Thraͤnen ſtillt, 


‚Dem Gott, der alle Himmel fuͤllt, 


Vermach' ich euch im Tode. 


Den Leib ‚0 Erde, ſchenk' ich dir, 
Den Leib, som Schmerz enebunden, 


. Den Leib, den einft der Schöpfer hier 


Aus Staub emporgemunden. 
De ihn mit Fühlem Sande zu, 
Bid ihn aus feiner langen Ruh’ 

Die zweite Schöpfung wecket. 


Mit blaffen Lippen bitt' ich dich, 
Herr! fegne meine Freunde; 

Und — Jeſus Chriſtus lehrt. ed mich, 
Herr, fegne auch' die Feinde! . 


\ 
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Sey du der ganzen Erde Gott! 
Im Leben Gott! Im Sterben Gott! 
Und auch mein Gott! ich ſterbe. 





Die gute Seite des Todes. 


Shhreklich iſt der Tod 
Der dem Suͤnder droht! 
Ein yerzweiflungsvolles Sterben, 
Ein Verſinken- ind: Verderben, 
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In den Pfuhl der Noth, 


Iſt des Suͤnders Tod. 


Doch, des Chriſten Tod, 
Weiß von keiner Noth. 
Lieblich laͤcheln ſeine Mienen; 
Engelwonne ſtrahlt aus ihnen. 
Schoͤn, wie Abendroth, 

Iſt des Chriſten Tod. 


Ihn, den Menſchenfeind, 
Nennt er ſeinen Freund, 


Seinen Wunſch und ſein Verlangen: 
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- Denn er trocknet von den Wangen 


Bähren, flumm geweint, 
Er, der Menfchenfreund! 


Freudig ſtirbt der Ehriſt , 
Der verſoͤhnet iſt. 
Jeſus den die Himmel loben, 


Hat ihn laͤngſtens aufgehoben, 


Den verjaͤhrten Zwiſt. — 
Freudig ſtirbt der Chriſt. 


Helden zittern nicht, 
Wenn ihr Auge bricht; 


Denn fie ſchauen, und Entzuͤcken 


Strahlt aus ihren Sonnenbliden, 
Auf zu jenem Licht, 
Und ihr Auge bricht. 


eude nach der Noth 
ſt des Chriſten Tod. 


Hohe himmelvolle Freude, 


Ew'ger Friede nach dem Streite, 
Und ein Weg zu Gett, - 
Ift des Ehriften Tod. 


Sanfter Schlummer, du 
Eined Muͤden Ruh’ ‚. 
Komm von jenem —*2* 


* 


\ No . 
Trage mie auf deinem Flügel 

Ew'ge Freiheit zu, 

ESanfter Schlummer, du! 


Stuͤrme der Natur, 

Brauſet durch die Flur; 
Wuͤthet zu des Suͤnders Strafe; 
Wenn ich in der Erde ſchlafe, 

O! ſo wuͤthet nur, 

Stuͤrme der Natur. 


O dann hoͤr' ich nicht, 
Erde, dein Gericht. 

Siehſt du ſchon die Hoͤlle flammen, 
Die mich ewig foll verdammen: 
Was der Haffer fpricht, 

. Hören Todte nicht. 


Todtenvolles Land, 
Dede mich mit Sand! " 
Freundſchaft, fpare deine Zähre, 
Goͤnne mir die letzte Ehre, 
Fülle deine Hand, 
- Dede mi mit Sand! 


Freunde weinet nicht, 
Seht mein Angeſicht 
Heftet fih an jene Höhen, 
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Wo ſich Freunde wiederſehen, 


Dort in jenem Licht 
Freunde, weinet nicht! 


—Jartob. 
| 


Ihr Sterbliche , von Jakobs Tod, 
Erfchalle Heut ein Lied zu Gott! \ 


Sanft, wie der Patriarch verfchied, 


Und feomm, wie Er, fey unfer Lied. 


Da liegt ‘der ehrenvolle Greis! 
Zwar ift fein Scheitel filberweiß; 
Zwar Nacht deckt ſchon fein Angeſicht: 
Doch faltet er die Hand’ und ſpricht: 


» Gott! ftärfe mich, voie einen Mann ,- 
Daß ich die Meinen fegnen ann. 
Kommt, Kinder, tretet-zu mir her, 
Hoͤrt mich, doch weinet nicht‘ zu ſehr! 


Zwar euer · Vater ſtirbt! — allein 


Mein Gott, mein Gott, wird mit euch ſeyn. 


Manaſſe waͤchſt! und Ephraim | 
Wird zahleeich, wie ein Volk, vor ihm. 


- . ® 





Dee mid auf meiner Stirne weint, 
Getroſt! bald führet fie die Hand 
Jehovens heim — ins, Vaterland. 


| Du, Ruben! meine erfte Kraft! 
Mein erfter Sohn! fey tugendhaft! 

"Sey groß! und fahre nimmermehr 

Hochbraufend, wie ein Strom, daher. 


Du Simeon, und Levi, du, 
Schlagt nicht mit euren Schwertern gu! 
Verflucht ded Zorned wilde Gluth, 
Und Thaten, die die Rache thut. 


Aus deinen Lenden, Juda, fteigt 
Der Held, wenn ſich dein Scepter neigt. 
Sein Kleid ift roth von ı Weinbeerblut! 
Die Zahn? wie Mil, die Blicke Gluth. 


Am Meere wohnet Sebulen, 
Bis Sidon breitet fich fein Lohn. 
Und Sfafchar, der Weichling , wird 

Don Luft zur Sklaverei verführt. 


Wie eine Schlang’, wie Ottern fährt 
Dan aus dem Bufche an ein Pferd, - 
Beißt es, ummindet feinen Fuß, 

Damit fein Reiter fallen muß. 


| | 955, 
. Und Sofeph, Vater, Sohn und Freund, 
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| Gad iſt geruͤſtet, Affer bot 

Auch Koͤnigen ſein fettes Brod — 
Und ſchnell, wie Hirſche, rennen fie, 
Die Kinder meines Naphthali. 


Es wachſe, Joſeph wachſe auf, 
Wie an dem Quell ein Baum hinauf; 
Sein Segen ſey, wie Sonnenſtrahl 
In Hoͤh'n, in Tiefen — uͤberall! 


Mein Benjamin, da eilet er 
So reiſſend, wie ein Wolf, daher. 
Raub iſt ſein Wunſch! Er frißt den Raub 
Des Morgens! theilt am Ahend Raub! 


Seht, Kinder! dieß iſt euer Theil! 
Nun, Herr, ich warte auf dein Heil! 
Komm, ſuͤßer Tod! mein Wunſch! mein Lied!« 
So ſprach der Alte, und verſchied. 


Gaoott Jakobs, du, der Väter Gott! 
Sey meine Burg,-mein Feld im Tod, 
Daß ich, wie diefer fromme Greis, 

Bu fegnen und zu fierben weiß. 


— — —— ——— — — 
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Gaͤrte dich, als wie ein Mann, 
Nebo zu erſteigenn: 
Denn ich will dir Canaan 
Von der Spitze zeigen. 
Dieſe Ruhe nach der Noth = 
Soll dein Auge fehen; 
Dann erft wirft du durch den Tod 
. Su den Vätern gehen. « 


— . Mofed höret, was Er ſpricht 
Gaoͤtt vom Molkenfiße; 
Eilt mit rothem Angefiht 
Auf zu Nebos Spitze; 
. Schaut das honigreiche Land, 
Das die Seinen erben; . 
Sinket dann in Gottes Hand, 
Seinen Tod zu ſterben. 


Soll den Berg ded Todes hr - - 
Ich dereinſt erfteigen; | 
D fo wolle Gott-auch mir 7 
| Die Gefilde zeigen, i 
Schubarrg Bed. I. BD... er KR 


- 


Wo für den erlöften Geift, 
Nach dem Kampf des Todes, 


Wein und Milh und Honig fleußt,.. | 
In dem Garten Gottes. 


Wo vom Elend ungeplagt 
Keine Thraͤnen flieffen; 
Ro die Lippen, die geklagt, - 
Epwig jauchzen muͤſſen. 
Muͤder Wandrer, ſteige fort, 
Um das Land zu ſchauen, 
Wo wir mit den Vaͤtern dort 
Friedenshuͤtten bauen. 


— — — 


Hiobs Klage und Troſt. 


Wer legt den Jammer meiner Tage, 
Wer meine Leiden, meine Qual, 

Wer leget fle auf eine Wage, Be 
"Und wiegt" die Felfenlaft einmal? 

Schwer ift fie, wie. Gebirge fchwer, 

-Und zahlreich, wie'der Sand am Meer. 


. , 
Wenn Gottes Pfeile in mir ſtecken, | 
Und wenn ihre Zuͤrnen aud mir fäuft; 
Penn, wie ein Krieger, mir ein Schrecken 


x 
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Der Allmacht nadh'der Seele greift: — 
Dann lieg’ ich, unter meiner Noth, 
Gekruͤmmt, und rufe laut dem Tod. 


Was bift du Leben auf der Erden? 
E Ein Streit, ein Leben voll Verdruß, 
Bo man den täglichen Beſchwerden, | 
Gleich einem Sklaven, fröhnen muß; 
Ein langer Seufzer nach der Ruh, . . 
Nach Fühlen Schatten — dad bift du! 


Diel. Nächte hab’ ich durchgewiinet, 

Und wie auf Dornen zugebrächt; 
Doch fchrey’ idy, wenn der Tag erfcheinet: 
| Wann fommt die Nacht, wann fommt die Nacht ? 
O Finfterniß, wann dedeft du a 
Mich Scheufal vor der Sonne zu? 


Mo if ein Balfam, mich zu heilen? 

Bo ift der Arzt, dem es nicht graut? 
Mein Körper ftaret von Citerbeulen, 

Und Wuͤrmer niften in’ der Haut. 
Gott, wad umdämmft du mich fo ſehr, F 
Wie einen Wallfiſch, wie ein Mer? 


Komm, Tod, du Ende meiner Qualen, 
Du ſanfter Schlummer nach der Noth; 
Ich ſeufze ſchon zu taufendmalen 
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Nach dir! Mann kommſt du od ‚o 0? 
Mann füh 


leſt du im flillen Grab 
. Den heißen Schmerz mit Erde ab? ı 


Ä Doch , welch ein Troſt, der, mie die Sonne 
Aus Donnerwolten, fich erhebt! 
Ich weiß — Gedanke voller IBonne! 

Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt. 
Ich weiß — mein ſtarker Glaube ſpricht: 
Er lebt! Er lebt! ich zittre nicht. 


Entflieht der Hoͤll entflohne Schrecken, 
Weil Gottes Troſt in mir erwacht; 
Er wird mich Armen auferweden - 
Aus meines Grabes Mitternacht. 
Dann wird fein Eiter, Feine Pein 
Ein Henfer meined Körpers ſeyn. 


Ihn ſoll ich dann auf Seinen Hoͤhen, | 
Ihn, meinen Retter! ‚meinen Freund! 
Mit. diefen meinen Augen fehen, 
Die. hier mein Elend zoth geweint. 
O wel ein hoher Troſt fuͤr mich! 
- Zch foll.den Mittler ſchauen, ich! 


Laßt den Gedanken voll Berktauen, 


Die Lindeung in der Todeöpein, 
Laßt ihn in einen. Felfen hauen , 


— 


m 
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Grabt ihn in Erz und Marmor ein, 
Den Troſt, der meinen Geift erhebt: - 


Ich weiß, daf, mein Erloͤſer lebt! nn 


Ein 8 
Wie lange wollen. wir und noch 
Am Grade -finneeich quälen? 
Schwingt euch einmal gen Himmel doch. 
Ihr zweifelvollen Seelen. 
Elias ruft 
| Euch von der Gruft 
Aus himmelnahen Höhen 
Im Glaubensblick 
Des Sehers Gluͤck 
Don ferne anzuſehen 


Un dem zertheilten, Jordan ficht Baur 
Eliad ſtumm gen Himmel; 
Sein Herzenöfreund, Elifa, Eniet 


De 


Und fchaut, wie er, gen Himmel. 


- Schon hört Er 
Dom Xhaber her -- 
Die Wetter Gottes rollen, _ 
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Die feurig ihn 
Gen Himmel hin 
Im Öturme holen follen. 


» Schnell firömt wor feine Fuͤße hin 
in fonnenhellee Wagen. 
” Schon braufen Feuerroſſe, ihn 
Bum Seren empor zu tragen. 
Ein Wolkenthron 
- Erhebt ihn fchon 
Dem Himmel immer näher. 
- Sein Bufenfreund 
Elifa weint | 
Ihm nach, dem hohen Seher. 


Doc. er verſchwand — Sein Odem fog 
Schon füße Weihrauchduͤfte, 
Der Antheil der Verweſung flog, 
Wie Aſche, in die Luͤfte. 
Er ſieht den Thron | 
.  Sehovah’s fchon, 
Und flürzt vom Wagen nieder, 
Der Engel Luft 
Fullt ihm die Bruft — 
Und ſchaurt durch ſeine Glieder. 


Einſt Ar fi) der Selige 
Auf Thabors heitrer Spitze. 


“ ” 


_ . 
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Sein Kleid mar biendender, ald Schnee, - 
Sein Antlitz, gleich dem Blige 
Ein Junger ſchaut! u 
Laut ruft er, aut - u. 
Mit wonnevollen Grauens - 
Hier iſt gut fyn! 0 
Hier ik gut fen! 
Hier laßt und Hütten bauen. - 


| Der du an. offnen Gräbern weinft, 

u Mit aufgelöften Haaren, a 
| Auch du,. Betrübter, wirft dereinft - 
Hinauf zum Vater fahren. 
Und hebt dich ſchon 

Kein Feuerthron, 
Kein Sonnenroß den Wagen: . 
So leben do, —— 
Die Engel noch, 
Die Lazarus getragen. 





/ 


Hiskias.“ 
Voͤrt, ihr Großen, den Propheten 

uch zu einem ‚König zeden: - 

» Haft du ſchon kein Haus beftellt? 
Auf! dus fcheideft von der Welt?« 2 


— 
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"Und Higkias halbenikräftt | 
Wendet ſich — und, ftarrend heftet 2 
Er die Blicke: an die Wand, 

Faltet fterbend feine Hand: - 


» Richter, hab' ich mißgehandelt? 
Hab' ih nicht vor die gewandelt? | x 

Weiß’ft du irgend eine That, 

Die die nicht gefallen hat?« 


Thraͤnen ſtuͤrzten vom Gefichte; 
Do der Heilige im Lichte 
Hört, wie der Verlaßne fchrept, 
Und verlängert feine Zeit. 


Betend fallt der König nieder, 

Und es fteigen fromme Lieder 
Wallend, wie der Weihrauch fteigt, 
Aus der Bruft, die fie erzeugt: 


In die Gruft hinunterfahren ? 
Schon (fo ſeufyt ih, Gott, zu dir!) 
Dor ded Todes ehrner Thür? 


Ach! nun foll ich nimmer ſehen 
Gott in Tiefen und in Höhen!  . 
Nicht der Menfchen Angeſicht? 
Ach des Freundes Lächeln nicht! 
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» Soll ich fon in Sommerjahren on 


Wie die Hirtenhütte finket, 

Ban ‚der Herr dem Sturme winfet; 
O ſo finkt durch ſeine Hand 
Meine Huͤtte in den Sand! 


Ohn? Erbarmen, ohne Gnaden , 
Reiſſet Gott den Lebensfaden 
Mitten im Gewebe ab, 

Und ich ſtuͤrz ins Schauergrab. 


Moͤcht! ich nur bis morgen leben! 

Aber — meine Lenden beben! 
Wie ein Loͤwe, bricht Er ein, 
Und zermalmet mein Gebein. 


— 


Grabgedanke, voll Verderben: : 

Noch am Tage ſollſt du ſterben! 
76h der Abendhimmel lacht, 
Liegt auf diefen Bliden Nacht! 


Klagend, wie die Schwalbe ſchwirret, 

Jammernd, wie die Taube girret, 
Lauter, ald der Kranich ſchreyt, 
Seuf;' ih. durch die Einſamkeit. 


"Sonne, willft du nimmer fÄheinn? — 
Sch’ ih? — ach! wie find vom Weinen — 
Meine Augen (hen fo roth! - 
Hilf mir, Here! ich leide Roth! 


z 


A 
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Doch der Herr vernimmt mein Flehen; 
Denn es firahlt von feinen Höhen 
Kin erbarmungdvoller Blick, 
Und — der Sieger geht zurück. 


Preid die, Here! du haft des Frommen 
Dich voll Liebe angenommen, 
_ Und, du warfeft gnädiglich 
Meine Sünden hinter dich. 


Gott will nicht den Tod der Sünder! 
Hoͤrt's von euren Vätern, Kinder! 





Schallet drein! ihr Harfen, ſchallt, 


Bis der Tempel wiederhallt!« 


Neues Leben ſtroͤmt nun wieder, 
Gott, durch alle meine Glieder; 
Was der fromme König fprach, 
Hallt in meinem Bufen. hadh. 


Leife ſtammelt meine Klage: 
In der Hälfte meiner Tage, 
Weann ich unbefehret bin,  .“ 


Nimm mich nicht, Erbarmer, hin. . 





* 
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— Simeon. 


Kommt heut an eurem Stabe, 


Ihr Halbverweſte ſchon, 
Und denkt am nahen Grabe 
An einen Simeon. 


Er betet in dem Tempel 


Hinauf zu feinem Gott, 
Und wird und ein Erempel. 
Bon einem fchönen Tod. 


Still floſſen ſeine Tage, 


» Still, wie der Balſam fleußt; 


Und hell, wie Sommertage, 


So helle war ſein Geiſt. 


Er fol den Tod nicht ſehen, 
Der Gotterfuͤllte Mann, 


Bis er von jenen Höhen 


Den Mittler fehen. kann. 


Er fieht ihn! mit Entzuͤcken 
Druͤckt ee ihn an die Bruſt; 


Herauf von Jeſu Blicken 
Vlimmt ihm des Himmels Luſt. 


⁊ 
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Seht nun den frommen Alten 
Mit flammendem Gefiht 


Die welken Hände falten, 


And hoͤret, was er fpricht: 


» Mit ſilbergrauen Haaren. 

Kann ich im Frieden nun 
Zu meinen Vätern fahren, 

Um fanft, wie fie, zu ruhn. 


⸗ 


Die Fülle meiner Freuden, 


Die Hülfe aus den Höhn, 
Das Licht der blinden Heiden, — 
Den Teoft hab? ich gefehn.«_ 


Nun wird fein‘ Glaube größer, 
- Und fein Entzuͤcken fteigt; 
Nun druͤckt er den Exlöfer 
Set an fein Herz und fchmeigt. 


Here, ſoll ich alt an Jahren, 
Gekruͤmmt von Harm und Noth, 
Zu meinen Vätern fahren: 


So fterb’ ich feinen Tod.  \ 
Swar werd: ich Ihn nicht fehen, 


Noch hier, wie Simeon; 
Doch über jenen Höhen | 
‚ Ermwartet Er mid (den 


= 


| 


ee R 


a 
— Dann toͤnen meine Lieder: 


“» Hal mir! nun ſeh' ich In! . 


— Die Himmiel hallen wieder! 


Heil die! Nun fiehſt du Ihn!« 


EEE Zu 


"Ste ph anu 8 


Frei , wie ein ‘Engel, ftand da, 


Der Mann vor feinen Richtern; 
Derborgne Muth, und Rache fah 


.. Aus grimmigen Gefichtern. - ... 
Doch Stephanus erzittert nicht, Ä 


Und fchaut mit glühendem Geficht 
- Hinauf-zu feinem Mittler. 


Es fieht fein Sonnenauge weit, 
Weiit Aber blauen Höhen 
Den Glanz von Gottes Herrlichkeit — 
Und Jeſum Chriſtum ftehen. 
Entzuͤcken zittert duch die Bruſt, 
er ftammelt, aufgelöft in Luft: 
Ich ſeh den Himmel offen. 


Nur ſeine Moͤrder knirſchten Wuth, 
. Und blickten ihm Verderben! 
Und Stephanus! — dein Märt’rerblut 
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- Soll ihre Steine färben. . 
Jedoch, dein Seufzer ſteigt Hinaufz er 
HP Rimm meinen Get, Herr Iefu, uf! —« 
Dann finkſt du ſtumm zur Erde, 


Und Felſenſtuͤcke ſtuͤrzen fchwer, nn ' 
Bermalmend auf ihn nieder; j | 
Doc feufjt er nicht, nur betet er 
Fuͤr mörderifche Brüder. 


Er hebt: die morfche Hand, ,und ſpricht: _ - 


[2 


Behakte ihre Sünden nicht! | 
Sinkt nieder, — und entſchlummert. 
Erbarmer, auf der finftern Bahn. 
Des Todes — darf ich hoffen, 4 
‚ Daß meine Seele fprecheit ann: BEE 
Ich feh’ den Himmel offen! | 
Kann ich gleich nicht mit meinem Blut, / 
So will ich doch mit Chriſtenmuth 
Dich in dem Tode preiſen. a 


Doch, Vater, ch? ich ſterben muß, . 

Und kann faft nimmer reden: : — 

So laß mich noch, wie Stephanus, Br 
Für meine Feinde beten. " — — 

Sein großer Seufzer flamm' in mir: ZZ 

Here Feſu, nimm den Geift zu die | | 
Wer Fann mich fo verdammen? = 
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Paulus. 


Staus ‚der hier an Gräbern zittert, 

Auf! und denke, wie ein Mann, 
. Der, wie Paulus, unerfchüttert, 

Selbft dem Tode troßen fann. 

Schreite kühn in Finfterniffen, 

So, wie Ehriften ſchreiten müffen ; Ä 
Gehe muthig, wie ein Held, 
Froh, wie Paulus, aus der Belt. 


Wenn die feigen Seelen beben, 
| Singet er an Gräbern bin: 

» Jeſus Chriſtus iſt mein Leben, 
Und der Tod iſt mein Gewinn. 
Ol! mit welchen Engelfreudn 

Will ich von der Erde ſcheiden, 
Um, nad taufendfacher Pein, 

Ewig bei dem Heren zu feyn! 


Gott, du Häft mir ganze Heere 
- Bon Gefahren zugefarfdt, 
Fährlichfeiten auf dem Meere, 
.  Fährlichkeiten auf dem Land. 
- t 
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* Dornen waren. meine Wege, 
Bungee, ‚Blöße ‚ Seifelfchläge, 
Thraͤnen, Schmach und bitter Hohn 
"Meiner Heldenarbeit Lohn. 


— 


Seufz’ ich müde nach der Ruh'; 
Denn mein Wandel ift im Himmel, _ 
Und mein Wunſch, Gott, daß ‚on du! > 
Erde unter meinem Schritte, | 
Nimm des Leibed morfche Hütte, 
Nach des Lebens Pilgerlauf, | 
In die Mutterarme auf. = 


Nach dem brauſenden Getuͤmmel oT. 
Wuͤrmer moͤgen es verzehren 
Dieſes ſinkende Gebein! | x 
Er wird diefen Leib verflären, 
u Dem die Himmel Sienftbar feyn. 
' Aladann fchreing’ ich mic) vom Staube - 
Zu dem Heren, an den ich ‚glaube; _ - 
Alsdann kroͤnt die Ewigkeit 
Meinen Heldenmuth im Streit. 
Drehet euch, ihr feigen Bliike — | 
Don den Leiden diefer Beit FE 
Nah dem theurerfauften Gluͤcke “ 
Fu Einer sanzen Ewigkeit. 
| 
| 
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\ Melde Hölle voller Flammen, . 
Kann ein Heldenherz verdammen, 
Dos im Tode feufjt mit mir: 
Gott if hier! Sein Sohn ift hier! 


Waꝛ kann mehr von Ihm mich ſcheiden? 
Angſt? Verfolgung? Hungersnoth? 
Lauſendfache Faͤhrlichkeiten? 
Henkerſchwerter oder Tod? 

Sind ed Wuͤſten, Berge ‚ Seen, 

Engel, Menfchen, Tiefen, Hoͤhen? 

Ss der ganzen Schöpfung Plan, 

Der von Ihm mid) trennen kann ?« 


[4 


Vater, ‚ Tieh, dein Kind. im Stande un 
Flehet dich mit Thraͤnen an | 
Um dad Gluͤck, das einft mein Glaube 
- So im Tode fprechen kann, 
So den Jubelton erheben: 
Jeſus Chriſtus iſt mein Leben, 
Und — (verſtummend fink' ich hin) 
Sterben, dur bi mein Gewinn! 


— 





Equdart's Geb. 1.2. S 
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Klage des | Chriſten um Freunde. . 


Welche wilde Traur 
Welcher Todesſchauer, 
Herrſchet um mich her? 


Mit zerſtreutem Haare 
Stehet an der Bahre 
Der Betruͤbten Heer. 
Wilder Schmerz 
ZSerreißt ihre Herz; 
* Große Thränentropfen bangen — 
Blutig an den Wangen. 


Heidniſches Getuͤmmel | 
Jammert laut gen Himmel 
- Und betäubt mein Ohr. 
Abgehaͤrmte Mienen, 
Todesangſt in ihnen, = 
n Blicken aus dem Flor. 
Wie fie ſich 
So jämmerlich Ä 
Mit hervorgepreßten Blicken 
In die Gräber büden!  * 





Zwar die Thraͤnenbaͤche . 

Zeugen von der Schmäche 
..Manſchlicher Natur; 
Doch am Tag der Leiden 
Heulen-nur die Heiden, 

Ehriften weinen nur. 

Seyd ihre blind, 
Mie Heiden find, ” 
Die, wenn Bruberleichen brennen, 
Keine Hoffnung Fennen? 


Wahre Chriſten wehren 
Ungeſtuͤmen Zaͤhren 
| Einen freien Lauf. 
Weckt man denn mit Sehnen, 
- Händeringen, Ihränen, 
Einen Todten auf? 
Seelen, fagt, 
Diie ihr verzagt: 
Iſt denn eine Welt verdorben, 
Wenn ein Menſch geſtorben? 


Nur, wenn Chriſten hoffen, — 
Steht der Himmel offen; 
Aber Suͤndern nicht, 
Die verzweifeln wollen, 
Wenn ſie warten ſollen, 
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Bis der Troͤſter ſpricht. 
Ruht der Freund, 
Den ihr beweint, 
Wenn er ſelig abgeſchieden, 
Ruht er nicht im Frieden? 


_ Bivar auch Chriſten weinen 


Ueber den Gebeinen, 
Die die Gruft verſchließt ; 

Doch nur eine Zaͤhre, 

Die dem Freund zur Ehre, 
Und nicht ewig fließt. — 

Denn ihr Blick 

Strahlt nach dem Gluͤck, 

Das der Menſchenfreund dort oben . 

Kämpfern aufgehoben. 


Durch des Lebens Wuͤſten 
Wandern fromme Chriſten 
Hin nach Canaan. 


Uns auf diefer Meife en 


Ging, bedeckt mit Schweiffe, 
Unſer Freund voran. 
Bald wirft du. 

Zur ftillen Ruh’, 


An das Rand des Friebens gehen, , 


Und den Bruder ſehen. 


⸗ 
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Bruͤder treffen dorten 
An des Himmald Pforten 
Ihre Bruͤder an; u 
Und ein. David brennet, 
Ewig umgetrennet, 
- ., Gegen Jonathan. 
Eltern gehn 
. In jenen Höhn 
Frommen’ Kindern, ihrer Freude, 
. » Jauchzend an. der Seite, _ 


Es gefcheh? dein Wille, 
Vater! — feufz‘ ich ſtille 
-" Unter meinem Flor. 
Meine Augen fchauen, 
Slammend vor Vertrauen, 
Zu dem Herrn. empor. 
Traͤufle du, 
Geduld und Ruh’, . 
Gleich dem Thau in duͤrre Wuͤſten, 
. Sn daB Herz des Chriften. 
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Das Verderben der Welt. 


Wenn auf die. verdorbne Melt 


Still ein Blick der Seele fällt: 
D, fo ſchauert mir die Haut, 
Und dem Tode ruf ich laut. " 


Laſter brauſen hoch einher, 

Wie die Wogen auf dem Meer, 
Unaufhaltfam, wie die Wuth 
Jener allgemeinen Fluth. 


Auf den ſchwarzen Wogen thront, 


Satan, den die Rache ſchont; 
Denn fie ſpart auf jenen Tag 
Ihren großen Donnerſchlag. 


Menſchen treiben kuͤhnen Spott, 

Schwellen auf und laͤſtern Gott; 
Und der kaum geformte Thon 
Trotzet ſeinem Toͤpfer ſchon. 


Wahn und kuͤhner Zweifel macht 
Aus dem Tage Mitternacht; 
Spoͤtter der Religion 


Sprechen Gott und’ Tugend Hohn. 


4 
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Von. dem Throne bis zum Pflug 2 

Herrſcht Verftellung und Betrug; a 
. Und Verbrecher können nun — 

Ohne Ahndung Boͤſes thun. on 


Aufgefreßned Wittwengut, 

Und zerquetfchter Waifen Blut; 
Frevler, unter deren Fuß 
Sich die Tugend buͤcken muß; 


Stolz und‘ Heuchelei und Neid 

Unter einem frommen Kleid; _- Ä 

Geiz, der in dem Winkel fit, ” 
_ Und den Dracdenfchag beſchuͤtzt; 


Wilde Luft, die lockend blickt, - 

- Und den Geift zur Erde druͤckt; _ 
Chriſten, die beraufcht und blind 

.» Ihre eigne Denker find; 


Kinder, gegen Lehrer taub; 
Fünglinge, der Lüfte Raub; 
Männerherzen, ohne Muth; —_ 
Sünden, die das Alter thut; | 


Einen Freund, wie Joab iſt, 

Der mit gift’gen Lippen kuͤßt, 
Uns mit heiterm Angeficht u 
‚Freunde mörberifch erſticht — 


- 


Erde, bift du dad — und Er 
Donneet' nit, der’ Donnerer? — 
Mitternacht, o! decke du 
Diefe Deacenhähle zu. 


. Komm, des Schlafes Bruder! Tod! 
Lieblih , wie das Morgenroth, | 
Kühlend, wie der Weſtwind weht, 
Lächelnd, ‚wie ein Blumenbeet. . 


Führe mich aus diefer Melt , 

Ehe Feuer auf fie faͤllt; 
Reich' mir deine milde Hand, 
Bringe mich ins Vaterland. 


Todte in den Graͤbern hier, | 
O! wie glüclich feyd ihe mir, ' 

Die ihre vor der Lafter Wuth 

Senf befchügt im Grabe ruht. . 


. 
Sn 





Nach dem neunzigſten Pſalm. 


Hier iſt mein Fels! Hier will ich ſtehen! 
Gott, mein Geſang! mein Pſalm, mein PR 
Eh’ oh, mit ihrer Berge Höhen, - 


N 








Die Welt aud Waffern ne erhob, 
Warſt du fchon Er! ſchon Gott wie peut! — — 
Schon Vater einer Cwigket! | 


Dein Odem blaͤft in Staub der Erden, Fi 
Der ploͤtzlich aufwallt, niederfinft, 
Und Menfchen fterben! andre werden! u „N 
So baͤld dein Arm aus. Wolfen winft. 
Wir Staub auf Staub! von geſtern her! 
Du ewig, ewig — eben Der! 
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Dir iſt die Zeit von tauſend Jahren, 
Und eine Stunde einerlei, | 
Nur, ach, des Menfchen Tage fahren 
So reißend, wie ein Bach, vorbei. 
Sein Leben fliehet, wie ein Tcaum, 
Wie Schatten, und wie Wafferfchaum. —— 


Wie wallend Gras im fetten Thale, 


Das noch des Morgend blühend ſteht, 
Und nun verſengt vom Mittagsſtrahlen 
— Von Schnitterfaͤuſten hingemähte — 

So iſt der Menſch, o Gott! vor dir! 
So bluͤhen, fallen, dorren wir. | N 


Das iſt dein Born, daß wit vergehen , 
Das ift dein Grimm und dein Gericht 
Denn alle unſre Greuel ſtehen | 
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Entbloͤßt vor deinem Angeſicht. 
Wie ein Geſchwaͤtz, wie Maͤhrchen fliehn 
Des Menſchen Jahre vor dir hin. 


Das kurzgeſteckte Ziel der Tage | 

Iſt fiebenzig — iſt achtzig Jahr, 
Ein Inbegriff von Muͤh' und Plage, 
Auch wenn es noch ſo koͤſtlich war. 
Gefluͤgelt eilt mit uns die Zeit 
In eine lange Ewigkeit. 


Herr! ſo verleihe, daß am Grabe 
Ein jeder Suͤnder ſeinen Tod, 
Und jenen Stuhl vor Augen habe, 
Der mit Gericht und Hoͤlle droht: 
Demm den Gedanken in ihm an, 
er wahre Klugheit zeugen kann. 


Nun ftürzet nur, ihe Menfchentage, > 
Schnell, wie ein Steom von Felfen ſtuͤrzt, 
Stuͤrzt ſchneller! — fo_wird doch die Plage 
Des Lebens einmal abgekürzt. 

Wie Wolken, die der Wind verftreut, 

Wie Sonnenlauf fey meine Zeit. 


Ihr öten, leichenvolfen Heine, 
Seigt mir Derwefung, Schutt und Graus; 
Speit faule Bahren, Todtenbeine, Ä 





Und wuͤrmervollen Staub heraus — 
Rollt, Todtenkoͤpfe, vor mich hin, 
keſchrech mich! — bis ich weiſe bin. 


Hier iſt ein Fels! Hier will ich ſitzen 

Gott heißt der Fels! mein en! mein Bob! 
ey noch die Welt, mit Felfenfpigen, 

Aus erfteudeln fich erhob, 
War Er ſchon Gott! ſchon Gott, wie heut! 
Schon Vater einer Ewigkeit. 


Die Eyraq⸗ des guten Gewiſſens 
im Tode. 
Su ich vor dem Tode item? 
Soll. Gericht 
Heute nicht 
Mein Gebein erſchuͤttern? 
Soll mein Antlitz fich entfaͤrben, 
Wenn der Tod 
Donnernd droht: 
Heute mußt du ſterben? 
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Rein , wie Helden, anerſchrocken 
Wart' ich hier, 
Bis in mir 
Alle Saͤfte ſtocken. 


Ich will mich zum Kampfe ruͤſen; 


Denn im Blut v 
Wallet Muth, 
Heldenmuth des Chriſten. 


Soll die Seele, die im Leben 
Wahrheit liebt, 
Tugend uͤbt, 
Vor dem Tode beben? | 


Rede, zärtliched Gewiffen, 


Hab’ ih mich / 
Kitterlich 
Laſtern nicht catriſen? 


Ging id denn der Tugend Steige 
Oft vorbei? 
Mede frei, = 
Innerlicher Zeuge! 
Stuͤrmt' ich nicht, gleich einem Keitge Fe 
Auf-der Balın 
Kühn hinan,. 
Bu dem Preib, der Sie? 





> 





Wenn i oft in ſtillen Stunden 
ott gedacht; 
Seine Macht, 

Seine Größ’ empfunden; 
Seine Liebe gegen Brüder: 
—Floſſen nicht 

WBonm Geficht 


Freudenthraͤnen nid? — 


Und wie gluͤhten meine Wangen, 


Wenn ich fah, 
Golgatha 
Deinen Todten hangen! 
Schauer fuhr in die Gebeine; 
Und ich ſank 
Voller Dank 
Someigend auf die Steine. 


/ Sah ic meine Brüder leiden: 


1 


O ſo bt 
Ich der Noth 


Speiſ' und Trank mit Freuden. 


Feinden hab! ich gern verziehen, 

Und wie fie ) 
Konnt' ich nie 
‚Race entglühen. 
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Zwar vor Gott bin ich. an Sünder; - 


ber ich 
Bähle mich 
Unter feine Kinder, . - 
Die in Einfalt zu ihm treten, 
Und zu ihm 
Ungeftüm - 
Um &harmung beten. 


Floffen nicht im Seh und Bade 
(Deele red! ) 
Auch für dich = 
Ströme feiner Gnade? 
Nun, was kann dich jegt verdammen ? 
nn 3 
Ehrifti Blut, 
eiſch dieſe Flammen. 


af dad Grab weit" aufgeriffen: 
Meine Bruft 
(Welche Lu!) 
Staͤhlt ein gut Gewiſſen. 
. Sanft,. wie meine Zriebe waren, 
Schlaf’ ich ein! 
| Mein Geben 
Wird der Here bewahren. 


5 - v 


* 


/ 
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Suͤnder, fluchet euren Luͤſten; 


Eilet doch 
Heute noch 
Zu dem Grab des Chriſten. 


Laſſa Thraͤnenſtroͤme flieſſen? 


Bittet Gott 
Cinſt im Tod | 
Um ein gut Gewiſſen. 


Hat der Kläger, euch zur Strafe 


Sich verſteckt; 

So em 
Euren Feind vom Schlaſe. 
Soll er. erſt am Hoͤllenrachen 
Mit Gericht — 

Im Geficht, 


u Wie ein Rieſſ erwachen? 


r 


Bater, mit gebeugten Füßen- 
Lied ih her, 5 
chenfe. mir 
Nühe im Gewiffen. 
O dann mag der Mörder wüthen ! 
Denn er flieht, Ä 
Menn er fieht 
Diefen großen Frieden. 
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Der Leichenzug. 


Bleibe vor dem Sarge ſtehen, 


-Eitles, jugendliches Chor! 
Fey'rlich feige zu den Höhen 
Heut dein Leichenlied empor. 
Diẽeſe ſchwarze Bahre beut 

Dir ein-Bild der Eitelkeit; 
Drum fo fing mit vollen Choͤren, 


\ 


Daß ed alle Menfchen hören. 


Händeringen, Klagen, Thränen, 
Steigt mit eurem Lied empor. 
Stumme, blaßgetraurte Mienen 
Schauen aud dem Trauerflor. 
Welches fee Angefiht, 
Welcher Bufen fhauert nicht? 
em erbeben nicht die Glieder 


“Bei den Leichen feiner Brüder? 


Hebt, mit Thränen in den Blicken, 
Träger, diefen Todten auf; 
Tragt ihn nur mit ftarfem Rücken 
Auf den Zodtenberg hinauf. 


⸗ 
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Denkt, wenn unter dieſer Laſt 
=. Euch ein Todesfchredten fat: 
Ach, wann wird die Stunde fehlagen, 
Da: und andre Schultern tragen? 


hau, mit einem edlen Schauer, 
en Erde, ſchaue du - 
Dieſen Klagen, diefer Trauer, 
| Diefem Leichenzuge zu. 
Auch. zu deinem dicken Ohr. 
Steiget der Geſang empor, 
Diefe Stimme voll Verderben: 
„Alle Menfchen muͤſſen fterben!. 


Boy und For und Trauerffeider, 

- Herzen von Bellemmung fihwer, 
Rangfam wandlende Begleiter . 

“ Hinter diefem Sarge ber, 

Blaſſe Schwermuth, fiumme Pein, 

_ Klagen, die fi) müte fihreyn, 

Freunde, die mit ſchwachen Füßen 
Ihrem Todten folgen muͤſſen. 
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Freunde! töfcht der Tod den Schimmer 


Dieſer feuchten Blicke aus: 
- .. DI! fo teaget meine Truͤmmer 
| Ohne Pradt zum Thor hinaus. 
Saudarrs Sed. 1. dd. & 


— 
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Siehet ungeſehn vorbei; 
Chriſten iſt es einerlei, 
Ob fie ſchwarzgehaͤngte Wagen 
Oder Bettlerſchultern tragen. 





Ein Gebet auf dem Bott 


Ein Chor. 
& fehregt der Staub am Staube hier, 


Der du auf Wolfen ‚thront „ zu die! 


Zu dir, der Stuͤtze unſrer Noth, 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 


Beide Chöre 

Reben wir, fo-leben wir dem Han! 
Sterben wir, fo fteeben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder fterbenz. — 

_ ©o find wit ded Herrn. 


Ein Ehor. 
Di haft von deinem Wolkenthron 
Sefandt der Erde deinen Sohn, 
Du gabft. für uns ihn hin. im Ted! 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 


Po 
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| Beide Chöre. 

-‚Leben wir, fo leben wir dem Henn! 

Sterben wir, fo flerben wir dem Herrn! 


Darım wir leben: oder, ſterben; 
So find wir des Herrn. 


Ein Chor. 
Ihn,: der fuͤr unſre Miſſethat 
Den baͤngſten Kampf gekaͤmpfet hat 
Den ſchau im Schweiß, im Blut und Zod, 
Jehovah! Herr! Gott Bebaoth! 


Beide GHöre) = 
Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben; 
So find wir des Herrn. 


| Ein Chor. 
— Gottes! ſchau herab 
deine Bruͤder hier am Grab; 
Vertreter, ſprich fuͤr uns bei Gott; 
Auch du biſt Herr! Gott Zebaoth! 


Beide Chöre 
Leben wir ‚ fo leben wie dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herm! 
Darum wir ‘leben oder fierben; 
So find wir des gem. 


- 





292 


- Ein Eher. 
ch glaube, was der Mittler fpricht: 
Mer an mich plaubet, ſtirbet nicht; 


Schwingt fid) zum Leben durch den Lob. 


Jehovah! Gott! Herr Zebaoth! 


W Weide Chöre 
- Reben wir, fo leben wir dem Heren! 
Sterben wie, fo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben; 
So find wir. des Herrn. 


. Ein Chor . 

Geiſt Gottes, wirf doch einen Strahl 

‚In dieſes finſtre Todesthal! 
Sey uns ein Sonnenlicht im Tod; 
Auch du biſt Gott! Herr Zebaoth! 


Beide Chöre. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 
So find wir ded Herrn. 
Ein Chor. 
Unendlicher, laut ſchreyen wir 
Dom Todeshuͤgel auf zu bir; 


Sey uns’ im Tod, ach Her! im Tod 


Ein Fels „Jehovah! Zebaoth! | 


v « 


N. 
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, Beide Ehöre 
Reben wir, fo leben wie dem Herrn.) 
. Sterben wir, fo flerben wir der Herrn! 
‚Darum: wir leben oder fterben; 
ESo ſind wie bed Herrn. 


— 





Der Kirchhof. > 
Hier in diefem trüben. Haine | 
Steht der. Thron der Eitelfeit; 
Schädel, Knochen,‘ Todtenbeine, 
Afche um fie her verſtreut: 
Und fie berrfeht mit wilden Mienen 
Unter menfchlichen Ruinen. _ 


Schrecken greift. nach meinen Gliedern, 
Wie ein Riefe nach mir: greift; 
Denn bier find von meinen Brüdern 
“, Moriche Nefte aufgehäuft, - 
Und fie liegen, wie vom Wetter. 
Abgeſtreifte Cichenblaͤttert. . 


In dem allgemeinen Bette, 
u Wo der Leidenfchaften Wuth, _ 
Wo der Sklav auf feiner Kette, 
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Wie der Held auf Siegen, ruht, 
Hter liegt Kummer bei der Freude, 


Weisheit an des Thoren Seite! — 


Unvollendete. Entſchluͤſe 
Und Gedanken halbgedacht! 


Sinkt, ihr abgebrochnen Füße, 


Sinket vor des Todes Macht, 
Der ſich ſtolz auf Graͤber ſetzet, 


Und ·den Blitz der Senſe wetzet. 


Auf dem weißen Berg von Leichen, 
Der und ſchon von ferne' ſchreckt, 


Hat er ſeine Siegeszeichen 


Im Triumphe aufgeſteckte. 
Und er fitzt mit ſtolzer Freude 
Ihr, der Eitelkrit, zur Seite. 


Gott, ich ſinke hin zur Erden, 

Unter Staub und Moder-hiers 
Denn mit geimmigen Gebehrben 
Droht der Menfihenmörder mir, 
Aus den hohlen Augen fchauet 
Wuth, vor der der Seele grauet. —. 


Oeffne dich, 9 Erde! immer! 
Und du, ſchreckenvoller Hain! 
Schlucke meined Körperd Trümmer, 


⁊ 


* 


— 


Wie ein Meeresſtrudel, ein! — 
Soll ich vor den Ungemwittern, 
Die mir drohen, ewig zittern? 


{ fr EEE . — ” R 905 


So verzweifelt denn die Seele, 
—Drliie der Glaube ſtaͤrken ſoll? — 
In des finſtern Grabes Hoͤhle zu 
Schlafen nur die.Chriften mohl, 
Und vom Xodtenftaub umgeben, 
Mögen nur die Suͤnder beben. 


Chriſten kuͤſſen dieſe Erde, 
Dieſen kummerloſen Hain, 
Dieſe Wonne nach Beſchwerde, 
Dieſes Ende aller Pein, — 
Dieſen balſamreichen Schlummer, 
„ Diefe Zuflucht für den Kummer, 


Nun (der Tag wird bald erfcheinen, 
Dieſer Koͤrper fagt ed mir) 
. Sinfe, Leib, zu den Gebeinen * 
Deiner Bruͤder! Schlafe hie! 
Schmerz und Seuchen moͤgen wuͤthen! 
Todte laſſen fie mit Frieben. 


Ruhig lieg' ich dann mit denen, 
Die im Herrn entſchlafen ſeyn; 
Und das Grab nimmt meine Thraͤnen, 


Ey 
» 


=) 


296 


ò— — — 


Meinen alten Kummer ein. 
Einſt, wenn dieſe Graͤber beben, 
Hebt den Staub ſein zweites Leben. 





Grablied. 


Da ſtehen wir, die Deinen, 
Unendlicher, und weinen 

Ein Grablied an der Gruft. 
Wir fingen auf vom Staube, 


— 


Hohl, wie die Turfeltaube 


Aus unwirthbaren Waͤldern tuft. 


Fließt .nur, ihr Thraͤnen, flieffet! 
Ein Sterblicher beſchlieſſet 
Des Lebens kurzen Lauf. 
O du, die ihn ernaͤhrte, 
. Nimm, mütterlihe Erde, 
- Dein Kind in deine Arme auf. 


Sey ihm ein Schwanenbette, 
Nachtvolle Grabeöftätte, _.. 
. Und der ihm kuͤhlend zu. 


— 


— 
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Er fchlafe hier im- Frieden 
. Den Balfamfchlaf des Müden, u 
Des Kranken lang erſeufzte Ruh. 


Verbergt euch, ihr Gebeine, 
In dieſem ſtillen Haine 
Vor Froſt und Sonnengluth. 
Ihr Stuͤrme brauſt gelinde, 
Und wehet ſanft, ihr Winde, 
Wo eines Chriſten Aſche ruht. 


Senkt nun den Leichnam nieder 
Bum Staube feiner Brüder, | 
Wo ihn Fein Schmerz erweckt; 
Mo feine Wuth der Seuchen, 4 
Kein Fieber, Roͤcheln, Keuchen, 
Den ſchwachen Leib auf Foltern ſtreckt. 


Nun denn! Vermiſcht euch Immer, 
Der morfchen Hütte Truͤmmer, 
Mit Moder, Staub und Sand, 
Verweſe, ftille Zähre, 
Die, dem Gefühl zur Ehre, 
Noch am gebrochnen Auge ftand. 


Einſt lebt er ohne Thraͤnen, 
Wenn die Poſaunen tönen, 
Und eine Welt erwacht. 


N 
\ 





298 nn 


Heil diefem todten Staube! | 
(So triumphirt der Taube. ) 
Auch Er erwacht! Auch Er Nawacht! 


Nrun ſchauet auf, Betruͤbte! 
Dort wandelt der Geliebte 
Nach Finſterniß im Licht. 
— Wrrgoͤnnet ihm die Freude; 
Gebietet eurem Leide; 
Und wifcht die Zaͤhren vom Seh 


Wir aber flehn und weinen 

Un mobernden Gebeinen, 

Noch Pilgrimme der Seitz; — 
Und gehn auf Dornenmegen 

Der offnen Geuft entgegen, 

‚ Und bie! — furchtbare Ewigkeit! 


D 
d 


B 


Die Unfterblichteit der Sehe 


Heut veiffe dich, o Seele! los 
Don deiner SHavenbürde! 
Fleuch auf, Unfterblihe! ſey groß, 


Und finge deine Würde, 
Doll Majeftät, wie <iaelton, 
erheben, wie Iſais Sohn, . 
Und hoch, wie Adler fliegen. 


- ©, die in unerflogner Hs’ Ä 
Die Cherubsfluͤgel fchwinget, ° ° 
Und tief in’d Unermeßliche | 
Mit edler Kühnheit dringet, 
Die immer fleigt, und niemald ruht, 
Die Seele, diefe Gotted seht) 
oo Soll einſt verlöfchen können? 


Ein Geiſt, der ſich in Tiefen ſenkt , 
Und in die Höhen fähret, 

Ein Weſen, das den ke denkt, 
Ein Wille, der ihn ehret, 

Ein Herz, das ſich in Wahrheit übt, 
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"Und — dich, Unendliherl — dich liebt! — 


Das foll der Tod zerftören ? _ 


Soll denn bein Hauchen, Jehovah, 
So leicht, wie Wind, verwehen? 
So hat umſonſt der ðoigatha 
Des Miittlers Blut geſehen? 
So wallt vergeblich Gottes Geiſt, 
Der Kraft und Heiligung verheißt, 
Auf uns im Bade nieder? 


r 
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. &o ift fein flammendes Gerich 
Für Sünder, die Ihn haſſen? 
So follen feine Donner nicht 

Des Suͤnders Scheitel faffen? 
&o lebt der Thor im Ueberfluß? 
Und Weisheit foll, wie Lazarus, 
on In Bettlerslumpen ftecben ? 


Entreiſſe dich, verzagter Geift, 
Dem bangen Zodeöfchauer! 
Selbſt deine Bweifelöfucht beweiſt 
Der Seele ew'ge Dauer; 
Und jeder Kummer, der dich quält, 
Und jedes Gluͤcke, dad dir fehlt, 
Spricht Taut von deinem Adel. 


Soll Gott; der jedes Weſen fchafft, 
Der Schöpfung Ruhm zu mehren, 
Die Seifter, feine befte Kraft, 
Sein Meiiſterſtuͤck, zerſtoͤren? 
Zwar — fallen dich die Zweifel an: 
»Gott iſt es, der zerſtoͤren kann! 


Doch — will Er dich zerſtoͤren? « 


Du Gott der Wahrheit! nur dein Wort 
Kann bange Smeifel heben. 

Ich traue die! es follen dort 
Die Seelen ewig leben. 





— — J a0 
Dort foll Nie Zugend se ſeyn, | 


Und Lafter ſchluckt die Hölle. ein — \ 
_ So glaubt "der Chriſt, und ſchweiget. 


- Drum niſe dich, o Seele! 108 
Don deiner Sklavenbuͤrde, | 
Fleuch auf „, Unftecbliche! ſeh ‚groß! ! 
- Und fühle deine Würde! 
Es ift ein Gott und ein Gericht, 
Drum ſinke meine Seele nicht 
Bum Staub der Erden nieder. - 


— — 





Die Anferfiehung. 


hr Zodten ‚eine Stimme ruft: Bu 
ebt eure Häupter aus der Gruft | ' 
Und feht den Himmel wieder! 
Schau, Mutter Erd’, ed firömet fchen 
Ein neued Leben von dem Thron 
In deiner Kinder Glieder. 
Deine Todten 
Werden leben! — 
. Geiſter ſchweben 
In den Hoͤhen, 
"Dem Triumphe zugufehen. 
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Es duͤnket mich, ich ſtehe ſchon 
Im Geiſt des Hexrrn, wie Buſis Sohn, 
mr Im dunfeln Zodtenhaine. 
Ach zittee! Gott! ift denn die Welt 
Ein weites, ſchreckenvolles Fed '. 
| Berdorrter Menfchenbeine? _ - 
Diefe Schädel, 
Dieſe Knochen, 
Halbzerbrochen, 
Leben wieder? — 
Gott! dur weißt's! — Ich finke nieder. 


Jedoch die Stimme ſeiner Macht 
Rauſcht wie ein Sturm: Ihr Todten wacht! 
Und alle Hügel leben. u 

Schon müffen Meere, Ströme, Seen, 
Und Berge, Ihäler, Tiefen, Höhn, 
— Die Todten wieder geben. 
Großes Leben 
Hebet wieder 
Meine Bruͤder 
u Aus den tiefen — 
Finſtern Klüften, wo fie fchliefen. 


So mag im Bette der Natur, 

Die abgeftreifte Hälfe nur, Ä 
Mein Körper mag vermodern. 

Bald werden Gotted Donner Taut 





- 


Den 'Staub, den Er ihr anvertraut, - 
. Bon unfeee Erde fodern. 
Freudig ſtehen 
-Dann bie Seinen, 
x Beten, weinen 
Freudenzaͤhren, | 
3m, ‚ der Todte weckt, zu ehren. 


Nun beb’ ich an dem Grabe nicht; 
Sch glaube, was der Mittler fpricht: 
hr werdet auferfichen ! 
Dann werd’ auch ich mit Sonnenblick, 
Ihm, meine Wonne und men Gluͤck, 
Den Todtenwecker fehen. 
Stimme Gottes, 
Auf! erhebe 
Dich! und bebe 
Todeshuͤgel! J 
Bis fie brechen, deine Riegel. 


br Chriften, zittert nal, und ruft: 
ey uns FH ir 6 den j 
el e ihr Leichenfteine! 
Bald werden Engel von den Höhn 
Das Feld voll Auferftehung fehn, - 
Den Schwung der Todtenbeine. 
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— Ehriften ſtrahlen, 
Wie die Sonne 

Ihrer Wonne, 
Ihrem Segen, 
Ihrem Bruder froh entgegen. 





Das Weltgericht. 


Binder Geiſt, enteeiffe heut 
- Deinem Blick die Dede, 
Dog Gericht und Ewigkeit‘ 
Di einmal erwere. 
Schau mit-ernftem Angeſicht 
Um Entſcheidungstage 
Himmel, Hoͤlle und Gericht, 
Richter, Schwert und Wage. 


Sieh! -— Verſtockte wollen nur 
Dieſes Bild nicht fehen — 
— Auf den Truͤmmern der Natur 
Deine Bruͤder ſtehen. 
Welch ein unzaͤhlbares Heer 
Wimmelt in der Ferne! 
Viel, wie Tropſen in dem Meer, 
Häufiger, als Sterne. _ 


N 
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Wie er ſchon von ferne ſchreckt, 
_ Der eutflammte Richter) . 
Schrecken und Derzweiflung deckt 
. Zaufend Ungefichter. == 
. Seht den großen Menfchenfohn 
° Seinem Donner winken, * - \ 
Und die Sünder ſchlaͤgt Er fehon. u. 
Hin zu feiner Linken. . Fa 


- ein erzüentes Auge blikt, - 
Und er. fpricht im Grimme; 
Sieben Donner reden ipt 
Ihre Todesſtimme!) 
uͤnder, weicht! ich. kenn' euch nicht! 
Flieht vor dieſem Stuhle, 
Vor des Himmels Angeficht! 
Heult im Schwefelpfuhle! 


> ’ 
Wilde Stimmen heben fih 
Aus verruchten Haͤlſen: 
» Berge, fallet über mich?! 
Decket mich, ihr Felſen! « 
Doch die Berge hoͤren nicht: 
Denn fie find zerſtoͤret, 
Wenn der Suͤnder am Gericht 
Ihren Troſt begehret. 
Sandarts Od. LE. 


- 





Nur die Zugend zittert nicht, 
Wenn der Richter tödtet; 


Denn fie fchauet ein Geficht, 


Wo die Gnade redet. 
Muthig forfcht ded Frommen Blick 
In ded Richters Mienen; 


Und ee findet nur fein Gluͤck, 


Nicht Gericht in ihnen. 


Sanft wie Gottes Harfenton, 
It die Stimme nieder: 
Kommt ‚ exerbet euren Lohn, 
Kommt, ihr meine Brüder! 
Und fie fteigen auf zum Licht, 
Leicht, wie Adler: fleigen, 
Fallen auf ihe Ungeficht, - 
Danken Gott, und — ſchweigen. 


Richter, ach! an jenem Tag 
Wirſt du mich verdammen? 


Schlaͤgt der Bade Donnerfchlag 


Mich in Höllenflammen? 
Ging du denn nicht ins Gericht? 
Biſt du nicht geftorben? - 

Haft du mie den Himmel nicht 
Durch dein Blut erworben? 


* 


vv 
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Heut, Erloͤſer! ht mr 
Noch der Himmel offen; ’ 

Heute Fann ich noch von dir 
Die Vergebung hoffen. 


-Ach! fo heilige mein Herz, oo. 


Salbe diefe Sedle, 


Daß Verzweiflung, Reue, Schmerz 


Sie nicht ewig quäle, 


- 





Der Himmel 
Ich wag' es, aufzublicken 
| Ind Vaterland vom, Licht; 
Der Andacht Strahlen zuͤcken 
Aus meinem Angeſicht. | 
Doch Seele!. wirkt du taugen 
| um Anblick jener Luf? 
‚Here! falbe doch die Augen, 
- Und heilige. die Bruft. 


Ein kleiner Todeshuͤgel 
O Erde biſt du mir!“ 
Die Andacht leiht mir Fluͤgel, 
Und traͤgt mich weit von hier, 
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Hin, wo fih Licht und Wonne 
oll, wie ein Meer „ergießt; 


-. Bon dem nur unfte Sonne 


Ein Heiner Tropfen if. - 


Im unbeſchraͤnkten Raume 


Throni Gott! Hier füllt & 


Mit Seined Kleidved Saume 
Die Himmel weit umher. 
Don Seined Stuhles Höhen . 
Hallt großer Donnerton, 
Und feine Starken fiehen | 


Wie Sonnen um den Thron. 


Auf taufend goldnen Stühlen 


Sigt hoch der Alten Ehor, 


Wie im Triumph, und- fpielen 
Dem Himmel Lieder vor 
Gefühl, und Wonn’, und Leben. 
Beleelen den Geſang; 

Ded Himmeld Stufen‘ beben 
Bon ihrer Harfen Klang. 


Singt Hallelujah! Preiſet! 
Ihr Himmel, preiſet Gott! 

Denn heilig, heilig heiſſet 
Jehovah Zebaoth! 


f 
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Sein Lob, dad von den Thronen u 
. Die Schaar der Väter fprah, \ 
Das .hallen Nationen |. .= 

Und alle Himmel nad. 


Zerbrecht, ihr muͤrben Stieder,. 
Selrbrechet doch nur bald, 
Daß in der Alten Lieder . 

x Auch mein Triumph erſchallt. 
O! ſchwaͤnge fih no heute. 
Mein freier Geift empor; 
Wie fäng’ er feine Freude 
Dem ganzen Himmel vor! 


Dort, wo ein ew'ger Morgen 
Nach trüben Nächten lacht, 
Dort fliehen ſchwarze Sorgen, 
- Wie Schatten, in die Nacht. - 
Meicht mir in Labyrinthen, _ 
.. Ihr Engel, eure Hand, 
Und laßt mich dorten finden _ . 
Der Wahrheit Vaterland. 


Hier trüben. Feine Thraͤnen 
Den wolkenfreien Blick! 

Den Glanz des ew'gen Schoͤnen! EN 
Ein felſenfeſtes Gluͤck! 
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Ein ſchauernd Herz vor Wonne, 
Die von dem Stuhle fleußt! 
Ein Körper, wie die Sonne! 
Ein ewig freier Geiſt! 


Doch, was fein Aug' geſehen, 
"Und was kein Ohr gehoͤrt; 
Kann dad ein Menſch verſtehen, 
“Der noch zur Welt gehört? 
> Menn Seraphöharfen ſchallen, 
Die Wonne zu.erhöhns 
ie koͤnnen Kinder allen, 
’ Was Kinder kaum verſtehn? 


Pur ſtumme Seufzer wagen" 
Sich zu dem Throne hin; 
Gern will ich alled tragen, 
Penn ich nur felig bin. 
Nach taufend Todedängfien, 
Nach Krankgeit, Foltern, Pein, - 
Laß mich nur den Geringften —— 
Rn deinem Haufe ſeyn! — 
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Das neue Jeruſalem. 
Wallet ſanft, ihr Toͤne! 
Salem glaͤnzt, die Schoͤne, 
Mir ins Angeſicht. 
Feſtlich ſtrahlen dorten 
Diamantne Pforten 
Hell, wie Sonnenlicht. 
Iſt ein Stein, 
Ein Glas fo rein? 
Glaͤnzt, wie Salem in der Ferne, 
So die Pracht der Sterne? 


Aller Glanz verdunfelt, 
Der. auf Erben funtelt, 
Sonn’ und Sternenſtrahl, 

Jaſpis und Rubinen, _ 

Spielend Feu'r in ihnen, | Ä 
Morgenthau im Thal. _ — 
Kronenpracht 

Verloͤſcht, wie Nacht, 
Wenn der neuen Sonne Strahlen 
Salems Pforten malen. 


x. 
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. Gott ift ihre Sonne, 
SH der Frommen Wonne, 

Und fie preifen ihn. 
Lebensſtroͤm' ergieffen 
Sich vom Stuhl, und flieffen 
Weber Goldfand Hin. 

Und vom Thron 

Crfchallt dee Ton? . 
» Schauet, Gott in ihrer Mitte, 
Der Erlöften Hüte . 


(4 


‚Bon dem neuen Fichte. 
Trrocknen im Gefichte 
Ale Thränen auf. 
Raute Klagen ſchweigen; 
Keine Seufzer fteigen 
Von der Erd’ hinauf. 
Sram und Noth, 
Geſchrey und Tod, 
Blaſſe, aufgeweinte Wangen, 
Alles ift vergangen. 
Alle Uebewinde : 7. 
Nenn’ id) meine Kinder, 
- Und ich bin ihe Gott, - 
j Alle ‚alles erben | 
Helden in dem Sterben, 
Ehriften in dem Tod. 
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Jedermann, 

Wer kaͤmpfen kann, 
Juden, Koͤnige und Heiden 
Gehn im Licht der Freuden. « 


. oo. no 
Doch der Sklav der Sünden, 
Feig zum Ueberwinden, 

Erbt die Krone nicht. 
Sinftere Verbrecher | 

Fliehen vor dem Raͤcher, 

Mandeln nicht im Licht. 
Sinder, flieht! | 

IJ Die Rache gluͤht, 
Und fie ruft mit ernſtem Munde: 

Dranffen find die Hunde! 


Erſter! Letzter! komme! 
Siehe, wie die fromme -_ N 
Seele zu dir wallt! ⸗ 
Doch die Ohren hören. 
Harmonie der Sphären: 
Ja! ich Fomme bald! 
Schon erjcheint 
Der Menfchenfreund! 
Seele, nienne feinen Namen: 
Komm, Herr Jeſu! Amen. 


= 
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Die Hölle 


Gott, ftaͤrke mich! ich ſchau' hinab, 
Mit Flammen im Gefichte, 


Ins tiefe, bodenlofe Grab, 


Die göttlichen Gerichte. 
D! welcher Abgrumd fperret hier 
Den Rachen auf, und drohet dir, 
Berbrecher, der der Hölle lacht, 
> Mit ew’ger Naht, — - - _ 
Wenn einft ded Borned Tag erwacht. 


Hier ift der Schauplag aller Noth! 
Ein rother Pfuhl noll Flammen! 


Hier liegen Satan, Suͤnde, Tod 5 


In einer Kluft beifammen, 


Im Abgrund — den die Hölle nennt — ' 


Der ewig, wie die Rache, ‚brennt! 


Hier wälzt fi der Verdammten Heer, - 


m Flammenmeer, 
In Schwefelſtroͤmen hin und her. 


Die Aufſchrift voll Verzweiflung fteht, 


Wie Nacht, an ihren Thoren: 
Wer hier durch dieſe Pforte geht, 
Iſt ewiglich verloren. 


j 
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Kein Strahl der Leinfen Hoffnung lacht 
In dieſer bangen Todesnacht; 

"Die Heerde der Verporfnen ſchreyt: 


O Ewigkeit! 
O quafenteiche Ewigkeit! 


Nachtvolle Hoͤll'! ich ſeh' in dir oo. 
Den Samntelplat der Plagen; , 
In allen Sprachen hört man hier ' * 
Verzweiflungsvolle Klagen. | 
- Im Raud) der unlöfhbaren Gluth 
Rauſcht Händeringen! bruͤllet Wuth! 
Der Ton, den die Verzweiflung ruft, 
Steigt aus der Kluft‘, 
Und peiſſcht die dicke, ſchwuͤle Luft. 


- Doch, kann die kuͤhne Phantaſie 
er Frevler Herz erwecken? 
Die Dual der Hölle nennen fie - 
Nur feiger Seelen Schrecken. 
Doch fuͤhlen fie in ihrem Spott: 
Es if ein Gott! Es ift ein Gott! 
Gern fehen fie im Mittleröblut 
Der Liebe Gluth; 
Pur nicht , was Sort als Richter tut. 


Sey von ded Lebens Sklavenjoch 
Vom Elend uͤberladen: 
So wandeln deine Füße doch 
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Im Reihe ſeiner Gnaden. 
Doch, wenn bie Hoͤlle dich verſchlingt, 
Wohin kein Strahl der Hoffnung dringt; 
Iſt dann ein Leben voller Streit, 
Die trübfte Zeit, . | 
Richt Wonne noch und Seligfeit? — 


Hier tobt der fuͤrchtetlichſte Schmerz — 
Ein nagendes Gewiſſen! 
Die Natter windet ſich ums Herz, 
Und martert es mit Biſſen; 
Die Reue gluͤhet, wie ein Brand; 
Die Wuth zerfleiſcht die eigne Hand, 
Und Er, der erſte Suͤnder ſpricht: 
O! wär ich nicht! 
Die Hölle heult: O! wär? ich nicht! 


Doch — Höllenabgrund, ſchließe dich, 0 
Bor den erſchrocknen Blicken, | 
Eh” Rauch und Dampf und Schwefel mich, 
Bon ferne ſchon erfliden. | 
DI Jeſus! Chriftus! Gottes Sohn!: 
. Ergreife mich! ich ſchwanke fhon. 
Ach Here, durch dein vergoßnes Blut, 
Dein Lammesblut! 
Bewahr mich vor der Hoͤllengluth! 





Die Ewigkeit. 


Deut hebet meine Seele fich 
Aus ihren engen Schranken, 

" Und wagt mit tiefftem Ernſte dich! 

Furchtbarſter der Gedanken! 

Dich! fchauervolle Ewigkeit! 

Dich! Urquell der vergangnen ‚Zeit, 
Und aller Künftigfeiten. 


u 


Ich Sonnenftaub, von geftern her, 
Soll mich an's Ufer wagen, 
Wohin vom unbeſchifften Meer 


Die ſchwarzen Wogen ſchlagen? 


An ungeheure Tiefen, wo 
Zahlloſe Welten, leicht wie Stroh 
Auf Meereswoͤgen ſchwimmen? 


Und wagt es meine Seele gleich, 
Mit eines Cherubs Schwingen 

In dieſes unbeflogne Reich 

Der Ewigkeit zu dringen: 


Nach tanfend Jahren ſtehꝰ ich doch, 


Auch nach Ueonen, immer noch, 


Wie heute — an dem Ufer. , 


' 
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Bald laͤßt dee Geiſt ihn weit zuruͤck 
Den Anfang aller Seiten; , 
u Bald wagt er einen fcharfen Blick 
In tauſend Kuͤnftigkeiten; 
Doch dort und da iſt Ewigkeit, 
Und uͤberall iſt Ewigkeit, . 
Und — meine Flügel finfen. — 


Schaut Sterne, Sonnen, Welten an, 
Und zaͤhlet ihre Heere; on 
.Erſchoͤpft den ganzen Ocean, 
Und wägt den Sand am Meere; 
Vermehrt die ungeheure Zahl 
Mit taufendmillionenmal, 
- Und — alle Zahl verfchwindet. 
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Und hier! im grenzenloſen Reich 
Namloſer Ewigkeiten — 
Sind — Seelen bebet! — ſind vor euch 
70 Nur Qualen oder Freuden. 
Die Dual, die ohne Ende dräut! 
Die Freude einer Ewigkeit! -” 
0. Ich, denke fie, und bete: 


Gott, der da feon wid — war und if! 
Ohn' Anfang, ohne Ende! - — 
Im Staube jammert hier ein Chriſt, 

Und faltet ſeine Haͤnde. | 


- 
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Laß mich duch deines Sohnes. Hein 
— — Nicht wit verloren ſeyn, 
ater ded Erbarmens! 


Here Jeſu! will des Richters Gluth 
Mich ſchon von ferne tödten; 
So laß dein Blut, Bein theured Blut, 
- Bu meiner Rettung reden. 
Geiſt Gottes, führe aus der Zeit , 
Mich in die frohe Ewigkeit! — | 
= Dann jauchz ich durch den Himmel: 


a Unßferblich Lob (ey Gott! Dur cc feines Sohnes Wanden 

Hab’ ich den Todeskampf gefämpft, und uͤberwunden. 

Hr mich, o Ewigkeit! Jauchzt, urn, jauchzt, 
wie hl — 

Vor Wonne bin ich ſtumm ae mi: Engel, fingt 


“ 





/ 


Einſegnung eines Sterbenden. 


S ji deun bin in Jeſu Namen 
u Mitgenoß der Ewigfeit! 
Dein Schoͤpfer hat in dich den Saamen 
Der Unverweslichkeit getreu] 
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Du voirft nicht ſterben! Ewig leben J 
Wird nun dein durchgebrochner Geiſt! 
Wird ewig dort am Throne ſchweben, 
Don dem des Lebens Quelle fleußt. 
Bieh hin! Nun haſt du ausgerungen! 
Bieh hin! Du kommſt nicht ind Gericht. 
. Dee Tod it in den Sieg verſchlungen; 
Und Grab und Hoͤlle ſchreckt dich nicht! 
Sieh hin in des Jehovah Namen, 
Der dich .aud Staub zum Menfchen ſchufl 
Zieh hin in Jeſu Chriſti Namen .. 
Und folge deines Hirten Ruf! — 
gieh in des heil’gen  Geifted Nanten _ 
Durch's Grauenthal ded Todes hin! 
Nun! Hallelujah! Amen! Amen! | 
| Dee Tod, dei Tod ift dein Gewinn! . 
Sich Jeſus fimmt!. Der. Wiederbringer 
Des Friedens bringt dich ſelbſt zur Ruh'! 
Er koͤmmt und druͤckt mit ſanftem Finger 
Dir die erſtarrten Augen zu. 
Schon bricht dein Herz! — Du ſtreckſt die Glieder! 
Der —— bedeck dich Shen! _  ° _ 
Gettoſt! — Sieh, Engel ſteigen nieder 
Und fuͤhren dich zu Gottes Ihton; 
Sie Woen: » Chriſtus iſt dein Leben! 
Du fromme Seele biſt ihm lieb! 
Er wird den Leib dir wieder geben, 
Der dort im Staub zuruͤcke bliebl« 
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So fohlumm’re hin in Jeſu Namen ° - 
Du Mitgenoß der Ewigkeit! . 
Im Himmel fommen wie zufammen, - 
Wo feine Jammerklage fchreyt. 
Sy. ftark, o Seele! wanke, wanke I | 
Doch nicht in deiner Todeöpein! :  —— .... 
- Dein letzter ſterbender Gedanke . 
Soll Jeſus, Jeſus, Jeſus feyn. 
Du ſtirbſt! — Heil dir! — Es iſt geſchehen/ — 
. O Gott, nimm feinen Geiſt zu dir: 
Sieh uns bei dieſer Leiche ſtehen, 

Mit lautem Heulen ſchreyen wir: 
MWeltrichter, Gnade! Gnade! Gnade! 
Wir find ja Staub! Verdamm uns nicht! 
Durch rauhe, dunfle Thränenpfade — 

Bring unſern Geiſt zu dir ind VLicht. 


Ein Bl ins All. 
Zerreiß ‚© Dunkel, das uͤber mir haͤngt, 
Laß mich durch des Wetterleuchtens Ritzen 
Blicken ind Heiligthum? 
Vergib es dem kuͤhneren Schauer, 
Jehovah, Erfuͤller des Alls, 


Vergib es dem Mann von Erde, 
Schubarts Ged. L. Dd. 
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Penn er’d durch die Blitzzerrißne Wetternacht 
Wagt — zu blicken ind Heiligthum. 


ſt nicht jedes Weſen im ungeheuren au 
in Goldſtrahl, abgeleitet 
Don aller Wefen Quellpunft? 
Und Füffen fih im Vaterherzen Gottes 
Nicht Engel und Menſchen? 


Wie du da warſt, Unendlicher, 
Eh' du dir im unermeßlichen Raume 
Einen Thron der Offenbarung erkieſteſt: 
Das denkt und faßt kein Geiſt, nn 
So fcharf er in die tiefften Tiefen ' j 
Hinunterzublicen vermag. 
Warſt du ein reines’ Feuerweſen 
Strömend durch's Unendliche, 
Das ſich in Freifender Bervegung _ 
Ewig zuruͤck in ſich ſelbſt ergoß? — 
O mer vermag's zu ftammeln, - 
Mad du da warft, Jehovah, 
Unbegreiflicher Einfamer! — 


Aber du tratſt aus der Einſamkeit Lichtmacht, 

Und dachteſt den Gottesgedanken voll Liebe: 
23ch will mich verklaͤren an Zaufendmaltaufenden 

Und Taufendmaltaufende follen es fühlen — 
Daß ich die Liebe bin. « 
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Da ſprach der Sohn, deiner Herrlichkeit Abſtrahl, 
Der göttliche Sprecher dad Thatwort: » Es werdel« 
Aus der Urnacht riß ſich das Licht. W 
Himmiel woͤlbten ſich, 

Sternwolken, Sonnenmaſſen waͤlzten ſich 

Im ungeheuren Raume. 

Nun ſaͤuſelten Gottes Winde, 

Nun brauften die Waſſer, 

In allen Adern der Schöpfung floekte das Feuer 

Und die Erde ſank, von ihrem Gewichte belaſtet, | 
In die Tiefe. — | 
Bald fprudelten Quellen, ed keimte dad Grad. 

Der Bäume breite Wipfel warfen - Schatten 

"Und in den Blättern dugelte goldnes Obſt. 


Noch immer wehte dee Odem des Lebens 
"Bon den Lippen des Logod — und fiche! 

Die Erde vegte fiih vom Thiergewiminel. 

Der gährenden Erdſcholl. entwand fich der Loͤwe. 
Sum befedten Hügel thuͤrmte fich der Elephant. 
Das Kaninchen ſpielte im Graſe. 

Im Strahle der jungen Sonne 

Spiegelte ſich die Eidexe. 


Noch immer wehte der Odem des Lebens 
Von den Lippen des Logos — und fiehe! 
Mit offnem Auge flog zur Sonne der Aar. 
Es tue im. Buſche Bardale. 
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. Auf braͤunlichem Aſte koſ'ten ſich 
Goldhalſige Tauben. | | 
Und um den Blüthenziweig fummte der Käfer. , 


Noch immer wehte dee Odem bed Lebens 

Don den Lippen des Logod — und, fiche!' 

Aufgeregt ward die Waſſerwuͤſte 

Bon Bewohnern mit Floffen, Schuppen und Har⸗ 
nifchen. 

Da ward die infelgleiche Krappe. _ 

Da hing am Meerfeld die Aufter. 

Da wögte der Wallfiſch. 

Da tanzt’ im Silberbache die Grundel. 

Aber noch war für die Erde fein König, 

Der unfichtbaren Gottheit fihtbared Bild. 

Myriaden Geifter hatte der Schöpfer ſchon or 

Aus Duft und Licht. und Wolken gehoben. 


Doch von der Erde war noch Feine dichtere Hilfe 


Tür unfterbliche Geifter gebildet. 


Jehovah felbft betrat die Erde: — 

Nahm röthlihen Leim und formte 

Des Menfchen ftattlichen Leib, | 

Blies in die Naf’ ihm den Odem ded Lebens. 

Da fland nun dee Menſch, mpargefaften vom 
taub 


aube 
Aufgerichtet, in ſeiner himmliſchen Schöne! 
Bor ihm der bildende Schöpfer — fein Urbild. 





Bang und füß durchzitterten ihn Ä 
Des Bewußtſeyns unauöfprechliche Wonnen. 
»Dergiß es nie, daß ich dein Schoͤpfer bin! 
Vergiß es nie, daß mein Geſchoͤpf du bift! « 

So ſprach Jehovah und laͤchelte Liebe. 


Ein Fuͤrſt des Himmels, Satan war gefallen, 
Er firäubte ſich den ftolgen Nacken zu beugen - 
. Unter der höheren Gottheit Befehle. | 
Geſtuͤtzt ward er in ded Abyſſus Schlund, 
‚Myriaden Geifter mit ihm. Ä 
Jetzt riß fh Satan ſtuͤrmend durch der Hölle Thor, 
Schwamm mit Zadenflügeln durchs Chaos, 
Fand bald in Eden den Menfchen 
In feiner Kindheit, nackt und voll Unſchuld. 
Da krauſte fich der Neid, wie Wettergewoͤlk, 
Auf ded Verruchten Stirne; | 
Durch Ungehorfam zu fhürzen den Menfchen, 
Ihn, ihm gleich, zum Empoͤrer zu machen, 
Den Eindlichen Menfchen vom Herzen 
Des liebenden Baterd zu reiffen; 
. In dampfenden Nebeln ihn dann 
Hinunterzuwäalzen zum Abgrund: 
. Dad wellte Satan — und ach! ihm gelang’s. 
Der Menfch üÜbertrat des Gehorfams Teichted Gebot . 
Und num fiel er — ihn ſchreckte die Nähe des Schöpfers. 
Jehovah's großer Gedanke: 
x Die ganze Erde foll ein Eden werden. 
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Allmaͤhlig neig' ich" mich mit meinem Himmel herab 
Bu wohnen. unter den Kindern der Menfchen. « « 
Ach, diefer Gedanke ber ewigen Liebe 

Ward nun — zerftört? — 

Ha, welder Endtiche vermag. zu zerſtoͤren 

Einen Gedanken des Unendlichen? — 
Nur unterbrochen ward Gottes Gedanke 

Und auf Jahrtauſende ſeine Erfüllung verſchoben. 


Bruͤder, wir alle werden wallen 

In Gottes Paradies, wo Chriſtus iſt. 
O ſtuͤrb' ich heute ſchon, zu wallen 
In Gottes Paradies, wo Chriſtus iſt! 


Verdammt war nun der Deuts, zu baun das Dnen 


Und auf Wegen von Steinen Dar Dornen 

Blutig zu ritzen die Sohle. 

In des Felfen Grotte gebar nun dad Weib 

Ihre Kinder mit Schmerzen. 

Wickelte fie in’d Fell vom Thiere, 

Und Thränen fog der Säugling mit ber mi. 

An Wüften irrte der Menfcyenvater, 

Rang die Hand’ und jammerte, 

Daß ed wiederhallte vom Felfengeftäft: 

»Ach, meine Kinder, meine Kinder, 
Durch meine Schuld im Elend! —« 

Nur hie ſich die jammernde Menſchheit 
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An der Verheiſſung Zoldnem Pfeiler: 
»De Weibes > Same foll der. Schlange: so. zer⸗ 


treten. “ 


Fuͤrchterlich gohr das Gift der Suͤnde 
Sn den Adern der Menſchheit. — 
Ein Bruder lag erfchlagen rom Bruder . 
Mit blutigem Haare am Öpferaltare. 
Leife janmerte die Stimme feined Bluts. 
Mit Bligducchfucchter Stine 
Irrte raſtlos der erfte Mörder 
Un ded Meeres Geftad’ Ä 
Und überbrüllte fein Wogengetoͤs: 
» Berflucht, daß ich geboren bin!« 
Die Sünder verlieffen fchattichte Lauben, 
Thuͤrmten Felfen auf Felſen 
Und nannten fie Städte. 
Nun fprügt’ in Sand der Erſchlagnen Mark. 
. Don Öottedentweihung wiedertönten die Haine. 
Gewaltthat in Rieſengeſtalt | 
Legte dee Knechtſchaft ehernes Joch 
Auf der Menschheit duldenden Nacken. 
Don feiner Höh’ren Würde ſank in wilder Brunft 
‚Und tobendem Stoffe der Menſch 
runter zum Vieh. — 
Längft waren Henochd aymnen, feine Goitellchten 
Waren laͤngſt verhallt. ſelber war 
In Gegenden entruͤckt, wo Feine Sünde raſt. 
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| Gottedlatrungen bruͤllten 
Aus verruchten Haͤlſen der Frevler. 
Ziſchender Spott begleitete 
Seths gotterfuͤllte Rede; 
Bittre Schmach und Verfolgung 
Noah's ernſtere Warnung. 
Da ward Jehovah muͤde 
Zu tragen den frevelnden Suͤnder. 
Die Schlaͤuche des Himmels zerriſſen; und Meere 
Stuͤrzten donnernd vom Himmel. 
Von maͤchtigen Waſſern geſchwellt, 
Berſteten die Adern der Erde. 
Da waͤlzten ſchwarze Fluthen gigantiſche Suͤnder. 
Nur wenige Fromme ſchwammen 
In der ſichernden Arche, u 
Mit der Kunde von Gotted Thaten 
Und hohen Befehlen. 
Die Waſſer zerfloſſen: und die Aeſer der Suͤnder 
Faulten an der Sonne. — Der Menſchen 
Zweiter Vater kniet am Steinaltare, 
Und um ihn her kniet eine ganze Welt. 
Mit der Lohe des Opferaltares 
Zuckten Gebete gen Himmel. 


Jehovah fand auf einem Regenbogen 

Und fchwur der Menfchheit — Gnade! 
» Keine tofende Fluth foll mehr die Erde verwuͤſten. 
. Nicht verborgene Winde follen 
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- Spalten ‘die Adern der Erde 
Und der MenfchenWohnftätte u 
Grimmig zum Chaos jufammengätteln. « 


Nun flutheten wieder die Maufhbn 
n Kindern und Enkeln, wie Meere, 

Anzufiedeln und zu. bebauen die Erde. 

Neue Sprachen und Eitten und Länder 

Entftanden. Vom glühenden O 

Bis zum eiögebärenden Nord 

Ward Menfchengewinime. ie hauften;- 
Liebten — oder mwürgten einander. 

Der Urenkel vergaß Des Einzigen Name, 


Den Namen Jehovah! —. 


Formte ſich Götter von Stein, 
Knetete Tiphraim aud Thone. 


Da beſchloͤß der Vater’ dee Menſchen 

Sich zu wählen ein Volk, dad da beiwahrte | 

Den Namen Jehovah und feined Dienftes Weiſe. 

Das ſchlecht und recht vor ihm wandelte | 
Und die Enkel lehrte die Wege ded Herrn. 


Abram, ‘ein Rief im Glauben, 

Der ohne Hoffnung hoffte, 

Der auf Jehevah's Befehl den Opferſtahl 
Zuckt' auf den Sohn der Werheiffung; ‘ 
Abram hörte vom Wipfel der Zeder 
Säufein die Stimme Jehovah: 


t 
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» Zu meinem Volke hab? ich dich erforen! ” 
Und alle Erdgefchlechter follen 

In die gefegnet ſeyn.« 

Nun nannte fih dee Herr u 

Den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. — 
ie Meerfand mehrte ſich das gotterwählte Vol, 
Mit mächtigem Arme entriß fie Jehovah 

Dem Drude Mizraimb. | | 
Waͤlzte den gefrönten Quaͤler feines Volks 


8 


Mit Wagen, Roß und Reitern 


In des rothen Meeres 

Donnernden Struͤdeln. u 
Gab im Wetter, Feuer und Rauchdampf 
Yuf dem erbebenden Sina | 
Unterm Hall der Gerichtöpofaune 

Geſetze feinem Volke. 

Machte Mofe groß vor ihnen: 


Und gebot der Erd’, dem Schwert und der Seuche 


Hinzumürgen die Schmäher feiner Gebote. 
Mächtige Völker fanfen vor dem Arme 
Der Helden Iſraels in Staub hin. 


‚Denn das Antlitz Jehovah's ging 


- Bor Iſraels gewähltem Bolke her. 


»Dein ſey Canaan ſprach der Herr. 


Und Milh und Honig und vöthlicher Wein 


Stroͤmte für fie. Für fie . 


Fluͤſterte das Weizenfeld BE 
Ihnen glänzt’ in der Hitte des Stifte 
Dad Nachbild des Allsz 


[4 
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Jehovah im Dunkel! — 

Im heiligen Priefter und Erſtlinge! 
De Hau im Bochofe! u 
Gott feldft erfüllt’ ihren Tempel, 

Sprach von der Lade ded Bundes 
Zwiſchen geldgefchwingten Eherubim. 
Könige und Priefter weiflagten 

Von Meffind, dem Größten der Könige! 

Dem rollenden Felfen vom Berge — 

Der Weltreiche Riefenbild malmend! 

"Doch ſtoͤrrig war auch died Volt 
Gegen ded Treibers freichelnde Hand. 

- Drum gab fie oft dee Hear 
Unter den eifernen Zepter der Feinde, 

Die Jehovah's fpotteten, 

Und dad Wolf höhnten, j 

Deſſen Harf? am Weidenbaume verftummte — 


. „Sahetaufende waren vorübergerollt 
Und fiehe! der große Verheiſſene kam. 
Jeſus! der Meſſias! der Exlöfer der Welt! 
In der Erdenhoheit Nimbus fam Er nicht. 
Er lag in der Krippe zu Bethlen. 
Arm war feine Mutter. Sein Bater 
Trug ded Zimmererd Beil und Meßſchnur. 
Der Engel Lied hört? Auguſt und Herodes, 
Hörten Salems Große nicht: nur arme, 
Schuldlofe Hirten hörten den Weihgeſang. 
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Der himmlifche Knabe ewucht 
Empfing den Geiſt der Salbung 
In uͤberſtroͤmendem Maaße. — 
»Dieß iſt mein lieber Sohn, 
An dem ich Wohlgefallen habe! « 
Rief die Stimme Jehovah's vom Himmel. 
Nun hob der Goͤttliche in der Sinficdeei 
Den Fuß gegen der Schlange Kopf 
Das erſtemal — ihn zu quetfchen, 
Und nicht zu achten des blutigen Ferſenſtichẽ. 
Kuͤhn trat des Menſchen Sohn den Rieſenlauf an. 
Er ſprach — und Stürme ſchwiegen. 
Er ſtand auf die Wog' — und ſie ebnete ſich. 
Er ſchwang die Geiſſel — und Tauſende flohen. 
Er ſprach — und Gottes Donner jetzt 
Und Himmels maienſaͤufeln jetzt J 
Toͤnt in des Gewaltigen Rede. 


Der Blinde ſieht den Himmel wieder; 
Dankt's Ihm, dem Geber des Lichtö! 
Der Taube —* des Bruders Stimme wieder; 
Dankt's Ihm, dem Bilder des Ohrs! 
Der Lahme tritt auf die Schenkel und leckt; 


Dankt's Ihm, dem Sa ze neuen Bes 


Ind seien! dringt feine Oetterfpradhe hinab: 
Auf ſtehen wieder die Todten. 


u Und Jeſus Ehriftus. Name! des Todtenweckers Name 


‚Biltet auf dee fich roͤthenden Lippe. — 


Pr — 
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An der Größe Stille, in der Hoheit Demuth, —- 
Ruhige Duldung des Erdenhohnd, 


BGehorſam, Muth beim Überfluthenden Gefühle 


Fuͤr jede Freude — Schmerz zu wählen; 

Nichts für fih — und Mld . 
Sir Gott und Seine Erlöften; 

Slammeneifer gegen Gottesentweihung ; 

Goͤttliches Harren auf .die Ruͤckkehr des Suͤnders; 


Himmliſches Lächeln auf jede beginnende Tugend; 


Ein Kind neben dem Kind; 

Meben dem Nieſen ein Rieſe. 

Ein Löwe dem Starten; u 
Dem Sanften ein Lammlein.. — 


Siehe, Sein Volk verfannt Ihn. ° 
Führt Ihn zum Rode des Kreuzes. . 
- Auf der Erwuͤrgten Schädel ſpruͤtzt Sein Blut; 
Er aber ſchrie: » Vollendet!« farb. - 
Entkoͤrpert noch ein Held, eröffnet. Er 
Des Paradiefed Pforte. Der Eherub wich, . 
Ein armer Sünder war der Exfte, der mit Ihm- 
In jene Laube trat, drinn einftend Adam war 
Und Eva, unſre Mutter. | | 


| 002,0, Much hinunter . 
In Geiftergeftuft flieg der Held; 
Und predigte gute Botfchaft 


Den Suͤndern der Vorwelt. — 
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Drei Tage nur; und: der Unverweſte 


Sprengte ben Grabfelſen: | _. 


Und dad flaunende- All y | \ 
Hoͤrte zuerſt das große Wort:⸗ W 
2Siehe, der todt war, lebt, | 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeitt 
‚Und bat die Schlüffel | 
Der Hoͤll und des Todes!« = 


Bald erhob Sich der Welten König | 
Triumphirend gen Himmel. — 
»Mlie it gegeben alle Gewalt “ 
. Im Himmel und auf Erden. « 
So ſprach Er — und Geifter und Menfchngeftalten 
Standen auf allen Sonnen und Welten 
- Und fahen dem Fluge ded Siegenden nad). 
Der Urhimmel zerriß. Jehovah trat 
‚Don feines Thrones Höh’ und fprach: 
» Komm, Lieber, feße dich 
Su meiner Rechte, bis ich lege 
Al deine Feinde “ 
_ . Bum Schemel deiner Füße.« - 


Gottes Wetter flürzten auf. Juda herunter. 
Wie Staub, von Sturme gejagt, ward’ von der 
| Rachefauſt 
Geworfen unter die Voͤllhle. 


TI TI CCCC. 7 
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Und ach, wie arme Heiden hoͤrten 
Die Stimme der lockenden Gnade: 


Auch euer Heil wird Jeſus Chriſtus ſeyn! “ 


Bald iſt fie eingegangen die Fülle der Helden; 
“Dann wird Juda fich beugen 


Vor feinem, Meſſias, dem Zhereſcher , 
Iſraels Stämme werden all’ 

Zu Jeſu Füßen weinen. 

Ihre Kindlein werden die Weiber 
Entgegenhehen dem Heiligen. 

Schluchzen werden fe: Meſſias, meſtas, 
Bergib, daß unſre Vaͤter 


Dich ‚Üfterten „NMeſſias Jeſus!! — 


Ja, Jeſus wird herrſchen! | Ä 
Die Empörer alP werden ſich beugen vor Ihm! 


heulen im Urdunkel: 


Weh uns, Er iſt's, wir haben Sn verfannt ! — 
Die geößern Frevler werden ſich waͤ en in Slammen 
Und roͤcheln: Weh uns! Er iſt's! 
Im Thale Benhinnon werden faulen 
"De Hingewuͤrgten Aeſer. 


Aber wird die Stimme des Elends 
Nicht einmal verhallen, 

In den Ziefen, Höhen, 

Breiten, Längen der Schöpfung? 

Iſt ſelbſt der Bildner ganz ſelig, 
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So lang ſein Sebi im Kammer verſchmachtet? — 
Da fchau hinauf, mein Geiſt, und weine! 
Könnte du zahlen die —e— du zaͤhlteſt ſie 


Meſſen die Sonn' und den Mond; 
Du thaͤteſt es nicht. 
Spraͤchen Engel, du hoͤrteſt ſie nicht. 
Denn ich ſeh' Jeſum! — 
Der Allverſoͤhner ſpricht: 
» Jehovah erbarmt ſich all Seiner Bat! 


O des größten, himmelvolfftien Auftritte , 
Auf den ſich fo hinfreut die Gottheit, — 
So hinfreut der harrende Himmel, 
So hinſehnt das aͤhjende, Weltall: 
Wenn kein Tod mehr iſt! 
Kein gequaͤlter Geiſt 
Ans des Abyſſus Tiefen eöchelt; 
Kein Fluch mehr aud den Schlünden der Sthipſung 
An des Himmels Pforten ſchlaͤgt: — 
Wenn Gott Alles iſt in Allen!! 
Wenn auf's entſuͤndigte All | 
Der MWefenvater niederblickt 
Und unterim Freudeweinen 
Der verftummenden Natur 
Voͤm Throne tuſt: » Siehe! — 
Es iſt Alles neu! | - 
. 3 bin der Erſte und der Ritt | 





Sämmtliche Gedichte 
Chriſtian Friedrich Daniel Shubart. | 
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Vorbericht 


zum zweiten Theile der erſten Ausgabe. 


To hätte den zweiten Theil meiner Ge⸗ 
Dichte mit keinem Vorberichte begleiten duͤr⸗ 
fen, wenn nicht der Hinblick auf eine ſo 
große Anzahl Subſeribenten mein Herz in 
dankbare Bewundrung verfenkt hätte, Welch 
eine anfehnlihe — all meine Erwartungen 
weit uͤbertreffende Reihe von großen, erhab⸗ | 
| nen , würdigen ‚ ebleh und biedern Mens _ 


Li 


ıy 


ſchen meines· Baterlandes, wovon ich lau⸗ 


ſende kenne — tauſende nicht kenne! Und 
wie beſchaͤmt ſteh' ich in der Mitte dieſer 


Glanzſchaar, will ſtammeln meinen Dank, 


‚und muß verſtummen; will bieten die gluͤ⸗ 


hende Rechte einem jeden unter ihnen, und 
fiehe da! fie entfinft mir, und ſchwankt an 
der Hüfte. — Daß ih mich nie an meinem, 
Baterlande täufchte ‚das meiß id. Daß. 
. Größe in der Stile, Hoheit in der Dez, 


muth, Thatendrang bei anſcheinender Ru⸗ 
be, Herzlichkeit und Biederkeit und Einfalt 
Dein Eignes ſey, Teutonia; —- Ein Eignes, 


das bei allem Drud und Zwange ber viel: 


- 


I 


. V 
toͤpfigen Herrſchaft, der Mode, der kindi⸗ 
ſchen Rachäfferei fremder Sitte, der Gyn⸗ J 
archie und des winzigen Geſchmackes noch 
allenthalben durchblitzt; das ſah ich immer 
und ſeh's noch. Das unter keinem Volke 
der Welt mehr wahre Menſchlichkeit, mehr 
Thateureligion, Chriſtusſinn, Mitleid und 
Huͤlfe, oft bei ſo weniger aͤußern Kraft an⸗ 
zutreffen ſey, als unter dem Volke, zu 
dem ich geböre;. das wußt' ich, und hab’ 
. 28 an mix felbit in den Zeiten meiner 
ſchweren Sichtung erfahren. .. Bie mich 
das freut; wie ich fo dankbar hinaufſchaue 
zu Gott, und die Strahlenrechte kuͤſſe, 


VI 


die den Schild uͤber mein Vaterland Hält; 
wie ich vor Entzäden weine, wenn die 
Ahndung von Deutſchlands fernern und 
immer wachſenden Herrlichkeit mich durch⸗ 
ſchaurt⸗ das kann ich mit Worten nicht 
ſagen, wenn ſie auch 
| — — gleich dem Strome de 
Berged von den Lippen mir brauften. 

Mein Verſtummen mög’ alfo für den - 
beredteften Dank gelten, Doch behalt’ ich v 
mir vor in meinem Lebenslaufe (ich ſetzt' 
ihn mehrentheils in der Abſicht auf, um 
| manchen. auf der. Woge des Lebens zu forgs 
los ſegelnden Juͤngling vor der Klippe zu 


va 

warnen, an Der ich ſcheiterte) nicht wenig 
große und edle Seelen zu nennen, die mir 
| in meiner Drangfal fo freundlich Die. Bru⸗ 
berhand boten, Gott wird es. defto Yauter 
thun, am Tage, wo er Herzthaten waͤgt | 
und lohnt, | 
Möchten unter meiner Gedichtfamms 
fung wenigſtens einige ſeyn, die der Kens 
ner mit Beifall kroͤnt, weil fie es verdies 
nen! — Wenn ich fo manches Gelegens 
heitsgedicht in meine Sammlung aufnahm; | 
fo weiß ich Dies nur mit meiner Lage und 
mit dem Dante zu entfchuldigen , wozu 
mich genannte Perfonen verpflichtet haben. 


van a \ 
Uebrigens erfuhr ich's fo ſehr, als es 
je ein Dichter erfuhr, wie die aͤußern Um⸗ 
ſtaͤnde fo mächtig auf Den Geiſt wirken. 
jeirteit, Laune, freier Scherz mad ein 
geczeſſes Hellauf fhien von Augend an 
das Eigene meiner. Muſe, wie meines. 
Temperaments zu ſeyn — und zu bleiben, 
—.20 war {o.gen anf der Male; id 
fuͤhlle Die Wonne des Dafegs bis zum 
| ausgelaſſenſten Entzuͤcken, ließ mich von 
den Menſchen ſo willig draͤngen und druͤk⸗ 
Ban. und. ſtoßen; auch meilte Die Freude 
 Änugerne bei mir; Denn ich fofte ie, hielt 
fie. freundlich bei der Hand und laͤchelt 


IA 
ihr ſo dankbar unter's Ange; auch ließ ſie 
mir immer in Duftendes. Steußchen zu⸗ 
ruͤck, wenn ſie mich verließ; eine ſolche | 
Lage und Blutmiſchung hätte Dann gewiß 
meinem Geiſte eine andere Richtung und 

meinen Gedichten einen freiern, friſchern, 

fühnern Ton geben müffen! | 
| Aber der ernfte Arm des Schidfals 
‘ winkt; und wie ganz anders ift nun alles! 
Von Blumengefilden ehrt fi) der Geiſt | 
ab, und weilt am liebiten auf Gräbern. — 
Denn traun! wer kann lachen, wo er wei⸗ 
nen möchte; heiter ſeyn, wo der Gram 
jede Miene verduͤſtert, aufjauchzen in hoch⸗ 
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gefärbten Tönen, wo die Stimm’ im Has 
genden. weichen F erftirbt !! — 

Nur die Gebirghoͤhe der Freiheit wei⸗ 
tert die Seele, und der Knechtſchaft Ge⸗ 
kluͤft verengt fie, . 
Hohenaſperg im März 1786. 


Schubart, 


I Te —— — — — — 
r - 


Sn 


Inhalts Anzeige. 


Vermiſchte Gedichte. 
Erſtes Buch. 


Bester und muſikaliſcher Cpilog am Ge 


vurtsfeſte bes derꝛos zu Würtembberg 
1782.... 


bühne zu Stuttgart 1784. . 
Das wunberthätige Cruzifix. Legende. - 
Bei der Einweihung ber Soldatenkirche zu 

Ludwigsburg. - - - 0. 
Bei &inweihung der Garls «Univerfikit ‚als 

zugleich die Rachricht von Detingers 
FTod ſich verbreitete, 17822..... 
Selmar an feinen Bruder. . » - +. 
An SHilgn 1783. EEE Er 
* ewige Jude. Eine lyriſche apfel 1783. 


—— — 1788... 9— 
.Wberläfle Denn 


Yalinodie an Bochus 1785. 
Gottes ewiger Ratbihluß. - - '- » 


[0 


114111 | 


A 


. Seite 3. 
Garls Rame gefepert von ber deutſchen eagı 


27. 
32. 


49. 


52. 
53. 
58. 
61. 
66. 
71. 
72. 


. 76. 


u 


Die Ausfiht 13. 2 2 2 22 ne. Belle 80, 


An den Mond 1782... ı rm 814. 
Die einde 1783. - 2 > en nn. lm 87. 
Preis ber Einfatt. ..—— 89. 


Vermiſchte, Gedichte. 


3weitæes Bud. -.. ..- 
Fluch bes Beatermörbers, ine: Romanze ° . 
1788... lern en ern. Brite 101. 
Du, Gefangene sa82. Dee. UN. 
Supites und Semee BL... -  » . . = 100. 
Die Forelle 1783... - » - — 1178. 
Der Reichsadler. Gin aufgelöftes Dee J 
Bälle 1770.. —46. 
Der Bettehſondat 173813. .. .. .— 116. 
An Prinz Ferdinand von Bürtemberg. . . u 118. 
Kin Sefpräd. auf dem Shift. : -. .--. »  — 1M. . 
An den Eob.. . . . . ee u’, >. Fo 
An Berrn Biedermann aus Bintertfurn, . — 1%. 
Frage.. ee — 11. 
An General von Beuninghaufen ae IM. 
Auf die Meffiade. . en en 18, 
Meinem Freund R... . Am großen * Zr 
138. 


vv 


heitstage geweiht a783 en ? 


ei 


BG 


winche beim Grabe ihrer Mutter. .. . Beite 137: 
‘ Der; Srühlingsabend. - : . m AR, 


Die gefangenen. Sänger. - - - : — Ui 


Ehelicher Gutermorgen 173.. . — 143. 
Eheliche Gutenqcht 1334... m MAR, 
Den: Arme 1770. - - » > —uub6. 
Die Zärtlichkeit. An Luiſe 1783. . — 148. 
An mein Klavier. Auf die Ragriät von- 

Minettene Tod 1783. . . .. IR. 
Serafina an ihren Säjungeift 1788. .. — 144. 
Lentenſs Wiegenfeſt. ee A. 
Theon an Filpegeinen 1a. u ...— 460. 
Serafina-an ihr Klavier 1781... 2 2. 2 — 461. 
Un Regina, als fie krank we 4788... ET" 4 
Yo. meine Gattin , in einer: Arne IB. — ih. 
Das Mutterherz 897%... ':- un ou. R 
Der: Tod. Francifcus des Erften, mvihen 

Kaifere,. 120%. : . —r ME 
Detingers Mantel 178%. um 2 nee ii. 
Betingers Todtenmahl 178%. . Keen m 
An bie Tonkunſt 1784... 0 aan tr AL 
Schtengefang, für Herrn Senerati v. Rieger. 26. 

AEexxefinaꝰe Weihgeſang 1782... . . 2.7 — 189. 
Ang Reginasdage. .. - en 2 AM 
An Serafina 1782. . 2.2. 19. 


V 


Die zwei Eäwefterfeeien. . ne. Seite 197. 


Mein letztes Wort an Regina 1782. - - - — 1099 . 
Ihr Beft 1783... . U. AM. 
An Herrn: General von Hügel 1785. . . — AM 
Auf den Tod bes Generalmajors von She 
ler EEE — 207. 


Vermiſchte Gedichte. 
Drittes Buch. 


Am Geburtstage meiner Gattin 1784... Seite 2413. 
An meinen Sohn, am dudwigetage 178, .. 218. 


Meiner Julie 1784... 7.0... ... — mu. 
Der Wolf und der Bund 1775. ee MM. 
Der Hahn und der Adler 1775. - -- — 223 
Der flerbende Indianer an feinen Sopn. 

Nach dem Enalifhen.- - — MM. 
Jupiter. Eine Antike.. 0.0 19. 
Fruhlingslied eines Greifen. - ur MB. 
Das Gluͤck der Empfindfamen 1776. — 120 
An’ Butbal 1775.: > 2. HT Mr 
Vorik 1775... mi. a. Bi 
Der Ruckfall 1776.. en Br 


Die Freiheit. Ein Mährhen. . 237: 


Etwas aus dem Thierreich. Eine Pibaggl- nn 
. Seite 238. 


fhe Babel. - . . . oo. 
Der erfte Schnee. een 
‚An Chrons, Im Mai 1770. ne 
An Lucia. len 
in Zilla 1775. ..: 
Froſchkritik ‚im antiken Geſchmach 170. 
Der gnädige Löwe. 1775. . - « 
. Die Erfcheinung 1784. nen 
Der glüdlihe-Ehemann 1785. . 
Deutſche Freiheit 1786. . ». 
Der Pilger. (Nah ben Pilgerfäaften zum 
heiligen Grabe, Cöln 1583.). 
Der Hirten Lied am Kripplein. 
Adams Troſt 1785... 
Todtenmarſch 1784. . . 
Demuth... 
Friedrich ber Bf, < ein Hmm 1, 
März . . 
Sriedrihs Tod 1786. 
—— 
Menbelsfohn. . 
Theons Nachtgeſang. 
Friſchlin.. 
Denkmal in Wingolfs Halle. 


— 


P11411 


xv 


240. 
241. 
243. 
Yıh, 
25, 


2a. 


248. 
250. . 
253. 


50 


260. 
268. 
271. ° 
273. 


276. 
284, 
297. 
298. 
301. 


307. . 


311. 


xVv7 


« 


Grablied des 1787. Jahres. 


In die Zobten. 


Ber Berföhnungstag. 
Das Bild der Religion. 


Neujahrslied. 
Aafruf... 
Ar ben. Frieden. 
Frerndſchaft. 


[| [ [3 « I‘ 
“ . ®. 
⁊ [} U) ® 
. ® ° » 
. 
« . ” 
. 0 . r 


— — 


. 


“Am Gharfreitage. 


Im Vaijer hauſe. zu “ Aigen, 


&eite 338. 


—— 


x 


— 


—N U 


320. 
a. 


33. 


320. 
320. 
332. 
3a. 


. 
— 
- - 
- 
. 
“ 
. 
x 
v 
[2 . 
* 
- 
‚ 
- 
. 


. 
J 
x h 2 
. R . 
. — 
* . ⁊ 
- 
_ _ \ .. 
- 4 
\ 
ı * 
J ⸗ 
J - - 
. 
“ 
- 
o - 
- 


» . 
- > . 


Vermiſchte Gedigte 


Erfe s Bud. - 


. 


D ” \ Ü. . 
" , , 
- v “ 
, . 
- x 
x 
L 
- -. - 
- _ 
Sandbarrs Bed II. DO. io 
* 
u 
Bn 3 ' 


» 


.. 


- 


— — — 


.‘ 


Bros amd — Eng. 
Ä Behurtöfehe - 
des | 


1782 | 
 Anfgefühet auf dem Theater sy Stuttgart. 
Komponirt von Herren Sumfleeg. 


Al⸗ der Tag, der unſern Earl geboren , | 


Leuchtete, wie Maienfonnenfchein, 


Donnerten md Jubel in die Ohren — 


Doch, er ging in ſeinen Himmet ein. 


Hinten feinem Tritte blieben Funken, 
Gleich den Flammen des Altars zuruͤck; 


Und wir tragen noch ‚in Staub geſunken, . 


Ahndung künftiger Seligkeit im Blick. 


‚Sch ihe noch, Vertraute unfrer Bühne, 
Seht ine noch den Tag für Earln iömic, 


Wie ex mit der lichtverklaͤrten Miene 


Auf u und alle fegnend niederblictt? — 


Herzogs zu Baͤrtembers = 


4 





Patrioten ſchauen mit Entzuͤcken | 
Seinem Flug durch ferne Himmel nach, 

Und aus froher Unterthbanen Blicken en 
Rieſelt Wonne — ſchwillt — umd wird ein Bach. 


Jeder fromme MWeife wandelt betend 
In der Stoa, die ibm Earl erbaut. 
Neben Ihm die Kunft fittfam erröthend, 
| Wie beim erften keuſchen Kuß die Braut. 


- .. Mle Sänger unferd Landes hauchen 
Mit dem Flammenodem ind Gedicht, 
Und die Kuͤnſtler muͤhen ſich zu tauchen 
Ihre Pinfel in des Feſtes Licht. 


Carl! — fo tönt’3 vom Schneegebirge nieder! 
Cart! — fo hallt's im weiten Thale nad. 

Schweſtern horchen in dem Arm der Brüder 
Jedem Segen, den ihr Vater fpradh. 


Soll Thalia, eine Göttin, ſchweigen? — Ä 
Nicht Muſik mit Sang und Strih und Hauch, 
Nicht der Tanz duch Gliederfprache zeigen, 
Töchter ded Olympos -find fie auch. — 


Sa, fie ſollen's! — aber lauter fprechen . 
| Zaufend Arme duch ihr ſtummes Flehn, 
Wenn niit Blicken, die durch Thraͤnen brechen, 
Der Erhöcung fie entgegen fehn. nn 
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Ha, Thafia! — mit dem Dank ded Waiſen, 


Mit der Witte Lächeln duch den Fler, 


Mit den: Wolfen, die gen Himmel kreiſen, 
ESteig' auch deine Opferwolf’ empor, . . 
Naͤher am Altare will ich knieen; — 
Denn, o Earl! wenn Kunftgefühle hier, 
- Wenn der Tugend hoͤh're Triebe glühen, 
Hier in diefer Bruſt; — fo dank' ich's dir! 


dd . . 
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M wfi Salifer Epilog. 


Perſonen: 
Hulda. Schauerin der Zukunft. 
Teuthard. Patriotifher Weiſer. 
BSerafina. Tonkünſtlerin. 
Selmar. Dichter. 
Theon. Meik. . 
Tılie Eine Watte. 
Sing⸗ und Tanzhöre von Jaͤnglingen und 
Maͤ dchen. 


Das Theater Rene sinen Eid genwald © vor, barin die Setfen : 


srotte der — xCa Seuerichrift gamm 
vs : eaters rn t n ſtehende or * 
die AH Pe Rare nad b 


— 


| Erſter Chor. ü 


Mir Wogengetünmel, 

MWie Lieder im Himmel, . 
So raufche der Chor! 

Der Tag, der Carln das Leben 

Bum Gegen des Landes gegeben, 
— Sties eöthlich empor. 


. — y 


— — — — 





Bweiter Ehor. 
Wir fahn.ihn fliegen zue Sonne _ 
Den heiligen Feſttag der Wonne! — 
Er maf den himmlifchen, Raum. 
Ambroſialiſche Düfte 
Entflopen im. Blaͤulichte Lüfte 
Durchbligte fen Saum. 


Beide Chöre 
Unterm Ve 
ed lichen Eher, 
Stieg er zum Himmel 
Wieder empor. 
Fürfliche Gnade, 
Künftiges Giuͤck, 
Ließ er im Pfade . . 
- Strahlend zurück. 
Unter dem Schalle der Lieder , 
Kommt er, erfleht 
Durch der Seinen Gebet, 
Immer firahlender wieder. 


"Hulda tritt auf. 
‚ou anf. Süngtinge — Madchen veruieren ſich im 





¶ Deklamatin.) - 
— Hulda allein. 


Heilige Grotte! | 
Die du mit Mutterarmen mich 
In dein Schauerdunkel bicgſt, — 
Bleich dem Quellee 
Der deine Seiten waͤſcht; 
Erſt aus dem Felſenbecken tropft; 
Dann ſpiegelhelle | — 
Oder vom Schlamme gewoͤltt, 
Sich fortwaͤtzt — | 
Ein. Bächlein wird; . - a 
Dann ein Bad! u 
Ein Strom dann! — bis auch er 
Sich mit der Fluh 
De grauen Meeres vermifcht; 
So wird der Punkt Ä 
De Gegenwaͤrtigen 
Vor mir — Vergangenheit, 
Bis alles 
Mit den Strudeln ſich vermengt 
Der grauen Zukunft. 
Ich ſah ihn werden — 
Meinen Carl!! — 
Der Engel, der vor ſeiner Wiege ſtand , 
Beruͤhrte mit dem Silberfinger, 
Bon Himmelsmaientropfen naß 
Das vun mir; 


> 
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Da riß der Vorhang auf, 
Der vor der Bufunft. hängt, 
Shah. 9.0: 


Earl, den Volkbegluͤcker, 
Der dem Unterdruͤckfer 
. Freier Menfchen flut! 
Der dem Herrn der Nationer 
Im Beſtrafen, im Belohnen 
Nachzuahmen fuhrt! 
Sch in feinem Strahle 
Sah die über Arme _ 
Ausgeſtreckte Hand! 
Sah durch ihn verbunden, - 
Die beglücte Braut! 
Sah die Gotteshaͤuſer, 
. Die uns Carl erbaut! 
Sah den Flor zerriſſen 
Der die Wittwe deckt! 
Und zu feinen Fuͤßen 
aifen auðgeſtreckt! 


Schwimmen unſer Land! 


. Min Dank zerfloſſen, 


Voll von innrer Ruh’, 
Sprachen: » Unſer Vater, 
Outer Earl, bift du!« 


Serafina tritt auf. 
. ( Deklamatien.) 
Laß ab, laß ab, 
Du ungeflime- Liebe, ‚ 
Mit Natterftichen mich zu quälen; 
m Bauberdufte- 
Sch’ ih Selrhard Bild! 
‚Ab immer! immer! > 
Meines Setmarz, Bid! 
Des Tags im Sonnenkleid! 
Des Nachts im Mondgewand! 
Hoͤr's immer, wie die Purpurlippe 
Se tropft vom Weihgeſang. 


| (Geſang J.. 
Laß ab, 16 ab, o Liebe! mich zu audten, 
Laß —* von mir! | 
Iſt der Anblick —** Seelen | 
Ä So feſtlich bir? — 
Laß ab! wo mich fo‘ fäuffe mic) hinunter 
' And fühle Grab! — 
Laß ab, o Liebe, mich zu quälen! 
Laß ab! Laß ab! 


- (Deklamation.) 


oa „Hulda! 
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Hulda. 
Und du klagſt? 


"&% kenne dich! Dr u 


* 


Dort über meiner Felſengrotte llammt 


SEerafina, kenne dich! 


Vernahm den Nachhall deiner Klage 


In meiner Felſengrotte oft, 
Doch heut, du Klaͤgerin, 
Geziemt fichꝰ nicht. | 
Des Patrioten Tubel 
Ueberſchreyt der Liebe 
Einſames Gewimmer. 
Sieh! 


Der Name Carl! 

Der Tag, der ihn gebar, 

Betrat im Steahlengange .. ' 

Unfer Land. Mohn du fehauft,.. . 

Da wehen Funken noch 

In ſeinem Fußpfad. — 
Serafina, ſprich! 

Wer gab dir goldnes Fluͤgelſpiel, 1 

Daß Zauberton von deiner Hand, 
Wie Thau 

Vom Finger der Aurora tropft? 


Serafina. 


Carl, mein Beſchuͤtzer 
Gab es mat? ber, 
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Und mer erweckt in. die Gefuͤhl 





Hulda. 


Wer ſtimmte deine Kehle 


Zum Geſang voll Seele? 
That's nicht Er? 
Serafina. 
Er that's. 
Hulda.“ 
Wer lehrte dich den Zauber, 
Darzuſtellen das Pathos 


Jeder Leidenſchaft, 


Durch Stellung, Gang, 


Und Mienenſpiel und Ton? 


Serafina. 


Ca ri, mein Beſchuͤtzer, 


Lehrt' es mich! 
Hulda. 


Fuͤr Tugend, Unſchuld, 
Und für alle, . 


ad Menfchen engelaͤhnlich macht? 
Nicht Er? 


Ich derge mich 
In meine Felſengrotte. 


Und kannſt du noch; 
So klage „Klaͤgerin. u 
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13 
ESerafina. | 
Haft recht, o Seherin! 

Ich ſchaͤme mich, daß mir das Blut. 
Im Antlig gluͤht. | 
Des Patristen Jubel 


Ueberſchreyt der Liebe 
Einfames Gewimmer. 


Geſang 
Pr klage nicht. Des Herzens Klage 
Entweiht des Feſtes Licht. 


Doll Wonne will ich ſeyn an meines Birken Rage 


Und Hagen will ich nicht. 


Selmar writ auf. 


| | Serafina. — 
Er iſt's! Er iſts! 
O Herz, o Herz, was rue du Fa 
- Wie Waſſer auf der Stuh? —_. 
Sey ſtark und ſprudle nicht! — 


. Selm ar. 

Wie, „Serafina, bier? ln 
Fr dieſem Schauerwalde ‚bier? Bu 
Ich hätte dich gefucht 
Im- bunten Reihen deiner Schweſtern! 
Sm Fey’tgavande ‚ deine Lippe tönend 


8F 
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Don Beibgefingen, und den. Fuß 
Im Fluge des feſtlichen Tanzes! 


Strafina. 
So, Selmar? — | — 
Mich nicht zu finden, | z- 

Famf du in diefen Wald? 


Selmar. 

Ach, llenthalben find' ich dich! 
Und nirgends mehr, on 
Als in der Einſamkeit, - _ 
Wo dein Gebild, gleich einem Engel, . 
In Mendglanzdiften mich begleitet. 
Doch heut, o Serafina, —— 
Laß uns heute nicht 
Dem Gluͤſtern unſres liebetrunknen Hrmens 
Bu eigennuͤtig horchen. 

Du biſt mein, | 
O Serafina, avig mein! 
Ein Engel Enüpfte - \ 
Dieß Band für eine Ewigkeit! — 04 
Doc einzuftimmen heut in Jubel — ” 
Des Landes bei des Fürften Leben, . 
IR Pliht — auch Liebenden | ur 
Iſt's Pflicht! I | 
Ä Serafina. u. 

oO Selmar ‚ laß mich hangen, 


L) > 





. Wie die blühende Roſenſtaude 
Ueber dem Silberquell; “ 
So laß mich bangen on 
- Ueber dem Gedanken der anne: -. 
. Du bit mein, 
- Bil, Selmar, ewig mein! - 
0 ‚ Selmar., 
Du gutes Mädchen, du! . 
Doß ich dich lieben darf, 
Verdank ich af 
Dem Lenker der Natur, 
nd Dann dem Furſten, 
Defien Weisheit, 
Deſſen Fuͤrſtenhuld, | 
Und wie verſchwiſterte Lauten 
So harmoniſch zufammenftimmte. 


(Duett, ) 
on Serafina. 
Die Liebe macht die Herzen weicher 
Und offener für jede Pflicht: 
| Gelmar. 


An Großgefühl wird jede Seele reicher, 


Wenn ihr die Liebe nicht gebricht. 


io 
ur 


— 
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Be ide & 
o diefe liebevollen Seelen, 
Die Wunſch und Dankbarkeit 


Nach ihres Pulfes "Schlägen zählen, 
Sind Die, o Earl, see! 


Zeuthart und Theon. 


Teuthard u Theon. 


Des Vaterlandes Freud 
Verachtet frei des Auslands Sitte 
Und iſt ſich ſelbſt ein Urbild, 

Vor dem der Fremde ſtutzt, 
Verborgnes Grimmes voll, 

Daß er es nicht erreicht. 


Theon. 


Ha, Teuthard, Mann 
Boll deutſcher Biederkraft, 


Wie lieb' ich dich! — Von deinem Houche I 


Wird Flamme des Genies in mir 
Geweckt und Patrioten Mitth, 
Daß fie verſchwiſtert 
Hoch gen Himmel ſchlagen! — 
Original und deutſch ſey mein Gebild, 
Wie Earl, — wenn Schoͤpfungen 
Um meine Stirne ſchweben! — 


— 


Teuthard. 
( Geſang ) 
O⸗ Vaterland, o Vaterland! I 
Wie heiltg bit du mc! 5 
Biedermuth und Heldenftärke, 
Der Erfindung Adlerblick, 
Kraft zu jedem toßen Werke, R 
Muth im Gluͤck und Mißgeſchick. 
Genius, Big und Verſtand — 
Find’ ih in dir! — 
O Vaterland, 9 Vaterland, 
Bir theuer bift du mir! 


. E Dekiamation.) 
Ha Theon, fichft du nicht 
An Hulda’d Grotte einen Namen, 
Der unter unferd Vaterlandes Sternen 
Noch heller ſtrahlt, ald Sirius? — 
Siehft du den Namen Carl? 
Wie lieblich flimmert er herab . ' 
Und weiffagt, kuͤnftiges Heil UV 
Fuͤr mich! für dich] für Tauſende! 


Theon. 


Ich bin herausgegangen, Selmar , 
Meine Phantafie, 
Bier auf der Wipfeln dieſer Baͤume 
Groß zu wiegen — 
Schubart's Ged. II. Bd. 


v⸗ 


— 
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Und dann im Seuefnunge a 7 


Carl's Bild 
Durch Farb’ und Pinſelzug 


Zu geben der Ewigkeit! | > 


. LU 


Teuthard. 


Ha, Hulda , ſiehſt dis nicht | 
Die Gottgeweihte Schauerin der Zutunft? — * 


Hulda. 


Willkommen hier, du warmer Fieund, 

Von unſerm Heldenvaterlande! — 
Dein Geſang u - 
Schlug an die Rippe I 
Meiner Felſengrotte! — 

Mir tönt er lieblicher, 

Als welſch Gefeufz, 

Don dem entmannten Sänger 


. Eines weichen Volks 


Wie Hohngelächter, und zur Schmach Be . 
Und Schante vorgetrillert. E | 
Komm Teuthard, komm, o Theon, „du! 

Mir wollen fegten heut den Tag, 

Der uns in-Carin 


- Den Fürften! und den Bater! — SE 


Den Kenner jeder Kunft! Br 
Den. Stolz der Deutfchen gb! ı =". 
cSaber Teuthard und Theon in Vorgrund. )’ 





\ . ’ N 


Wie Serafina ber 
Am Rofenfchleigr ihrer Sittſamkeit 
Die Liebe zu verbergen fiuebt, 

Die ihr im Bufen brennt! — 


Geſegnet fey mir, Selmar, 


Geſegnet, Serafina! 
O welche Seligkeit,. -  -: 


Hier an der Seite eined Patrioien, ee 


Und eined Dichters voll von Kraft, - 
Und eined Künftlers, 

Der den Pinſel taucht - 

In Patrigtengkuth ; . 

Und einer zarten Fuͤhlerin 
Der Schönheit: und dee Tugend, 


Des Würtembergerd und. des Teckers 


Schoͤnſten Feſttas zu begehen. | 
can 
Hulda. 


Wenn fuͤße Wonne euch durchbebet, 
Wenn Freude ungeſtuͤm 


Wie Wogen eure Herzen vr. u 


So dankt ihr’s ihm! 12 


Teuthard. 


Wenn große Vaterlandesfreuden 
In meiner Seele fich verbreiten; 
So dank" ich’s ihm! 


‚ « 
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Selm ar. 
Wenn ich mich in des Feſttags Wonne 


Erheb' und mit dern Adler ſonne; 


So dan’ ich's ihm! 


Seräãafina. 


‚, Wenn Tonkunſt, deine Harmonieen, 
Wie Funken meinem Geiſt entſprühen; 
| © dan? ichs ihm! 


Theon.“ 


Wenn ich der Schönheit, Werth erpfende, Bu 
Und Kunft mit der Natur verbinde ; nl 
. &o dan’ ich's. ihm. 


Alle. 


Wenn uns der Stab der Wahrheit weidet, 
Wenn Weisheit unſre Tritte leitet, 
Penn Tugend, deine Zier, 


Fr 
—* 


Gleich Strahlen ſich um und verbreite; . 


O Carl! dir banken’s wir. Zu = | 
\ 


| Juii i eu HR Fr . 
Bom Grabe meined Vaters. komm’ ich her, 
Sch armes Maschen, ih} 
Die Neffen al’ hab’ ich. 
Aus meined Baterd Grab gejaͤtet. 


Sins ‚glei mie meine Hände wund; 


, 


us 





So hab’ ich doch die Neffeln al 
Aus meines Vaters Grab gejäten 
 Undnun! , . | 

. Du gutee Gott im, Himmel du! 
Tod iſt mein Vater! . 
Meine Mutter auch! j 

Du guter Gott im Himmel du, 
Wer wird mir armen Waiſen, 
Nun Vater fenn? — 
Nun Mutter ſeyn? 


(hie weint.) 

Hulda. ——— 
Wie? hoͤr ich nicht die Stimme 
Der Klag' in unſern Jubel ſchallen? 
Den Becher unſrer Freude 
Soll keine Thraͤne truͤben! 


Julie. 
(Geſang.) 
„Waaiſenthraͤne, falle, falle 
N, Nur von Gott gefehn. ” 


3 


F Er in ſeinen Hoͤhn 
- Zaͤhlet alle! - 
Trocknet alle 
„ Xhränen, die an Wangen 
Bleicher Waifen bangen. 
Wailenthräne, falle! falle! 
Nur von Gott geſehn! 
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Hulda- - 
Wer bift du, kleines, - 


Suͤßes Mädchen? 


Julie. 
Rein füßes Mädchen, Weib, 


Dem fe viel Mitleid 


Vom Auge niederblidtz — 
Rein füßed Mädchen; — 


Bitter, bitter find die Thraͤnen W 


Des armen Waiſen. — 


Huld a. 
Bu war dein Vater? J ._ 


- 


Julie. 


Ein guter, guter Vater! 

Nun iſt er todt! 

Iſt todt! iſt todt! 
Und ich die Daterlofe! _ 


Sch, die Mutterlofe!! 
(fie weint wieder.) 


Serafina. 


Des Maͤdcheus Kummer 
Durthlahhrt mein De wie Biommenpfl 


— 


ge: 





Hıldlu - 
Mußt nicht fo jammern, 


Kleiner Waife, du! | 
‚Gott nimmt uns oft den Water, v 
Damit wir's nicht ‚zu fehr vergeflen, 


Dort droben wohn' ein Vater, 
Der. allee Kinder Vater iſt. 
Und daß er prüfe “ 
Eines Dienfchen Herz, 


Und guten Fuͤrſten Anlaß gebe — 


Sebrängter Waiſen 
Schutz und Vater zu ſeyn. 


Karl ift dein Vater! 


Schon iſt fie ausgeſtreckt | 
Des Fürften Hand, 
Bu geben deinem Leibe 


HA? und Nahrung, 


Und deinem Geiſte Bildung! 


So weine nicht! 


Du holdes, ſuͤßes Mädchen , 
Weine nicht. ‘ 


Julie, i 
ach „Gott im Himmel, der fo fruͤh 
Mir dieſe Thraͤnen trocknet, 
Wie preiſ' ich dich! 
Du gabſt mir einen Bater; 
Wie preiſ ich dich! 


.. 
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Hulda in Srtafe. 
- Ich ſeh', ich feh’, o glückliches Land! 
Den Segen fchreiten über deine Fluren! 
Hinter ihm raufchen Saatfelder! _ 

Ihm zur ‚Seite Ä 

Strömen die Hügel von Moft! 

Mich unter feinem Fußpfadel- 

Hüpfende Heerden feine Begleiter 

Earl hat ihn von Gott erfleht! 

Die Weidheit baut fich einen Tempel, 
Und ihre Zwillingsſchweſter, Wahrbeit, 
Wandelt in den Saͤulengaͤngen — _ 
Die Zoͤglinge der Weisheit 
Berträmmern die finſtre Pagode 

Des Wahnd und des Laſters, | 
Und hocchen der Weisheit und "Wahrheit. 
Earl dacht' ed zu thun — und that's! 
Teuthard. 

Waͤchſt Biederſinn, o Hulda, 

Und Heldenmuth, wie zu den Zeiten, 
Da Hermann Varus flug? 
Hulda. 


Er waͤchſt! Er waͤchſt! 
Der Rieſenenkel ſteht 
Im Eichenthale; | 
Singt Thaten der Vormelt, 


s‘ 


1 


Und nennt unter den Hiben 





— 


Thuiskons — Dich! Carl, Dich! 
Serafina. 


Hoͤrſt du nicht arfenliſpel 
Und- su ße Basen or 
Gleich einem Geift 

Ob ‚ihrem Lifpel, ſchwebend? 


Hulda. 


Ich hor ihn! ich hoͤr' ihn! 
Er liſpelt Carls Lob! 


Selmar. 
Siehſt du Dichtet auf Bergfelſen? 


Ihre Antlitz coth im Morgenfonnenftcagl? ' 


u Hulda. 
Ich fehe fiel 
Sie donnern dem Enfel 
Carls Lh - 


Dom Felfen herab! | 


(bleibt in begeifterter Stelluns ſtehen· R 


Erſter Chor. 
Wie Wogengetuͤmmel, 
Wie Lieder im Himmel, 

So rauſche der —5— * 


N 
[3 


. 
ef 
E 


\ 
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Der Tag, der Carin dad Leben 


Bum Gegen des Landes gegeben, 
Stieg vöthlich empor. Ä 


Bmweiter Chor. 


. Eile dem Tage voll Segen, 


Jugend ded Landes, entgegen ! 
Schmuͤcke dein feidened Haar! 

- Kommt ihe Männer und Greife! 

Stammelt ded Ewigen Preife 
Knieend am goldnen Altar. 


Beide Chöre. 
Unterm Getümmel - . 
‚,. Dom jaudyzenden Chor 
Stiegſt du zum Himmel, 
Feſttag, empor! 0 


ed 


“ Sürftliche Gnade, 


Künftiges Glaͤck 
Ließ'ſt du im Pfade 
Strahlend zuruͤck. 


unter dem Schalle der Lieder 


Komme Carls Feſttag, erfleht 
Durch der Frommen Gebet, 
Immer ſtrahlender wieder l- 


(Den Beſchluß macht ein allegoriſches Vallet. 
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Carls Name 


gefenert. 


von der deutfchen Schaubühne zu &tuttgert. 
Um 4, November 1784, 


Wit ‚ir Mufen! fteht file, Böglinge, 
- Bor diefent beiligen Bilde! - 
Am Drange hohes Geſuͤhls 
Eprengt mir der Buſen! — 
Zu ſchwach iſt die Mimi 
Yufzuhalten des Gefühle. 
Donnernden Wogenſchlag. — .. 
Ich muß fagen — laut muß ih fagen 
Was ihr verfchweigt. 
Carls Name flammte heut 
Mi Sternengold gefchrieben 
Um Olymp — Der Name Carls! — 
Ha! mit Ipelchen Wonne ſpreth ch ihn aus, 
Deinen Namen, Caril! 
(Vauſe.) 
BZwar wird ſchon dein Neame | 
" An beiden Polen genennt: — 
Catharina?s weltenftürzender Name 
Schlingt fi) um ihn! — 


. 
. - 


| Selbſt der Himmel verlangt 


8 





BE 
Joſephs Name — das Erſtaunen der Voͤlker — 
Schlingt ſich um ihn! 


Wodan Friederichs Name - — des Einzigen ! des 


-, Unerreichten — 
Schlingt ſich um in! — ⸗ 
Vor ihm buͤcken ſich Teutoniens Fuͤrſten, 
Und durch ihn hebt Wuͤrtemberg 
In ihrer Schweſtern Verſammlung 
Ihr Rieſenhaupt ſtolz zum Olympos! — 
Aber — wiegt Bewunderung Liebe auf? — 
Leg' auf die Schale — die Menſchen waͤgt, — 
Starre Bewunderung der Groͤße 
Und blinzende Ehrfurcht vor Fuͤrſtenglanz — 
In die eine Schale; 
Und in die andre — laß 
Einen Tropfen Herzblut thauen. — 
Aufdonnern wird die erſte Schale, nn 
Miedergegogen vom Gewicht de der andern: — 
Carl! — Carl! 
Dad wir Dir geben — iſt viel _. 
Iſt alles — iſt alles — —————. 
„ (Paure.) 
Iſt Liebe!! — 
Für al’ feine Gnaden — nur Liebe. 


So nimm denn hin der Kuͤnſte Ahraͤnendank 
. Fuͤr Deinen Schutz! — 


Nie dir, Apoll, nein, deinem Lieblinge Cart, 


Donnert der Pan ded Digit! — - 





| Schon blickt mit weitem Auge 
Des Auslands Bewimdrung 
Auf Carls Söhne — unter denen J 
Shakeſpeare, — Oſſiane — und Dichter 
. Der fanftern Muſe Inofpen. 
Es taucht der Maler den Pinſel ee 
u In Morgenfonnengluty — ’ oo. 
Und Thraͤnen ded Danks — 
Traͤufen ins Farbengemiſch/ ·· 
Und fo. malt er — Earld Bild! 
Auch am Neckar reifen Mengfe, 

Sp denft er weiffhgend. — — ze 
Die Tenfunft bildet einen Sternenchor, 
Und Ton und. Strich und Hauch 

Feyrt den Namen arts — 
Poiyhymnia s Liebling! 
Wad ſinnſt du, junger K a, 


Mit der Seniusfchreangern Bolt aufie Sm 


Du finnft auf Werke des, Meifleld .. ; 


Wie Phidias ratiuns, kyſpp — — 


Und dich ſchit ECarl! J 
Der Sans mit befläigefter Sohle. 
Huͤpft auf vor Wonne, 
Dreht fi in wirbeinden Kreiſen 
„Und feyert ded Kuͤnſteſchuͤtzers, 
Carl's erhabenen Namen! — 5 

ꝰe, freue dich, freue dich 

Chor der Muſen! — Zn 


m 
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Nie wird der Neid mehr 
Dein Gebilde zertruͤmmern! — 
Nie mehr die Mordfackel 
In deinen Werkſtaͤtten ſchwingen; — 
Nie wird Berlaͤumdung, die Hyder mehr 
Deinen Lorbeer benagen; — 
Denn Carl hält Pallas Aegide 
Den Hoͤllenungeheuern vor: 
Sie ſtarren und ſtehen vor ihm ——— 
Wie Felſen der Mitternacht. — 
(Pauſe.)- 





So nimm denn unſern Dan, 
Erhabner Earl, 
Eine Opferfchale voll Breubentränen! 


Mit der Künfte Wennegahren 

Miſchten ſich Thraͤnen des Waifen, 
Thraͤnen der Wittwe, — J 
Thraͤnen des Armen, u 
Des Elenden Thraͤne — 

Im ſchluchzenden Danke geweint; — 
Die Opferfehale. fteht \ 

Am Fefte Earl’ von. Gott geſehn 
An dieſem Bilde. 


Ich ſchweige — ich ſchweige Zu 
Im Drange ‚mächt’ger Empfindung. 
Earl, dich ſegnen die Dun). * 


inse Raute.) u 


, 


\ 


| 1 
Dich⸗ ſegnen ihre Zglinge! . — — 
Dich ſegnen all' Deine Kinder; n | 


Di ſeznet 
— mein Verſtũmmen! — 


Apoll. — 
(ESingbar.) u 
Ä "San t £ nit, ihe Mufen, | 
Euäer Gefühl entfleige dem Bufen ! 
Und brauſe im fchwellenden Ehor 
Zum Olympos empor... . 


Ehor der Mufen und Künkter.. 


Mir fingen im jauchzenden Toͤnen 
Dem Kenner des Großen und. ‚Schönen 
Den fchallenden hohen Pian, — 
Dem MWäger großer Verdienfte, | 
Dem Schutzgott fchüchterner Kuͤnſte 
Toͤnt unfer Chor himmelan! — 





_ 


Pd 


— Bwei oder drei Muſen allein. 


Noch lang foll Son. und Barbenfpiel‘ Ä 'iy 
Und Gutgefühl.und Großzefibt. na” 
Und Schauſpiel, Kunſt nd Sang, U —— 
Befſtrahlt von feinem Glanz, -: F 
Am Neckar mällen! un, Bi} 
Und unter Deutfchlands. Ehrenfluler, KUH wre 
In MWodan:d Eigenhainy. pie 
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Steh’ unſer Earl in Marmorſtein! — 
Geſchmuͤckt mit vielem Wonnetagenn 
ESey Carkhs erhabner Lebendlauf! — 
Bid ihn einſt unfee Schultern tragen 
Zunm fteahlenden Olymp hinauf! — 
Chor der Mufen. und Kuͤnſtler. 
Wir fingen in jauchzenden Ihnen 
Dem Kenner des Großen und Schönen 
Den fchallenden hoben Pan, — 
Dem Wäger großer Verdienſte, 
Dem Schußgatt ſchuͤchterner Kuͤnſte, 
Toͤnt unfer Chor himmelan! — 


Rn 
r 





Das wunderthätige Cruziſi. 
Eine gesende | 


Ein Eremit, dem Tode nah”, 
Sprach zu: Sebaflian, dem’ Knaben, 
Den er als Sohn erzog: » Sch freche! 
Sebaftien, mein!&ohn, begrabe  - " . 
Mich neben diefer Hütt’,; ind Grab, - 


Das ich mir ſelbſt geſchaufelt. — Wille, - - 


Du guter. Bafte; der du mir 
Den füßen Vaternamen gabſt, i.. 


X 


- 





Dein Bater bin ich nicht, ich fd 
Did einit, ald Mordſucht mit Sum Schwert 
Die Keger würgtes — ac, der Himmel 
Sah roth und fehien ſich zu entfeken . 

Ob diefem. Graͤu'l! — da fand ich dich 
Im Arm des trunknen Seiegers, dee 
Did eben aufmärtd fihleudern wollte, 

Um did) zu fangen mit den Schwerte. 

. Sa, liebes Kind, da fand ich dich; 

Und riß dich aud dem Arm des Kriegers. 
Dein Vater war ein braver Mann, 

Ob er des Mordgeiſts Hellenflanım’ 
Entronnen ſey, das weiß ich nicht! 


Du biſt mein Sohn! und ich dein Vater! — 


Was weineſt du? — ich hab' dich ja gelehrt, 

Daß nalen feinen andern. Weg 
Ins Leben haben, als den rauhen 

Mit Blut beträuften Pfad, den Jeſus 

Voran ind Leben ging. Wiüllſt du 

Dahinten bleiben? — O, der Tod 

Iſt ſuͤß, iſt unausſprechlich ſuͤß 

Dem Chriſten, der die Kunft zu ſterben 

Von feinem Könige gelernt. — — 

Leb wohl. — Nimm dieſes Eruifir — . 

&o wein' doch nicht, du fiehft ic ja 

Im Himmel wieder. — Gold und Silber 

Laff ich dir nicht, doc) meinen Gegen 

Vermach' ich dir. mit diefem Cruzifix. 
Squbarrs Ged. II. Bd. 


—i_ 0.0. 


a 


Es fey dein Führer auf der Bahn -. - ... 

Ded Lebende. Wirſt du Gutes thun, 
Sp wird. ed lächeln; — aber weinen 
Wird ed, fo oft du Sünde thuſt. — 
Und biuten, bluten!.bluten wird’6, 

Aus allen Wunden wird ed bluten, 

- Menn du, wad Gott am meiften haßt, 
Begehſt. — Bewahre dich der liebe Gott, 
Daß du ed nicht begehſt. — O, Jeſus, 
Maria und Tofeph, fey mir gnädig! — u 

SH ſterbe!« — Und der Alte ſank | 

Auf's Stroh, ward gelb und flarb. Der Anabe. - 
Beträufelte des Alten Leiche 

Mit feinen Thraͤnen, ſenkte fie 

Ins offne Grab und betete AN 

Ein Vaterunfer und ein Ave, 

Bewarf fie drauf mit Erd’ und pflanzt’ “ 

Ein ſchwarzes Kreuz auf’d Grab, » Gott gb | 
Thm. eine ew'ge Ruh?! und loͤſche 

Für ihn ded Fegefeuerd Flammen aus. 

Er af’ ihm fröhlich auferftehen!«. 

So fprach der Knabe. Wie dad Baͤumchen 0 
Nach) ſtarkem Sommerregen tröpfelt, 
So tropfte Wehmuth von dem Auge — 

Des Knaben. Er verließ dad Grab, Fe 

Und feines Vaters Hütte, nahm Fa 
Sein liebes Eruzifig und ging. 


— 
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Der arme Knabe irrte lang 
Auf weitem Feld im Sonnenftrahl, " 
Ward durftig, fah nach.einem Quell, ' 
Sich zu erquicken. Seiner war | 
Auf dieſer Sommerflur. Er warf 
Sich mid’ an eines Felſen Fuß, 
Der keinen Quell ergoß: »O wär’ ich, 
Du lieber Vater, waͤr' ih doch bei die! 
as thu’ ich auf der Welt, ich armer 
Verlaßner Knab'?« — und fügt’ fein Safe — 
Ein Hirtenmaͤdchen kam und ſah 
Den Knaben liegen. » Was iſt die? 
Du fchöner Knabe, mad ift dir?« 
Das Mädchen ſprach's und blickte Mitleid 
Vom blauen Auge. »Laß mich ſterben! 
Zodt ift mein Vater, ald ein Waiſe 
Ser” ich herum; o laß mich ſterben! 
Gib mir noch einen friſchen Trunk, 
Dann lege mir died Cruzifix auf’d He 
Und laß mich fterben!« — Eilend lief 
Das Mädchen, eilend kam's zuruͤck. 
»Da trink! « flellt’ einen Topf mit Milch 
Dem Knaben vor »Du follft nicht ſterben. 
Mein Vater hat noch Brod und Milch 
Für dich. Ein guter, guter Vater! 
D weißt du was? — Haft du: - geteunfen — 
Steh auf, geh mit in meine Huͤtte; 3 
Mein Vater wird dich lieben, Knabe, 
Du wir mit mir die Heerde hoͤten, 
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Dann — willſt du? nun fo komm! « — Er ging. 
Der Hirte nahm ihn auf, Die Heerde 

Mit jedem goldnen Moxgen auszuführen. ’ 
Ins Feld, war fein Geſchaͤft. Dad Mädchen 
Ging neben ihm. Schön war der Snabe 

Und fchlanf, die erften Juͤnglingsmonde 
Verklaͤrten ihn und freuten Rofen 

Und Lilien ayf fen Geſicht. 

Sein Blick ſprach mehr als Unſchuld der — 
Er ſprach Goͤttſeligkeit und Liebe. 
Boll Einfalt war dad Mädchen: kannte 

Die Schönheit nicht, die Gott ihr ‚gab, B BER 
Die guten Kinder liebten fich 

Und mußten nicht, daß ed die Liebe war. 
Sebaſtian verbarg ſich oft 

Im nahen Wald und ſeufzte: » Gott 

Am Himmel, was ıfl das in. mir? 

Warum bin ic dem Hirtenmaͤdchen 

So gut, und möcht’ auf meinen Armen 
In Himmel tragen” Gott im Himmel, ra 
Es wird doch feine Suͤnde feun?« — Er nahm. 
ein Cruzifix heraus; — es fh . _ 

Ihn freundlich an, und weinte nicht. — 

An einem Sonntag ging er einſt 

Mit ſeinem Maͤdchen auf die Wiehrt 

Zu einem Muttergottesbild. 
Er ſetzte ſich allein mit ihh 
An einer Roſenhecke nieder; 


Sie fiel in feinen. Schooß und en on 
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Ein Thraͤnchen zu verbergen. » Weinſt du? 
Mein trautes Maͤdchen, was iſt dir '  : 

Er druͤckte ſie an ſeine Bru 

Und wagt's und kuͤßte fie. Sie ſchlang 

Die Arm’ um ihn und kuͤßt' ihn wieber: 

» Ich hab's der Mutter Gotted angelobt,« 
Sprach fie, » wenn du dei Meine wirt, 

So ſchenk' ich ihr mein Laͤmmilein; weißt du, . 

So heimlich iſt's, und frißt aus meiner Hand? — 
Willſt du der Meine ſeyyn? « — »O ewig,« | 
Seufzt' er, » wenn Gott ed haben wit. « 

Sie fchwiegen, Füßten ſich und fühlten 

Die Seligfeit der reinen Liebe. — Abends 

Barg fih Sebaftian und enger: 

Ward's ihm ums Herz. » Was haft du? — . 

D Gott, o Gott, dad wird wohl Sinde ſeyn — 
Was haft du heut, Sebaſtian, getban? — 

Ein Kuß, den ich dem Moͤdchen aufgedruͤckt, 

Der mir duch alle Ghieder drang, — 

D- Gott, o Gott, wad hab’ ich heut gethan? — « 
Er wagt’ ed. nicht, fein Eruzifig zu fehn, 
Biel nieder auf die Erd’ und weinte 
Ind bat: »O Gott, verzeih’ es mir! —« 
Doch endlich wagt's Sebaſtian 

Sein — zu ſehen, um die Thraͤnen 
Bon ſeines Chriſtus Auge wegzutrocknen; 
Jedoch dad Bildniß ſah ihn an 
Mit ſanftem Aug’ und weinte nicht. — 
Und doch blieb Unruh' in der Bruſt 
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Sebaſtians. Am erſten Mai 

Da wagt' er's gar und tanzt' und ſprang 
Mit feinem Hirtenmädchen. Alle 

Die jungen Hirten tanzten mit 

Und feyeten fo das Moaienfeft. 

Beängftigt ſah Sebaftian 

Sein Cruzifix. — Noch immer fah 

Es freundlich aus und weinte nicht. — 

Und noch blieb Unruh' in der Bruft 
Sebaftiand. Er beichtete 

Einft einem Mönchen feine Liebe: 

»O!« fprach der duͤrre, trockne Moͤnch, 
„Haft du die Lehre deines Vaters 

Vergeſſen, fchon fo fruͤh? — Wallt noch 
Das Kebergift in deinem Blut? 

Merdammt bift du, wenn du nicht gleich . 
Zuruͤck in deine Kaufe gebt! ; 
Flieh deine Dirne, Satan blickt ur 
Ihr aus dem Auge!« — Schwanfend ging 
Sebaſtian der Klaufe zu. 

» Ja wohl, der Gotteömann hat recht, 

Bu früh hab’ ich ded Vaters Lehre 
Vergeffen, hab’ der Wolluſt Gift 

In mich gefchlürft! — O Unna, wie _ 
War's möglich, daß der Satan fih' . . . 
In dir verbarg ? — Mein Cruzifix! 

Ach, warum warnte du mih nicht? — 
Doch Warnung eined heil’gen Manned .  - 
Spricht lauter, ald dies Bild von Elfenbein. « 








Nun ftürzte fih Sebaftian . 

Ganz in die Tiefe ſeines Grams. 

Er betete — und ach! dad Bid 

Bon feiner Anna ſchwebt' ihm vor. - 

Er warf fi) auf dad Grab ded Alten; 
Lich fi) von Nefleln ſengen; ließ 

Bom Than des Himmieels ſich beträufeln. 
Doch Anna, Anna fihmebt ihm vor! — 
Sein wunderbared Cruzifix 

Sah irnſter aus; doch weint’ es nicht. 

» Du fiehſt fo ernſt, du Chriſtusbild; 

Ach meinen ſchweren Fall hab' ich 

Mod) nicht genug gebüßt.« Er ſprach's. 
Waͤlzt nackend fid) in Dorn und Difteln, ° 
Und geißelte den Ruͤcken blutig, 

Aß Wurzeln, fehlürfte aus der Hand 
Getruͤbtes Waſſer; heulte, fihrie, 

Daß Eul' und Rab' mid Kauz und Fuchs 
Von ſeiner Schauerhoͤhle flohn. 

Doch ſchwebt' ihm feine Arme noch 

Im Schleier wor. — »O Cruzifix, 
Erbarm dich meiner!« Wuͤthend holt’ 
Er's aud der Hütte. Wunder! Wunder! 
Die hellen Thraͤnen riefelten 

Dem Cruzifix vom Angeficht: Ä 

2 Ha, id nur dies? — Iſt die die Buße 
Für meinem. Fehl noch nicht genug? : 
Er ſprach's, nahm einen Strick; »Am Baume, 
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Den ich ald Knab' gepflanzt, ſoll ich 
Mein Leben enden? — Ha, «6 rauſcht la 
Was ifts? Ein irrend Laͤmmlein ſchlaͤpft' 
Vor jedem lauten Watte: gitternd 
Durch's Waldgebuͤſch und ſtand ermuͤdet, 
Sebaſtian, vor deiner Huͤtte ſtill. u 
Das Laͤmmlein ward, ce kannt' es gleich, : u 
Das feine Anne auf der Wallfahrt 
Der Mutter Gotted angelobt. 

»So will ich dich, du reined Lamm, 

Erſt fuͤttern aus der hohlen Hand, 

Erſt traͤnken aus dem klaren Duell ; 5 
Dann, — Jeſus Chriſtus, ach, fie kommt! 
Kommt felber!« — Auf ded Alten Grab 
Stürzt ſtumm der arme Juͤngling nieder; 
Lag mit dem Antlig auf dem Sand, 

Und faßte mit, der Hand dad Kreuz: —. 
Das Mädchen kam. »Iefus, Marta 

Und Sofepp — mein ‚Sebaftian 

Iſt dieß! — Biſt doch nicht todt, du Lieber? 
Steh auf, dein armes Maͤdchen irs 

Dein Annchen iſt's, ich habe dich 
Schon Wochenluug geſucht. Ich habe 
Am Muttergottesbild gekniet 
Und hab' gefleht: O Mutter Gottes 
Willſt du mein Laͤmmlein nicht?- — Se ſtech 
Do 2 auf, und geh mit mir. Mein Bater 5 
Will mich die geben!e — »Schlange, a le. 








Dir Satan blitkt au dein Ytgetx. — 

» Ich eine Schlange? Gott, ach Gott, Kar 
Dein girrend Täublein eine Schlänge? — 

Ein Satan ih? — Eibaftian, - ”. 

Du irreſt dich; Dein Engel wollt? ich fayın. « 
Sie ſetzt ſich neben. ihn. auf” 5 Grob. © 

Er wandte fich und fah fie‘ weinen. 

Die ſtarrende Verzweiflung ließ 

Nun von ihm ab. Sein Herz zerfloß 

In Lieb’ und. Wehmutho Ahtaͤnen ſchau m 
Herunter don der bleichen Wange: 

Erin Mädchen trocknet ihm die Thraͤnen 

Mit ihre Schr. »O Linne, geh,« — 
Mit —— Antlitz ſprachs 
Sebaſtian. — » Mein Erutifix 

Hat helle Bähren über mic geweint. 

Ich habe dich geküßt, drum hat ed. Helle Zahren⸗ 
Fuͤr mich geweint. « — » Es hat geweint, 
Weil du mir untreu biſt Du haſt ur 
Den Eid gebrochen, den du mit, 17. 
. Weißt du? — beim Roſenbuſche ſchwurh — 
Es hat geweint, weil du mir untteu bift. « 
Das Mädchen ſprach's. ‚Ihr Vater fam : 

3 Was gibt's7 was thut ihr da? Haft du 
Sebaſtian gefunden ? Gott ſey Dank! 33 


Komm Baſte, komm! ſollſt meine Anne haben. 


Bum feonmen Dißisgänger bi >: 
Noch viel zu jung. — Bau ft das-Land, 
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Beug Kinder, ſey den —* naͤtzlih; — _ 3” 
Dann Fannft :dis duch in Diefe Kaufe 
Verſchließen, dich der Welt entziehn, oe 
Wenn dich die Welt entbehren kann.« 
Er ging, und Anne ward fein Weib. — 

D Wunder! gleich am Hochjeittage 
Vertrockneten am Cruzifix 

Die Thraͤnen. — Doch, es kam der Mind, 

Trat zornig vor Sebaftian 

Und ſprach: » Du bit verdammt, weil du - " 
Den Bund der Keufchheit brachſt — Eh wid  « 
Dir deine Sünde nicht’ vergeben, ' 
Bid du zuvor .dem heiligen 

Gerichte des Dominikus 

Zween Ketzer — Einen wenigſtens, 

Zum Tode uͤberlieferſt « — Traurig ſchwieg 
Sebaſtian. Er ſuchte lange 

Nach Ketzern, konnte keinen finden. 

Bid er vernahm; in einer Felfengrotte, 

Die ſchauerlich von der Natur gebaut, 

In einem Walde fand, verfammeln fich 

Die Ketzer in der Mitternacht, — — 
Bu fingen :und zu beten. "Range 

Verzoͤgerte Sehaftian ee 
Das Gluͤck der‘ Haͤudlichkeit. erfteute rn 
Sein Herz mit: jedem Tage merr. 
Schon fah er einen Rofentnaben ' a - 
Auf feiner :Unne Arınen fielen. F J 
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Und Feld, und Blur ‚ und. Baum, und Heerde 7 
Schien Gottes Segen abzuſtrahlen. 1.1: 35° 
Auch lächelte fein Cruzifix, nn 
So oft Sebaftian und Anne - » 20 u“ 
-Mit ihrem Kinde vor ihm fnitn. —  . 1: . 
Jedoch des Mönchen Fluch bewog- - . ... 
Sebaltian, ‚den Kebern aufzulauren. Bus 
Er überfiel, fi. Alle flohn. tan, : 
Und nur ein Greis, zu ſchwach zur Bst, F 
Blieb in der Hand Sebuſtians. en 
Es fchwieg der Greis, die Silberloske our 
Beſtrahlt fein Haupt, wie eine Glorie. 

Er ſah mit hellem Blick .gen Himmel, pm 
Und pried den Her, daß er gwuͤrdigt wm.“ a 
Um feinetrillen Schmach zu leiden. sr 0: 
Sebaftian gab dens Berichte - J Du a 
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Ir: 
.. Des heiligen Dominikus . 3.1 
Den Ketzer. Sie verfchloffen 1.) u” 
Im Schau’rgewölbe einen Kerledi: >... 2. 
Wo ar; gefettet an dee Wand. -: mo 
Auf faulen Stroh den Tod erwarten flkte: 8 
Sebaſtian betruͤbt und doch im Wahn 
* hätt’ ein gutes Merk gethan I 
Ging heim zu feiner Lieben — Bunte! . 5 
Entſetzen! O_Entfegen ! «1 ſchrie fe De R 
Sebaſtian, als jer am Erunfit Mi er 
* Den Abendfegen beten wollte, — me w. —W 
»D Wunder! O Entſetzen! A Be 
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Dos: ‚Goupfig = es Stütet re 

- Aus allen Wunden! — ach, ich habe 

Sethan, was Bott am meiſten haßt!« 

Schrie laut Sebaſtian, und eilte 

Mit Ungeſtuͤm hinaus in Wald — 

Warf fi auf's Grab’ des Eremlten 

»D Bater,« ſchluchze et auf, wich habe, — 

Was Gott am meiſten haßt, gethan, 

Da blutet nt mein u J 

Pie du geſagt, aus Alle unden! — 

O ſprich, was Gab‘ ich’ dern gethan, v 

Das Gott am meiften haft? Ms Suͤnde, 

Daß ich mein Weib geliebt? Daß ich 

Den Kuccben ihres Leibb geherzt -- > 

Das Land gebaut?- und! ach, vielleicht una * 
Die Welt zu viel geliebt ! — war Duͤnde « — 

Und plöglich taufcht‘ ed um did Huͤtte. u . Bu 

Im Wolkenkleide, Mätbetrimt, - - il: " 

Stand vor Sehbafhän der: Ate, '  -- es 

Blickt' ernft und ſprach: De kchmäht Haß d du 

Die vaͤterliche Warnung , die ich die 

In meinem Tode gab. Du haft 

Dem Mörderorden des Dominikus | . 

Den frönimfen Hann — fein Ramt font: as 

Mit goldner Schrift im Lebensbuche : "7 

Ja den haft du den Moͤrdern eingefleferb! Eu 

Und noch ein Donner treffe dich/ i— 

Der fromme, gottgeliebte Greiß,: Pre: 


u. 
——4 


ra. 








Den du den Moͤrdern hrachteſt— iſt —7 
Er-ift — dein Vater! — darum blut © >... 
"Dein Cruzifix aus allen: Wunden.  , - 
Nun geh, befreie deinen: Vater, 

Und kannſt dus nicht, ſo flirb: mit ihm!« 

Der Alte ſchwand. Sebaftion. -.- FE 
Eile, wie vom. Sturas getragen, nimm. :: m’; 
Sein Eruzifiet — »D Anne, Ummehe., 15% 
Spricht er mit vorgepreßtem Hug’, © >. If 
» Ich bin der Moͤrber meines Baters. u un 
Nun muß ich fterben.t. Unſern Suabınyı »' . 
Den. füß, ich Fam es nicht!“ Leb —* Ne 
So riß er ſich aus ihvem Um 
Und flog, und fam zum. Blutgericht. u 
»Der Greid, den ich: euch brachte, Bäter, | 

Der ift mein Bater! laßt ihn ldl —. : 

Ich bin ein Kegerl — init ihn los! — :. 

Ich bin ein Moͤrder! — laßt ihn los! « 

Die Vaͤter, gegen jeden Auftritt in 
Der Menfchlichkeit ſchon lange abgehärtet, — 
Befahlen kalt, den Vater vorzufuͤhren, 
Der ſchon zum Feuertod verdammt, 

Sein gelbes Kleid, bemalt mit Flammen, 
Und Reufelslatven trug. » Iſt dies dein. Sohn »« 
So ſprachen fie zum Alten, 
Der mit dem Antlitz eines „Engels 

Umherſah. » Kennft du mih?e — Ich bin; « 
Schrie laut Sebaſtian, »dein Sohn! — 
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Dein Moͤrder! bin dein Teufel! bin 
Dein Sohn nicht mehr!« »Hab's doch gedacht, 
Als ich dein Untlig fah, du feyft 

Mein Sohn! — Umarme mih! — Getaͤuſcht 
Dom Wahne bift du’ nur, mein Mörder nicht! 
O komm, umarme mih!« Es meinte 

Der Alte lang an feines Sohnes Hals. 

»O diefe Freuden, guter Gott, U 
Haſt du, eh' meine Aſche noch on 
Der Sturm verweht, mir aufbemahtt?« — 

Der Ulte ſprachs. Ein Mordbefehl 

Riß Sohn und Bater von einander. 

Nun fah zum erftenmal der Greid 

Mit trübem Auge auf zu Gott 

Und ſchien zu fagen: »Das iſt hart, 

Verzeih' mir's Gott] :O das ift hart. « 
Cebaftian, zu gleichem Tod verdammt, 

Freut fih, um feiner Seelenqual 

- Auf ewig los zu werden. Schon 

Erſchien der Tag, an dem die Sonne 

Die fchwärzfte That beleuchten follte! 

Der Holzſtoß war ſchon aufgethuͤrmt, 

Und neben ihm, da fihwinigen ſchon 

Die Henkerölnechte ihre Fackeln. 

. Und Sobn und Vater fehritten voll 

Don Gott und feinem Troft, obgleich 

Berdammt, zur tiefſten Hoͤll verdammt 

Don ihren Mördern, auf der Bahn °. 
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Des. Todes fiark einher. — Neoch einmal 
Umarmte feinen Sohn der Greiß 
» Dort droben,« ſprach er laͤchelnd, 2 find. 
Sch dich, mein Sohn, auf ewig wieder! 
Sey unverzagt! denn Gott verlieh 
Noch keinen, der um feinetwillen ftacb,« — 
Schon packten Henkersknechte fies —. Ä 
Als plöglich Reiſige vom König 
efandt, den Mördern Halt. geboten. 
» Halt!« — Wie der Rufer aus den Wolfen, . 
Der Donner ſtuͤrzt, der Pilger ſteht 
Mit bleihem Untlig — ba, fo fand nt 
Um die Gerichteten der Kreis. — 
Die Henker trugen erdwaͤrts ihre Fadeln 
Und arten mit dem Borft der Wimpern 
Des Königs Boten an. Er fprahı:  . 
»Derfluchter Wahn hat euch, ihe Armen ‚ 
Bum Feuertot verdammt; doch frei . Ä 
Seyd ihr! Dee König will's.« @r ſchwieg. 
»Euc aber trifft des Koͤnigs Zorn — 
Gedungene der Hölle, euch! 
Die ihr den Schleier der Religion, 
Den Gotted Weisheit nicht auf goldnem Stu 
Gewebt, zu einer Larve ‚braucht 
Des Trugs, der Zauſchung⸗d hillenmordſuchũ 
lieht! 


Eh' euch der Rache Backenblitz verfengt. « 
Sie flohen grimmig, ſchluckten zorm’gen Schaum. 





Und prögfic waͤlzte durch's Gedraͤnge 


De fluthenden Volkes Anne fih, 

Hoc über ihrem Haupte tragend Be 
Den Liebling ihres Herzend — ad, ben Sohn, 
Den fie Sebaftian gebar. Sie fam! 

Und fiek, als fie im gelben . 
Eanbenetite ihren Trauten fab, | 
Geſtreckt zu feinen Füßen. Daͤmmerung 
Schwamm um ihe Aug’; ed Elang ihr Ohr. 

.- Spät fluthete dad Blut vom Herzen | 
Zuric® in ihre Adern. Als dad Leben 
Mieder fam, Tag fie im’ Urm 
Sebaſtians. » Ich babe dich erbeten,« — 


Sprach fie mit ſchwathem, zitterndem Ton; — 


* Vom König hab’ ich dich erbeten — 

Auf meinen Knieen lag ich, hob das Kind 

Zu ihm hinauf; er weint'. — und Gnade! 
Scholl von feinen Lippen! Gnade Zn 
Geb’ ihm auch Gott Dem guten König, 

Penn er einft Gnad' bedarf:« Sie eilten 
Begleitet von des Koͤnigs Herold in die Hätte, 
Der graue Vater, und der Sohn, und Anne 
Mit ihrem Säugling! — fielen danfend 

In der Kammer vor dem Cruziſir 

Auf's Knie — und weinten lange. »— . 

Ach Gott, ach Bott, fo fühe Thraͤnen 

Weint einft der Fromme, wenn fein Engel 
Ihn Führt zu Jeſus Ehrifl. — Und lange 


» 


— aus 
War dieſe Huͤtt' ein Tempel, drinn 

Jehovah's Lob und Chriſtus Lob 

In Hymnen wiedertoͤnte. Seinem Vater 

Druͤckt' ſelbſt Sebaſtian dad Auge 

Mit zitterendem Finger zu. Und ſpaͤt, 

Nur wenig Monde nach dem Tode 

Seiner trauten Anne, ſtarb er auch: 

Das Cruzifix gelegt auf feine Bruſt. 








Bei der Einweihung der Soldatenkirche 
su Ludwigsburg. 


Kein Monument, mit Schweiß und Blut beſpruͤtzt, 
Kein goldnes Haus, wo ſtolz auf Marmorquader 
Der falſche Ruhm mit Fluch beiaden fitzt, 


Erthuͤrmt fih heute unſer Vater! 


Wie bald zerſtaͤubt ein Monument von Erz, 
— eingeweiht mit aſiat'ſchem Pompe! 

Carl waͤhlt ſich Tempel und der Voͤlker Herz 
Zur ew'gen Katakombe. 


Er ſpricht — und. Felſenrippen fichen da! - 
| Geweiht ald Heiligthum zu feines Gottes Ehre! 
Und Jehovah! und. Jehovah! 
Elrtoͤnen Kanzel und Altaͤre! 
Sonbarts G.1.8. - 





» 
| Schon eilt der Fuͤrſt, wie Salomo, 
| Ind Gotteshaus an feiner Kinder Spife. 


Und feine Andacht fteigt, wie Lo 
Dom Opfer auf zum Sternenfige. - 


Ha! Rauchgewoͤlk erfüllt das Haus, 

Die Donner der Echörung dm . , ” 
Aus einer Wetternacht heraus — 
Die fegnen und nicht tödten: 


»Der Himmel ift für meinen Stuhl zu Mein, 
Bu Elein fir meinen Schemel ift die Erbe! 

. Doch weih' ich dieſes Haus zu meiner Wohnung cin 

Und den Altar zu meinem Opferheerdel« - 


So — der Herr. Der hohen Andacht Gluth 
Ergleßt fh ſchon in Jubellieder! 
Es ſtroͤmt den Taitfe Krydallflum! 
Verſoͤhnung traͤuft vom Kelche nieder. 


Des frommen Prieſters Stimme füllt 
Ind duͤrre Herz, wie goldner Regen. 
Der Sünder denft and Heil der Welt, 
"Und fühlt den Bluterkauften Segen. 


Die Krieger: Heben die geftähfte Hand 
Su Gott ani Tag der Tempelweihe, 
Sie ſchwoͤren Gott, dem Vaterland, 
Und dir, o Earll den Schw der Tree! 
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Und das Soldatenkind ylytt an der Mütter Bruͤr; 
Vom Vorgefuͤhl der kuͤnft'gen Wonne trunfen; 
Der Kläger ſelbſt fühlt heut nur Himmelsluſt 
“ Auf's Tempelpflaftee hingefunfen. 


Und Ludwigsburg umeingt im Strahlenkreis 
Den grotzen Stifter dieſer Scene! 
In Pfalwenfluͤgen toͤnt ihr Preis! 2. 
Es gluͤht ihe Dank in jeder Thräne! 


Wer find die hundert Armen. dort, 

Um die der Dank die Seraphsſchwingen breitet? — 
Carl — toͤnt's mit jedem Flammenwort, 

Hat uns geſpeiſt getraͤnkt, gekleider! 


Soldatenwaiſen fallen auf's Schi ht, : - 
Mit uͤber'm Haupt gefchlungnen. Händen; 

Um was der Waifen Einfalt freie, Ä 
Schallt Himmelan von wiedertönenden Wänden, 


Kein Pfalmendonner ſpricht fo laut, 
Wie MWaifendan? und mie des Armen gäßre — 
Wer jedem Elend hilft, wer Gotteshaͤuſer baut, 
Braucht keinen Herold ſeiner Ehre! 


Nur frommer Dank von Deiner Stadt, 
.Nur. Ehrfurcht ſtroͤmt zu Deinen Güsen, 
D Earl! der unfre Herzen hat, 

Und dem der Wonne Ihränen flieffen? 


! 
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Seh Deinen - Rindern ferner bold, 

. Erhabner Tür, die Glorie der Gnade 
Umſtrahie Dich wie Sonnengold 

Und werfe Licht auf Deined Volkes Pfade. 


Dein treues Ludwigsburg liegt hier 
Und läßt aud neuen Tempeihallen 
Ein freudiged: Here Gott dich loben wir} 
Mit heiffem Flehn für ihren Fuͤrſten fehallen. — — 





Bei Einweihung der Earis-Univerfität, 


als zugleich die Nachriht von Detingers Tod fi . 
verbreitete, 1782. 


Cart baut ein fchroäbifches Athene! — 
Und ad! im Pomp der Weihe fällt 
Des Weifen und des Ehriften Thräne! — 
Denn Oetinger, ber Lehrer einer Welt — 


Er, der ins ungeheure Ganze 
Mit ſcharfem Seheraug' geblickt, 
Und ungeblendet von dem Glanze 
Des Wahns — mit Einfalt fih geſchmuͤckt; — 
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Ad, Oetinger — der wahre Jefusjänger I 

\ Der feine Größe zwar: gefiihlt — un 
Und doch in Demuth fich geringer DE 

—Alg feine jüngften Brüder hielt; — 5· 





Fa Detinger flog auf in jene Kreiſe — _ 
Senkt weinend ihn ind dunfle Grab hinein! — 
Denn Er — der Chriſt! der Edle! und der Weiſe!! 
Mar eine hohe Schul allein. - 


! 





| Selmar an feinen Bruder. \ 


O du — wie ſoll ich dich in meinen Qualen nennen? 
‚Kann ih dRh Bruder nennen? — Nent 
Du wirdeft fonft nicht Bruderblur verfeiinen. - = * 
Und gegen mich ein Tiger ſeyn! Zr 
. Und doch beſchwoͤr' ich dich beim fuͤßen Brudernamen! 
‚ Sey einmal Menfch, und böre mih! - 
Sind wir nicht aufgezeugt von Eined Baterd Gnamen? 
Trug meine Mutter nicht auch dich? _ 
Ach denke dran, und blick in meine Kerkerhoͤhle, 
Entzieh dich meinem Jammer nicht! J 
Und fieh einmal die Leiden meiner Seele  - ?ert: 
Im abgezehrten Angefiht! nr 


54 


Sieh diefe duͤnnen, grauen Lorten! 
Und meinge Wangen Roth verbleicht! 

Sich dieſes Aug’ von langem Weinen treden! . . 
Und höre, wie mein Ach aus Franfer Lunge feucht! 

O, neunzehn bange Jahre leiden! 
In menfchenfefee Einſamkeit 

Bertrocknen zum Gefuͤhl der Freuden ;- 

Iſt eine fürchterfiche Seit! — 


Was hab’ ich denn gethan? Sprih! Bin ih ein 
_ Rebelle, 
Der mit gehobner Fauſt fein Baterland vers 

eert? 

Bin ich ein Gottesfeind? Ein Ihmworger Sohn: der 

’ .r — € “ 


Hab’ ich Meligion und Wiffenfchaft entehet ? 
Leht' ih zur Schande unfers Adel? ” 
War ich ein Sklav der niedern Sinpuchteun 
Mar ich mit Recht der Vorwurf deines QIadels? - 
Und hab’ .ich je die Bruderpflicht entweiht? 
Bloß ‚falfches Blut aus tuͤckiſch böfem Herzen? 
War. ich ein Heuchler feig und ſchlimm? 
Ewyfand ich ſtatt des Mitleids fanften Schmerzen 
Des Miſanthropen ſchwarzen Grimm? 
O Brader nein! — zu laut zeugt mein Gewiflens 
Ich kenne ‚Diele Frevel nicht. | u 
Was unfer Bruderband — died heil'ge Band zerriffen, 
War Leichtfinn — nicht verlegte. Pflicht. 


- 
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. D 
> « x » 
. . 





55 


Wenn Traubengold im Kryſtallglaſe blinkte, 

So trank ich oft — vielleicht ein Glas zu viel; 

Und wenn die Liebe mir aus blauen Augen winkte; 

So war ich nie ein si, ein Haſſer vom Ges 
ee uͤhl. 


Oft griff ih auch. dem Trotzer an die Kehle, 
WVon jugendlichem Muth. belebt, 
Denn Feigheit hafte meine Seele, . 

4 Mind weibiſch bat fie nie gebebt. Zn 


Doch. ſptich! find. dies ſo ſchreckliche Verbrecher, .. : 
Die du an mir. mit. grauſamem Verluſt 
Der Freiheit und ded Lebens rächen, 
Ach, fo unendlich rächen mußt! - 


Sind neungehn Jahre vollor Kunmer, .: 
Bum Jammerberge aufgehaͤuft. 
Sind Schauernaͤchte ohne Schlummer, 
Ein Bert mit Thraͤnenfluth batraͤuft; 


Sind Magen, die um ſchwarze Wände fliegen, 
SA langfamer ‚verbifmer Sram; - 

Sind Seufzer, die der Bruft entftiegen, 
Seit deine With mie alles nahm; 


Sind dir die- Strafen meiner Fehler? 
Iſt Leihtfinn folcher Dualen weh?  - 
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Und biſt du ſelbſt der fuͤchterliche Quaͤler, 
Der, wie ein Geier, ſich von meiner Leber naͤhrt? 


O Bruder glaub's, denn Gott hat's ausgeſprochen! 
| Unmenfclichfeit — ift mehr, ald meine Schuld ; 
Mit Donnern hat er oft den Bruderhaß gerochen, 
Und Leichtfinn trug er me mit ſchenender Ge⸗ 
uld. ©... 


Und dennoch zweifelſt du, dein hartes Herz zu zeigen, — 
Ob Reu' und Buße moͤglich ſey? | 

LÄBR deinen Bruderhaß zum hoͤchſten Gipfel-Reigen 
Und .fpotteft meiner Sklavereie. 


Ja waͤre Gottes Herz von deiner Eiſenhaͤrte, 

So naͤhm' er nicht die Suͤnder an; 
Er drohte nur mit ſeinem Flammenuſchwerte, — 

Und wuͤrgte, weil er wuͤtgen kann. 


Doch ach, was klag“ ich? — Meine Klagen ) 
Sind doch umſonſt! ſie prallen ab von dir, 

Wie Wellen ſich an rauhen Klippen ſchlagen; 
So hart und grauſam bit du mir! — 

O iſt's die möglich — fo erbarme J 
Dich über meine lange Noth?67 
Beut mir dein Herz und deine Bruderarme, 

Und komm, entreiſſe mich dem Kerfeitoßt. . : 


. . 


er 
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Ach laß mich Gottes freie Lüfte | 
Doch einmal wieder in mich ziehn, 

Einathmen füße Frühlingsdäfte 
Und an der Bruſt des Freundes wieder st. 

&rlaube mie die legten Refte 
Des kurzen Lebend frei‘ a ſeyn; 

Hol mich herab von meiner Veſte, 

| Der langen geugin meiner Pein! - 

Laß mich einmal in jenem- Grabe modern, 
Wo unſer Bater, unfre Mütter ruht! Zu 

Sonf wird bereinft ihr. Schatten von dir fodern 
Des Sohned und ded Bruderd Blut! 

Ach lern einmal des Mitleids Wonne ſchmecken! 
Sey Bruder, und erbarme di 

Do fe follen länger mich des Kerkers nalen ſchrecken 

So ſchwinge Beinen. Dolch, md komm und 
tödte mich. 

Dann bin ich doch einmal der Kangen Pein enteiffen, 
Der bangen, ſchreckenvollen Pein; 

Denn, ach! dad Stück der golbnen Freiheit miſſen, 
Heißt mehr als todt, heißt ein Berdammter ſeyn. 


An-Shillen 


Dant Dir, Schiller, für die. Wonne, 
Die Deinem Geſang entquoll! — 

Meined Berges Genius, der: Riefe, : 

Ein Schäger hohen Sangs, . un 
Laufht Dir, daß der Kolbe von. Safı 
Entfanf; feiner wolkichten Rechten! — 


Auch ich ſchlang Deinen Geſang, 
Wie der Langdurſtende 

Mit wolluͤſtig geſchloßnem Auge 

BSchluͤrft aus des Bachts Friſche. 


Den die Senne malt 
Ruf meints Rerkad Boden! 


Hoͤrte nicht — am wurden Aim. 


Denn du ſangſt 
Schiller, du ſangſt! 


Deiner Lieder Feuerſtrom 
Stuͤrzte toͤnend nieder vor mir; 
Und ich horchte ſeinem Wogenſturze; 


4 
ru | 
. 


Sah nieht des eiſernen Gitters Schatten, 1— “ 


| 
x 
— mn 29 
* 


Hech empor flieg. meine, Ber ek 
Mit dem Funfengeftäype - 1 
„Seine Fluth.— 


Da trat vor mich ein Bote des Himmels; — 
Laͤchelte mir ſanft und ſprachh 
» Ein Bote des Himmels bin. ich 
Und bringe deinem trauten Schillet, 
Den du ſo heiß und bruͤderlich liebſt, 
An deſſen Feuerbuſen du juͤngſt lagſt, 
Und lange dran weinteſt, — 
Ja deinem trauten SYiller bring" ich 

Gottes Grußß — und — Beſehle! — - , 
Daß ihn Laura's Bauberhlif. . = 
Nicht: lockt' in der, Wolluſt Lade; _ 
Daß er in Laura’s flimmendem Aus⸗ 

— Gott ſah! nn 
Daß er muthig zient ee 
Dem. gefrönten Lafer! —8 6 ME: 
Daß er’d koͤſtlicher haͤt ‚a... 

Menfchen zu lieben! .. 
Als zu uͤberfiiegen! — 
Daß er hoͤrte des Weltalls Symphonie, | 
Beginnend im taufendftinindgen Eiuflang pa 


>» . 


Endend im allfimmi igen — de Biebe! : 
Daß er pon ſKeines Felſen Zacke 
Die Sprache des Sturms der Natut 
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Hinunter ins Merfehenmegende Shal hhcte: 
» Kreaturen, erkennt ihr © — > 
Kreaturen, erkennt ihr Sm? — « 
Daß er's fuͤr Thorheit haͤlt, 
Mit hektiſchem Menſchenodem 
Su hauchen in Gottes 
Lebenden Sturmwind; 
Zu befluͤgeln den ewigen Kteiclauf 
Der beugt Raͤder — Be ” 
Daß er beim Fünftigen Straps nn 
Den gegenwärtigen Wurm nicht. vergißt: 
Dies dan’ ich deinem Schiller 
Und being’ ihm Gruß des Hocherhabnen! u 
un being‘ ih ihm Befehle: 
Aetherfteaht des Genius zu brauchen F 
"Sk Sort! — . 
Sir den Sefalbten Gottes! 
Fuͤr's Vaterland! > Be 
Bu ftählen feiner Brüder ' tüdsgeefloßnen Muth; 
Bu ſprechen jenes Lebens Hoffnung’ °-- 
Ind Herz des Leidehden! 
Die frömmere Thraͤne 
Zu wecken in: des Juͤnglings Blick! er 
Bu fehleudern fiedenfah= | 
Gezackten Blitz, — wenn Laſter , Bahn, FE 
Unglaube,  Ehriftustäfterung  ' “ 
Aus aller Mad: ‚die —— deben J 


J— 
— 
2 





Er wird es hund. 

-— Dein Schiller wird es thin. 
Gott gab ihm Sonnenblick, 

Und Cherubs Donnerflug, 

Und ſtarken Arm zu fehnellen: . 
Pfeile des Nächerd vom tönenden Bogen. ©. 


. 


LA 
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Der ewige Jude 
Eine lyriſche Rhap ſodie. 
PAR einem finftern Gekluͤfte Karmels RL 
Kroch Ahasver. Bald find’s zweitaufend Rahre, ; 
Seit Unruh' ihn durch alle Laͤnder peitchte. -;, ---: 
Us Jeſus einft- die Laſt des. „Reeuzeg rug, © 
- Und raften wollt’ vor, Ahasveros Thuͤr .-, ..; 
ch! da verfagt’ ihm Ahasver die Maft, 
Und ftieß den Mittler froßig von. der Shure?  -; 
Und Jefus ſchwankt', und fan? mit feiner Laft. 
—* er verſtummt. — Ein Todesengel trat 
Bor, ladet bin, .und fprach im Grimme: - .. 
» Die Ruh haft du dein Menfchenfohn. verfagt.; ... 
Auch dir ſey fie, Unmenfchlicher verſagt, ; inicr 
Bid daß er koͤmmt! « — 
Ein ſchwarzer Hoͤllentflohner 
Daͤmon geiſſelt nun dich, Ahasver, Hehe 


! 
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Bon Land zu Sand. Des Sterbens ſiͤßer Troſt, 
Der Grabedruhe Troſt iſt dir verfagt! ° - 


Aus einem finfteren Gekluͤſte Karmets 
Treat Ahasver. Er fchüttelte den Stand 
Aus feinem Barte; nahm der aufgethuͤrmten 
Zodtenfchädel einen, fihleudert‘ ihn, 
Hinab vom Karmel, daß er huͤpft und ſcholl, 
Und ſplitterte. Der war mein Vater!« bruͤllte 
Ahasveros. Noch ein Schaͤdel! Ha, noch 
Sieben Schädel polterter hinab‘ 
Don Fels zu Feld! » Und die — und die,« mit ſtierem 
Vorgequollnem Auge raſ't's der Jude: 
» Und die — und de — find meine! Weiber — Sa! © 
Noch immer rollten Schädeli » Die ind’ die, 
Bruͤllt Ahasver, »find- meine Kinder, ha!’ 


Sie konnten figeben! — Aber ach, ertenefne, 


Ich kann nicht ſterben! — u daB; furchtbarfe 
Hängt ſchreckenbruͤllend wig uͤber mir. * 


Jeruſalem ſank. Ich knirſchte den Siugig, 
Ich rannt in die Flamme. Ich fluchte dem’ Römer; 
Doch, ah! doch, ach! der kaftiofe Fluch 
Hielt mid) am Baar, und — ich ſtarb nicht. 


- Roma , die Riefn, ſtuͤrzte in Truͤmmer; 
Ich ſtellte mich unter die ſtuͤrzende Rieſin, 


⸗ 
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Doch, fie et — und zeemalmte mid) nicht. 
Nationen entitanden und fanfen: ver mir; 

Ich aber blieb, und ſtarb nicht! 

Bon wolkengeguͤrteten Klippen ſtuͤrzt ich 

Hinunter ind Meer; doch ſtrudelnde Welten 
Waͤlzten midy”and- Ufer, und ded Seyns 
Flammenpfeil ua mich wieder. 

Hinab ſah ich in Aetnas graufen Schlund, 

Und wuͤthete hinab in ſeinen Schlund: . 
Da bruͤllt id) mit den Riefen zehn Mondenlang - 
Mein Angfigehiuf ‚und geißefte mit Seufzern 

Die Schwefelmindung. — Ha! ‚zehn Monden lang! 
Doch Aetna gehe, und fpie in einem Lavaſtrom 
Mich wieder aus. Ich zuckt in Aſch, und lebte noch! 


Es brannt ein Wald. Ich Mahender lief 
In brennenden Wald. Vom Haare der Baͤume 
Trof Feuer auf mich : 
Doch ſengte nur die Flamme mein Gebein, 
Und — verzehrte mich nicht. 


Da mifcht ich mich unter die Städten ber 
| “ Menfhhelt, 
Stuͤtzte mich dicht id Wetter der Shlacht. v 
Bruͤlite Holm dent Gatiler“ 
Hohn dem unbeſiegten Deutſchen: 

Doch Pfeit and Wurſſpieß brachen an mir. 
An meinem Schaͤdel fplitterte 


- 





Des Sarazenen hochdeſchwungnes Schwert. J 
Kugelſaat regnete herab an mir, 
Wie Erbſen auf eiſerne Pa ner geſchleudert. 

Die Blitze der Schlacht ſchlaͤngelten ſich 

Kraftlos um meine Lenden, 

Wie um des Zackenfelſen Huͤften, 

Der in: Wolken fich birgt, — 

Dergebend ftampfte mich der Elephant; 

Vergebens fihlug mich der eiferne Huf 

Des zornfunkelnden Streitroſſes. 

Mit mir borſt die pulverſchwangre Mine, 
Schleuderte mich hoch in die Luft! 

Betaͤubt ſtuͤrzt ich herab und fand mich — geroͤſtet 
Unter Blut und Hirn und Mark, | 

Und unter zerſtuͤmmelten Uefern 

Meiner Stteitgenoſſen wieder. 


An mir ſprang der Stahlkolben des Riefen. .. 
Des Henkerd Fauft lahmte an mir; — ur 
Des Tigerd Zahn fiumpfte.an mir; 

Kein hungriger Löwe zerriß mich im Cirkus. 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen; 

Ich zwichte des Drachen biutrothen Kamm; 
Doc die Schlange ſiach — und mordete ‚nicht ! 
Mich quälte der Drache — und. mordete nicht! 


Da ſprach ich. Hohn den Tyrannen, 
Sprach zu Nero: Du biſt ein Bluthund! 


— 
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Sprach zu Chriſtiern: Du bift ein Vutthumdꝛ 
Sprach zu Mulei Iſmael: Biſt ein Bluthund! 
Doch die Tyrannen erſannen 

Grauſame Qualen, und wuͤrgten mich nicht. 


Ha! nicht ſterben koͤnnen! nicht ſerben konnen! 
Nicht ruhen koͤnnen nach des Leibes Muͤhn! 
Den Staubleib tragen! mit feiner Todtenſarbe 
Und feinem Siechthum! feinem Gräbergeruch ! 
Sehen ‚müffen durch Jahrtauſende 
Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 
Und die geile, hungrige geit, 
Immer ‘Kinder gebarend, immer Kinder verfchlin- 
gend: — 
Ha! nicht ſterben können! nicht fterben koͤnnen! — 
Schrecklicher Zürner im Himmel, 
Haft du in deinem NRüfthaufe 
Noch ein fchrecflichered Gericht? — 
Ha, fo laß es niederdonnern auf nich! — 
Mich wäh ein Wetterſturm 
Don Karmeld Rüden hinunter, 
‚Daß ich an feinem Fuße 
Ausgeſtreckt lieg” — 
Und keuch' — und zu und ſterbe!! — « 


Und Ahasveros ſank. Ihm Hang’s im Ohr; 
Nacht deckte feine borſt'gen Augenwimper. 
Schubart“s Ged. II. Bd, E 
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Ein Engel trug ihn wieder ins Gekluͤft. 
»Da ſchlaf nun, « ſprach der Engel, » Ahabver, 
Schlaf ſuͤßen Schlaf; Gott zuͤrnt nicht ewgl« *) 


’ 
⸗ 





rn. Die Zürftengruft. 


Da tiegen fie, die folgen Fuͤrſtentruͤmmer, 
Ehmals die Gopen ihrer Welt! ’ 
Da liegen fie, vom fürchterlihen Schimmer 
| Des blaſſen Tags erhellt! 


Die alten Särge leuchten in der dunfeln 
Dermefungdgruft, wie fauled Holz; 
Wie matt die großen Silberfchilde funfeln, 

Der Fürften legter Stoß! . 


Entfegen packt den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 

Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen fchaut. 


2) Sn der erftien Ausgabe folgen hier noch diere drei Verſe: 


„Wenn bu erwachft, fo iſt Er da, 
9 us auf Solgatha du liefen ſahßz; 
und ber 1 and Bir una u —* 


“ 
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Wie Gorno ift hier Des Nechhells Stimme! 
Ein Zehentritt ſtoͤrt ſeine Ruh’. 
Kein ini Gottes fpricht mit lauterm. Grimme: 
O Menſch, wie klein Kift du! \ 


Denn a. ie liegt der edle Fuͤrſt, der gute! 
Zum Bölferfegen einſt gefandt, 

Wie der, den’ &ott zur Rationencuthe 

Im Bern zufammenband. 


"An ihren Urnen meinen Marmorgeiſter; 
Doc kalte Thraͤnen nur, von Stein, 
Und. lachend grub, vielleicht ein welfcher Meifter, 
Sie einft dem Marmor kin. 


Da Negen Schaͤdel mit verlofchnen Blicken, 
Die ehmald hoch herabgedroht, 

Der Menfchheit Schrecken! — denn an Ihrem Nicken 
Hing Leben oder Tod. 


Nun ift die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 
n Weifen, der am Thron zu laut geſprochen, , 
In harte Feſſeln ſchlug. 


Sum Todtenbein iſt num die Bruft geworden, 
Einſt eingehuͤllt in Goldgewand, 

Daran ein Stern imd ein entweihter Orden, 
Wie zween Kometen ſtand. 
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Vertrocknet und verſchrumpft find bie Kandte, 
Drinn geiled Blut, wie Feuer floß, 

Das ſchaͤumend Gift der Unfchuld in die Seele, 
Die in den Körper goß. 


Sprecht Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Rippe, 
Nun Schmeichelei'n Ind taude Ohr! — 
Beraͤuchert dad durchlauchtige Gerippe- 

Mit Weihrauch, wie zuvor! \ 


Er ſteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wiehert Feine Zoten mebr, 

Damit gefehminkte Zofen ihn befächeln, 

Schamlod und. geil, wie er. 


Sie liegen nun, den eifeen "Schlaf zu ſchlaſen, 
\ Die M Menſchengeiſſeln , unbetrautt, 
Im Felſengrab, veraͤchtlicher als Sklaven, 
In Kerker eingemaurt. 


Sie, die im ebenen Bufen niemald fühlten 
Die Schrecken der Religion, 

. Und Bottgeſchaffne beſſre Menſchen hielten 
Fuͤr Dich, beftimmt zur Frohn; 


- 


_ 


‚Die dad Gewiffen, jenen mächt’gen Kläger, 
Der alle Schulden niederfchreibt 

Durch Trommelfchlag, duch welſche zeilafäläge 0 
Und Jagdlärm übertäubt ; 
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Die Hunde nur und Pferd’ und fremde. Dirnen 
Mit Gnade Iohnten, und Genie - 
Und Weisheit darben lieflenz; denn dad Birnen 
Der Geifter ſchreckte fie. 


Die liegen nun in diefer Schauergrotte 
Mit Staub und Wuͤrmern zugedent, 

So ftumm! ſo ˖ruhmlos! noch von feinem Gotte - 
Ins Leben aufgewedt. . 


Weckt fie nur. nicht. mit eurem bangen Aechzen 

he Schaaren, die fie arm gemacht, 

Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Kraͤchzen 
Kein Wuͤthrich hier erwacht! 


Hier Matfehe nicht ded..armen Landmanns Peitfihe, 
Die Nachts dad Wild vom Acer fcheucht! 
Un diefem Gitter: weile nicht der Deutfche, 
Der fiech voräderkeucht! 


Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; ' 

Nie fluche hier der Kruͤppel an dem Stabe, 
Don fremdem Solde lahm. " 


Damit die Qudler nicht — zu fruͤh erwachen, 
Seyd menfchlicher, erweckt fie nicht. 
Ha! früh genug wird über ihnen krachen 

ee Donner am Gericht. 


> 
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Mo Todesengel nach Tyrannen greifen, 
Wenn ſie im Grimm der Richter weckt, 

Und ihre Graͤul zu einem Berge haͤufen, 
Der flammend fie bededt. 


Ihr aber, beſſre Fürften, ſchlummert füße 
Im Nachtgewoͤlbe diefer Gruft! 

Schen wandelt euer Geift im Parabiefe, 
Gehuͤllt in Bluͤthenduft. 


Sau nur entgegen jenem großen Tage, 

er aller Fuͤrſten Ihaten wiegt, 

Wie Sternenklang tönt euch des Richters Bage, 
Drauf eure Tugend liegt. | 


Ach, nn Liſpel eirer frohen Brüder — 
rahabt fie ſatt und froh gemacht, 
Wird eure volle Schafe ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 


MWie wird’d-euch ſeyn, wem ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wenden hist: 

» Ihr Brüder, nehmt auf ewig hi die Krone, 
Ihr feyd zu hersfchen wert. « 
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Aderläffe. 
Des Lebend Purpurfteahl 


Fahrt ſchaͤumend aus der kleinen Ritze; 
O 


Nur —* nur ſchnell mit deiner Binde 


Im Feuer banger Qualen ſchmelzen? 


Schöpfer! wann verfliegt‘ einmal 


. Died Blut, das ih in fauler Raſt verſpruͤtze? 


Soll alle meine Kraft 


Gebricht's nicht bald an neuem Saft, 
Die Kuͤgelchen des Blutes fortzuwaͤlzen? 


Du biſt ſo heiß, o Blut! 

Was ſprudelſt du in dieſer irdnen Schale? 
Haſt du noch Gluth, noch Sonnengluth? 

Zuͤckt Freiheit noch in deinem rothen Strahle? 


O Arzt! ſo binde du | 


Die offne Ader wieder zu: 
Denn Freiheit iſt des Deutſchen größte Sünde! 


Doch will du nimmer heiß, 
O au aud deinen Röhren fchieflens 
Willſt froſtig, wie zerſchmolznes Eis 
Vom nackten Fels, in kalten Tropfen lleſen: 





J 
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So flieſſe, ſleſſe nur — | 
Kein Fürft wird deine. Kalte firafen ;- ; 
Denn kalte, feoftige Natur 
Schickt fih allein für arme deutſche Sklaven. 





Valinodie an Bacchus. 


Quid non ebrietas —— 
Blandus daemon, dulco venenum. 
Seneca. 


Dar du ‚mit deinen Tigern an dem Wagen 
Einft Indien durchzogſt, en 
Und dich, dem Erebus entftiegen ; 
KHochaufgefchwellt von demen Sign . 
Zum Gotte des Olympos logft! En 


Dich fing’ ich nicht, wie Dichter deine Sklaven , 
Erſt vollgefuͤllt aus deinem Horn; 

Denn hoch die Thyrſusſtaͤbe ſchwingend, 

Und Evoe im wilden Rauſche ſingend — 
Ich ſinge, Bacchus, dich im Zon. 


Im Borne, daß du auch Thuiskons Waͤlder 
Zertratſt in deinem Drachenzugg; — 

Daß du die weingefuͤllten —2 

Dem Volke botſt: ehmals ſo groß, ſo edel, 
oe Varus kegionen ſchlug; 


\ 
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Daß du mit deinen Biſten ihre Kuochen, 

Ehmals wie Erz, in Brei verkoch; 
Und den zum Siechling umgeſchaffen, ei 
Dem fonft beim eifeen Rang der Waffen 
Der Buſen aufgepocht. 


Wer lehrt das Biedervolk im Eichendunkel ſchwelgen ? 
Wer Hat mit toller Trunkenheit, 
Im Klubbe rafender Backhanten ; 
Mit Schlaͤuchen, Flafıhen, vollen Sant, 
Den Hain Germaniens entweiht? . 


Wer machte Menſchen veiffenber. als Ki, 
Die deinen Wagen ziehn? J 
Wer lehrt das trunkene Geſchlechte, 
Den Dolch des Aufruhrs in der Rechte, 
Don Hoͤllenmordluſt glühn? ” 


er lockt zum: Lärm’ bei ekeln Saufgelagen, 
| Als Schreyer Bacchus du? 
Dir bruͤllen deine Taumelſchaaren, 
Mit borſtigen und wildzerzauſten Haaren 
Ihr CEvoe bacchantiſch zu. 


- Ha! wer zerſtoͤrt die koͤſtliche Behauſung 
Des Menfchengeiftes? Wellen. Gluth 
Befleckt den Blick mit biefer blut’gen Räthe, W 
Und preßt die Augen, wie der Kroͤte,3 
Mit gifigetraͤnkter Wuth? .. 37 





Dr | - 


Mer fchuf die Blaͤue auf des Juͤnglings Lippe? 
Wer har der Wangen Blume abgeftreift? 

Die Blume, ach, fo farbigt ſonſt, fo heiter! 

Wer zeugt der Hektik faulen Eiter, 

Der aud der Lunge pfeift? 


Noch fchrecklicher, rer mordet Geifter, 
Als du, ald Daͤmon Bacchus! du? 
Wer geiffelt fie in einer fchwarzen Stunde, 
Die Geifter deinet Sklaven — ha! dem Schlunde 
Des gaͤhnenden Abyſſus zu? ' 


Einft kannt' ich einen Juͤngliag, blühend, - 
ie Erod war ded Juͤnglings Blick; 
Ihm fenkte Gott Gefang der: Mufen, 
Und Tiefgefühl und Großgefühl in Bufen — — 
u Er war der Menfchheit Steg und Gluͤck. 


Doc neidiſch flog ein Teufel aus der Hölle 

Mit einem goldenen Pokal. 

Es Äugelte der Wein in dem Pokale; 

Der Füngling fah ihn blinken in dem Strahle 
Des Mondd, den täufchenden Pokal! 


Mit halbgefchlefinen Augen ſchluͤrſte 
Er, ach! des ſuͤßen Giftes viel; : 

Allmählig dorrten feine Kräfte, 

Sur faulen Lache wurden feine Säfte, 
Und traurig ſchwieg fein Saitenfpiel. 
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Ich fah den Juͤngling — ac! im fifgen Lenzen 
Sah ich Ahn ſchon verbluͤhn; 
Sah liegen ihn int Sarg auf Hobelfpduen; ; 


Sein Mädchen fah ibn auch — mit welchen Zhraͤnen 
Benetzt fein Maͤtchen ihn? — 


Ihr Bluͤthen meinep, Baterlandes!. 
Ihr Zünglinge, in. deren Herz 

Genie, die Gotteöflamme, lodert, 

Wenn Bachud euch, als feine. Sklaven, fodert 
Sum Soff und zum  Mänadenfcherz ; 


So denkt, ihr hoͤrrs vom helfen’ Himmel donnern: 
»O Kingling! trau dem Dämon nicht; 
Er führt dich an verborgnen Feffeln, 
Und peitfcht dich einft mit wilden Neſſeln, 
Hohnlaqchend vor's Gericht. 


Gab Gott dir Geiſt, ihn ſtuͤrmiſch weghubruͤllen 

Beim ekeln Trinkgelag? 

O ſchrecklich wird Gott feine Gaben heiſchen, 

Bo Feine Teufel mehr betrogne Menfchen täufchen, 
Un der Entfcheidung: großem Tag? 


Ha, — hab' ich. jenan auch getaumelt 
Um deinen Wagen, hoͤre mich! 2 

Die fey ed bier vor. meiner Bruder Ohren 

Im feyerlichften Schwur geſchworen: a 
Hoͤr's Eaumelgekt. ih haſſe dich! 





Gottes ewiger Rathſchluß 


Mir en tief-, wie fielen tief; 

Du haft den Fall gefeben: 

Eh’ noch dein Wort der Erde rief, 
Und Sonnen hieß entfiehen 

' Da fahrt du fehon der jungen Belt 
- Die Einfalt, dad Vergnuͤgen, 

Stumin- entfliegen; 

Sahſt Adam auf dem Diftelfeld, 

‚Und Abel blutig liegen. 


Da ſahſt du ſchon dein Ebenbild 
Im Menſchen faſt verblichen; 
Sahſt uns von Wahn und Laſter wild, 
"Und weit von dir entwichen. 
Sapfı ſchon die allgemeine Fluth, 
„Hoͤrtiſt das Geaͤchz der Seuchen, 
Und bei Leichen, 
Gemordet, von der. ‚Krieger Wuth, 
Die Todtengräber feuchen. 


Sant ſchon Tyrannen in‘ dem’ Sand’ 
Die heiffen Wunden fchliten, 

Und fluchend mit der. bieichen Hand 
Ihr Blut gen Himmel ſproren; 





Sahſt auf der &e weitem Schoes 
Der Hoͤllengoͤtzen Larven :; 
Dich verwarfen . 

Die Deinen, Blut deb Sauglmos floß 
Beim Schall entweihter Harfen. 


Sahſt unter wilder Luͤſte Schwarm 
Erſtickte Menſchenſeelen, 

Und, ach! verſcheuchter Frommen Harn 
An. dumpfen Felſenhoͤhlen: 


Hoͤrt'ſt Wuthgebruͤll und Angfigefheen, j 


Und aus verruchten Rachen 
Spötter lachen; 


. Sahft Ehrfuct, Golddurſt, Heuchelei,- 


Die Welt. zur ‚Hölle machen. 


Auch fahft du „Gott! den vollen Strom 
Des Bluts der Zeugen flieſſen; 
Sahſt ſchon Jeruſalem ımd Rom 
Den Mord der Frommen buͤſſen. 
Doch, ach! wer deckt den Jammer auf, 
Den du von deinen Höhen, 
Gott! gefehen ? 


Wer kennt des Wahns und Laſters Lauf , 


und zähle der Erden Wehen? _ 


Tab foliteft du, Weltrichter, thım? 
Nie Sünderwelt zerftäuben ?. 
Die Frevler all’ mit ihrem Thun 


S 
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In Höllennächte treiben? 
Du nahmft die Wag'; ed blißten ſchon 
Von fuͤrchterlichen Strahlen 
Ihre Schalen: 
Schon wägft.du der Empoͤrer Lohn, 
Vernichtung oder Qualen. 


Soch eh' die Schal' Entſcheidung zuͤckt, 


So ſtand der Sohn am Throne, 
Mit Blicken, wie die Liebe blickt, 
Und ſprach: O Vater! ſchone. 
Ich will das Lamm zum Opfer ſeyn, 
Will bluten fuͤr nrecher. 
Schone, Raͤcher! 
Und ſchenke mir, dem Bürgen, ein, 
Den gorngefüllten Berher. 


Da nahmft du , Gott! den Buͤrgen an. 
dMit Mienen, hell von Gnade, 
Sahſt du von ferne Kanaan 
Und deines Sohnes Pfade, 
Gethſemane und Golgatha, 
Mit Dpferblut befloffen. 
Ausgegoffen 


Wie Waffer , bing der Mittler da, 


In Dunkel eingefchloffen- , 


Da hörteft du: » Es iſt vollbracht?e« 
Herauf vom Huͤgeht tönen; 


m 
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Nun fuͤhlteſt du der Liebe Macht, 
Und lieſſeſt dich verſoͤhnen. 

Gott iſt die Liebe! jauchzt die Schaar 
Der Geiſter, ſiark im Meere; 
Idhre Heere, 

Sie ſangen dir, der iſt und war, 
Und dem Erwuͤrgten Ehre. 


Gott iſt die Liebe, Jeſus t 
Die Liebes ſing's, o Suͤnder! 
Der du ſo hoch begnadigt biſt, 
Und lehr' es deine Kinder. 
Er liebte dich von Ewigkeit; 
Wir ſollten ihn nicht lieben? 
Den betruͤben, 
Der uns vom ew'gen Fluch befteit? 
Nicht jede Tugend uͤben? 


Ja, lieben, lieben wollen wir 
Dich ewig, Gott der Liebe! 
Doch heilige, wir flehen dir, 
Erſt unſers Herzens Triebe! 
Dann ſey es, Gott! dir ganz geweiht, 
Und ihm, des Meibed Samen! . 
Amen! Amen! 
Bon Ervigkeit zu Emigfeit 
| Sey Ehre deinem Nament : 
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ie Ausſicht. 


Schoͤn iſts, von des Thraͤnenberges Hoͤhen 
Gott auf ſeiner Erde wandeln ſehen, 
Wo ſein Odem die Geſchoͤpfe kuͤßt. 
Auen ſehen, drauf Natur, die treue, 
Eingekleidet in des Himmels Blaͤue, 
Schreitet, und wo Milch und Honig fließt! 


“ Schön iſt's in des Thraͤnenberges Lüften, 
Bäume fehn, in filberweißen Diften, 
Die der Käfer wonnefummend trinkt; 
‚Und die Straße fehn im weiten Lande, 
Menfchenwimmelnd, wie vom Silberfande 
Sie, der Milchſtraß' gleich am Hi 


Und den Neckar blau voriberziehend, 
In dem Gold der Abendſonne glühend, 
Iſt dem Späherblide Himmeldluft; 
Und den Wein, ded fiechen Wandrers Leben, 
Wachſen fehn an mütterlichen Reben, 
Iſt Entzuͤcken für des Dichterd Bruft. 


Aber, armer Mann, du bift gefangen ; 
Kannſt dur trunken an der. Schönheit bangen? 
Nichts auf diefer fehönen Welt ift dein! 


immel, blinkt. 


X - 





Alles, alles ift in tiefer Trauer . 
Auf der weiten Erde; denn die Mauer. 


Meiner Defte ſchließt mich Armen ein! 


Doch herab von meinem Thränenberge‘ 


Seh? ich dort den Moderplag der Särge; 
Hinter einer Kirche ſtreckt er fich - 
Grüner ald die andern Plaͤtze alles — 
Uch! herab von meinem hohen Walle 
Sch? ich Feinen ſchoͤnern Platz für mic! 





An den Mond. 
Da fteht der Mond ! verweile, 
Berweile, lieber Mond, 
Wo ein Genoß dr Eule 
In Felfenträmmern wohnt. — 


Un meine Handbreit Himmel 
Steh fill amd fäuffe Ruh’ 

Rad) fo viel. Angſtgetuͤmmel 
Dem müden Herzen zu, 


Doch (dei Mu mie ſo the; 2 


ieß, Leichengngeficht . - . 
Iſt nicht das Bild der Liebe, 
Das Troſt herunter fpricht. 
Sanbarrs Ged-JIL. Bd. u 
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So blaß, ſo bangſam ſtille 

N &ah ich nie deinen Schem. 

Mich duͤnkt, o Mond! dich huͤlle 
Ein Zodtenfchleier. ein. 


& haft du nicht gefchienen, 
Wenn ich dich ehmals ſah, 


Mit dieſen bleichen Mienen 


Und dieſen Flecken da. 


Sind's Thraͤnen, dieſe Flecken, 
Die dein Bewohner weint, 
Wenn Kerkernaͤcht ihn ſchrecken 
Und keine Sonn’ ihm ſcheint? 


Gibt's denn, du Nachtgefaͤhrte, 

| Bei die auch fo viel Qual, 

Pie hier auf unfrer Erde a 
Am Zodtenkhädelthat ? 


Ach nein! nur und Betrübte - 

Ä Trifft Kerferqual und Tod. 
Dort wandeln Gottgeliebte 

Dom Elend. unbedroht:: - 


Doc Täufelft du auch Freuden, x: 
Du lieder Mond, herab, _ 

Und kuͤhlſt nach heißen Leiten  ' - 

Den Eibenpilger-ab.: °: > 9 

| tan Yhalık 


— 
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Wenn im Sefin der Echmeren 
Uns eine Thraͤn' entfaͤllt; 


So fuͤllſt du unſre Herzen en 
Mit Ahndung. jener Welt. 


Dem Frommen und dem Weiſen , 
Den Seelen voll Gefuͤhl, 

Die deine Schoͤne preiſen, 
Gibſt du. der. Freuden sich 


Vielleicht mit, hellen Wangen, 

Bird — ad) mein. Milter! — ker 
An deiner Scheibe hangen, 

Don Sympathie ducchbligt. 


Taf ihn mit einem. Schauer. 
Und zeig ihm dann mein Bild 
Bon tiefer, ſtummer Trauer . 3 
" Und: langem: Elend wild. 


Beig ihm mein ſtrohern Belt, ı . 
Dres. Kerferd feuchte Nacht , 

Und dieſen Ring, zur Kette 
Für ſeinen: Freund gemacht. 


Mar feinem: yartär Eime 
Die: 2Band: hier, Kömarg vom Band, 

Bekrochen von der Spinne .Y 7. 11 

Undvon dei: med Vauch. 


8 





Mal’ ihm die Cifenftange, - 
"An dee dein Bicht verbleicht, 

Wo truͤb und ſtumm und bange 
Der Tag vorüber ſchleicht; 


Das fuͤrchterliche Schweigen 


Der Menſchen um mich her, 
Mein Jammern ohne Zeuͤgen, 
Mein Hey vom Tvofte leer. 


Zeig ihm die Nadelſpitze, 
Die meine Adern zwingt, 
Bid aud der Purpurritze | 
Blut ftatt der Dinte fpringt. 


 Beig ihm den Siegelboden, 
Wo 


ich ſo manchen Tag 
Geſtreckt, gleich ememn Todten, 
In “ſtarrer Ohnmacht lag. 


Wenn dann. im Angeſichte 


Des Edlen Thraͤnen gluͤhn, 
So tret in deinem Lichte 
Mein Engel nor ihn hin. 


Und fage: Miller! traurend 


Verließ ich deinen Freund . 
Im Kerker; Sehnſuchtſchaurend 
Hat er nach dir gewreint. 


* 
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Ach, bet’ in Mondglanznaͤchten, 

Um beined Freundes Tod. 

Das Beten ded. Gerechten 
Vermag ja viel bei Gott. 


O Mond! noch immer teübe 
Blickſt du aus weißem Flor ? 

Befcheinft du meine Liebe? 

‚ Sicht fie nad, dir- empor? 


Kniet fie in ihrer. Sammer? 
Und betet fie für mich? 
So ftille ihren Jammer, 


Kühl fie mit Himmasluͤften, 
ann ihre Wange glüht, 
Und fie in deinen Duüften 
Mich Armen ſchweben ſieht. 


Ah, meinem Arm entriffen on 
| Meint fie vielleibt um mich; 

Und unfre Blicke kuͤſſen | 
Auf deiner Scheibe: ſich. 


Du liebe Gattin, flerben- — 
Ach erben möcht” ich nun. 
Mein Kleid im Mondglanz färben, 
In feinen Thalen ruhn. 





Genug hab' ich geftritten 
Mit: taufendfacher Noth; - 

Willſt du um etwas bitten, 
So bit! um meinen Tod. - 


Dann fliegt. vom Afchenberge 

Die Seel, o Mond, zu dir 
‚Und laͤßt gefüllte Särge : 
In Gräbern unter ihr. 


Du meine Wittwe, blicke — 

Dann feoh hinauf zum Mond, 

Wo frei vom -Mifgefchide 
Dein armer. Gatte wohnt. 


Sicht du am Mond voribere ©  . 
. Ein Wölftein ziehn; fo ſprich: 
Dort kommt vielleicht mein Lieber 
Und betet nun für mid. 


Einft flieg‘ ich die, dur Treue, 
Entgegen, wenn dein Geift, 

Beſtroͤmt von Himmelöbläue 

Und Mondglang, Iefum preiſt. 


. D Troſt, nun Flag’ ich nimmer 

So wuͤthend meinen Schmerz; 

Denn Hoffnung, hell vom. Schimmer 
Ded Monds, erquickt mein. Herz. 





Die Linde, 


| Warſt fo ſchoͤn, breitwipflichter Baum, 

Als die fchwollen die Knoſpen, 
Als du Blüthendüfte verhauchteft; 
MWarft fo ſchoͤn! 


Dich umſummt im Lenzabend der Käfer, 
Geflügelte Ameifen ſchwaͤrmten 

Wie Mittagswölfchen,, die die Sonne 
Verfildert, um deinen Blüthenzweig. 


Die Blüthe fiel; da warft du grün 
Und ftärfteft mein Auge, 

Dad and falfehe Dunkel meined Kerkers 
Gewöhnt, blinzt im Sonnenftrahl. 


Und nun bift du halbnadt; 
Der Herbfiftuem blied um deinen Scheitel, 
Und deinen Schmuck; die goldnen Blätter | 
Waͤlzt nun wogend der Odem ded Sturms. 


Die ſchwarzen Aeſte ſtarren teaurend, 
Ihrer Decke beraubt, in die Luft. 
Dich flieht der Sperling, denn du biſt . 
Ihm nicht mehr Huͤlle gegen den Sperber. — 


— 


88 . —— N . 


Einft Enofpete ih, o Linde! 
Schöner, ald du. Trug Bluͤthen 
Des Knaben, des Juͤnglings, die ſuͤßer 
Dufteten , als du im Fruͤhlingbſchmuck. 


Meine geringelten Seidenlocken 
Waren ſchoͤner, als dein gruͤnes Haar. 
Schoͤner, als deines Finken und Diſtelvogels, 
Scholl mein Geſang' und Fluaͤgeſſpiel. 


Ich war ein Mann breitwipflicht 
Und lieblich im Sonnenſtrahl ſpielend. 
Meines Geiſtes Fittig deckte die Meinen, — 
Wie dein ſchattender Wipfel den Vige. 


Aber ach! mein Herbſt iſt gekommen; 
So früh ift ſchon mein Herbſt gekommen! 
Das Schickſal blies mit kaltem ſtuͤrmendem Odem; 
Und meine Blaͤtter fielen. 


Heifer ift mein Geſang; 
Die geflügelte Rechte lahmt 
Auf den braunen Taſten 
Des goldnen Saitenſpiels. | 


Meine Phantafie, der Rice BF 
Zuckt ausgeſtreckt, wie ein Geripp 
- Im Staube. Mein Witz, die Roſe, 
-- Liegt entblaͤttert, ierknickt. 
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Seren ift meine Liebe; 
Meine Kinder find ferne; — _ 


Der ſchwarze, ftarre, enthaarte AR 


Vermag ni wehr zu ſchatten die Lieben! 





Breis der Einkalt. 


Einfalt, Braut des Schoͤpfers, hoͤre 
Deinen Lobgeſang von mit? 


j Wär er doch zu deiner Ehre 


Fromm wie du, und ohne Bier! 
Gottgetreue! . 
Komm und :-meihe . 
Mich zum Lobgefang von bier j , 


‚Eh ein Engelaug die Sonne, 


Mond und Sterne werden fah, 


Standſt du ſchon in deiner Wonne 


Dor dem Geiſterſchoͤpfer da, 
ne Hülle , 
In der Fuͤlle, 
In der Schoͤnheit ſtandſt du da. 


Laͤchelnd ſtandſt du ihm ‚zur Seite, 
Als er aus der Naͤchte Schooß 
Sonnen rief, und ſeinem Kleide 


* 
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Jene Straß’, — wie Mil entfloß! 
Als er Mere 
. In die Reere 
Ungeheurer Räume goß. 


Neugeborne Engel fangen 
Erſt den Heren, der fie gebaut! 
Uber als die Harfen Fangen, 
Klangen fie von feiner Braut: 
» Sey willlommen, 
Licht der Frommen! 
Einfalt ‚ die vom Himmel ſchaut! « 


Wonne ſchufſt du und Entzuͤcken, 
In dem erſten Menſchenpaar! 
Sahſt herab in Adams Blicken, 
- Säufelteft in Evens Haar, 
_ Duftend fprofien 
Weiße Roſen, 
Die dein reiner Hauch gebar. 


Eh’ dein Aug’ vom Paradieſe 
- &id mit Thraͤnen weggewandt/ ‚ 
Leckten Tiger deine Füße, _ 
Leoparden deine Hand, 
Bor dir feherzte 
Der beberte 
Loͤw und ernfe Ejephant. 


[2 





( 
Aus den kleinſten Veyeltehen x 


Scholl dein Lob mit füßem: Schall; 


Bor dir girrten Taubenſeelen 
Bor dir Klug, die Nachtigall; 
Auf der Baͤche 
Silherfläche 
Hüpften Filch - in deinem Strahl. 


Doch als Eva ihrem Lieben, 
Ach! den Todesapfel bot, 
Bebteſt du um fie mit teüben 
Augen, blaftefi ab, wie Tod. 
Thränen floffen; 
Und die Rofen 
Wurden von den Thraͤnen coth. 


Noch bliebſt du auf unfrer Erde, 
Die den Jugendreitz verlor, — 
Warſt bei Abels Wollenheerde, 
Doch gehullt in Zraueiflor. 
Mit den Düften 
Bon den Triften 
Stieg auch dein Gebet empor. 


Bleich entflohft du, ald die Keule 

Traͤufelte von Bruderblut, 

Hinter dir in wilder Eile 
dog der Hoͤlle Laſterbrut. — 
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Bis das Waffer 
Deine Haſſer 
au erfäuft in ſchwarzer Fluth. 


Als Gott auf dem Regenbogen \ 
Gnadeſtrahlend fiand und fah, 
Wie die Opfer Noah's zogen, 
Warſt du, Einfatt ' wieder da, 
Sahft des Alten Ä 
Hände falten, 
Warſt ihm ungefehen nah. 


i 


Um der Patriarchen Hütten, 
Himmelstochter ‚ ſchwebteſt du; 
Segen quoll in deinen Zeitten, ° 
Aus den Augen blickte Ruh; ; 
Deine Mienen' Zu 
"Strahlten ihnen 
Reine Lieb und Unſchuld zu. 


Du begeiſterteſt den Sänger , 
Der die hohen Pfalnen fang, 
Und mit unfihtbarem Yinger | 
Lenfteft du der Harfe Klang, 
Doß der Zöne © — 
| Himmeldfchöne 
Sauchzend fich der Erd’ entſchwang. 





mädtig, zu der Himmel Staunen, 
7ydatſt du duch der Scherer Mund 
Einft im Donner der Pofaunen 
Gottes tiefen Rathſchluß Fund. 
Der Berbrecher 
Fuͤhlt' den Räder, 
Und erfüllte nun den Bund. | , 


Als die große Nacht fih hellte, 
Jene Heilnacht, mwarft du nicht . 
‚Dei den Hirten auf :dem Felde? 
Sangſt mit ſtrahlendem Geficht: 
| » Freude! Fremde! . Ze 
Euch. it heute 
Heil geben, dittert weht! —W 


Warſt du nicht beim ‚Himmelöfinde, 
Wenn ed fromm vor dir. gefpielt? - : 
Richt im Sommerabendrdinde, - cn 
Der die Wang’ ihm abgeküfit, 
Wenn er Enieend,. 
Andacht gluͤhend 
Seiner —* [7 gie? run 


Um den mächtigften Propheten 
Strahlteſt du wie —ES 
Sahſt ed, wenn er bald: darch Ban 2 
Bald durch Thaten Hülfe bot ! | 
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Sahſt Marien 0 
Vor ihm Enieen, — 
Als Er lehrte: Eins iſt noth! 


Goͤttin, biſt du nicht dieß Eine? 
Iſt die Kindheit nicht dein Bild? 
Oder biſt du's, die das kleine, 
Weiche Her ‚ mit Unfchuld te? 
Schaffit du jene . 
Erſte Shrime, 
Die aus Jeſusliebe qui? 


Ta, du BZierde der Geſchlechter, 
Ja du bis! dich kennt der Knab⸗; 
Bräutlich ſchmuͤckſt du fromme Töchten - 
Und bift ihre Morgengab’. 
Aus dar-blauen.i. : 2. te ac 8 
Augen. thauens ou. iu. 1° 
Tropfen seiner Lich detab. rn IE 


Du läßt dich im Dorfe "nieder, Zu 
Auf des Landmanns Shine, 
Lehrft den armen. Hirten Bieder,. * :.. mtr! -—_ 
Angelſt am F orellenbach· u 
Flichtſt die ginge,“ la ss ar 
Lenkſt di Taͤnze, ‚Ich, ı% s 
Schleichte * jungen Unfguß nad, 7 frac 
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9 
und o an Gräbern pflanzf Du Stengel, 
Dom ‚bethränten Roßmarin.  . 
Machſt die flittergoldnen Engel, 
Steckſt die fchmarzen — hin. 
Sprichſt: » Ihr Müden - | 
| Ruht im Friden! \ 
Denn der Tod ift euch Gewinn. « 


Du biſt's, die den Deutfchen Helden 
Unbeſiegte Staͤrke gab, 
Ihre ſchraffen Sehnen fchnellten 
Ä Pfeil’ und große Thaten ab. — 
' Bardenlieder 
Toͤnten wieder; 
Und du ſahſt vom Mond berab. 


Mit der Wahrheit j deiner Schweſter, 
Haſt du Luthern einſt beſchuͤtt, 
Machteſt feinen Harniſch fefter, .ı 
Als der Bann auf ihn geblitzt. 

Durch dich haben EEE SEE 
Taufend Gaben 1; : 
Unferm Vaterland genügt. KR ze 

er BR „Aal. 
Dich verſcheuchen Ränfteleien Tee 
Don der Tiber und der Sen‘, 0 
Drum. befuchft dur ‘die Getreuen.: “.. um 
- Ya der Donau und am Rhein; 








Hlillſt dich immer 
Ohne Schimmer 
Gern in Deutſchen Kittel ein: 


Odter zeichneſt deine. Tritte 
Ah den ew'gen Alpenfchnee, 
Sichft die ernſte femme, Gitte 
Gaben auf dem ‚Bürcherfee , 
Schickſt Geſaͤnge 
Im Gedraͤnge 
Freier Schweizer in die Hoͤh. 


An den alten Zempelballen 


* MWeilft du, wo die Unſchuld kniet; | 


Siehſt des Armen Zaͤhre fallen, 


Der von die gen- Himmel fieht! | 


Schwingft die Palme, 
Unterni Pſalme! 
ãoͤnſt im fanften KRachenbed. 


Fromme Dieter, ‚ ſuile Weiſe 


Werden fanft von dir beweht, 


. Und der Künftler, der im Schweiße 

‚Seiner Stine vor dir ſteht, 
Und der Ulte, ;:%; " 
Der im :ABalde. - 


Mit des Monded Däfen —* = 
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Und vom ſonnbeglaͤnzten Pre re 
Lächelft du den Chriſten an,’ u tn 
Schlägft die weißen Taudenflägel,;, . -" 7 
Beisft hinauf zur Wolkenbahn, 
Wo kein Leiden . 
"Seine Freuden, Ian 
Wie ein Dämon, ſtoͤren tan. Zn 
Hoher Engel, adh- ich Bitte Ze 
Did mit aufgehobner Hand; u 
Komm in weine Kerkechätte, + 1. Tor. 
Wo die Welt mic) hingebannt. 
Ach ich Habe - N 
Dih ald Kabe 
Engel, ja fo gut getannt. 7 " 
Bring die Freuden meiner — 
Bring ſie mit die goldne But 
. Demuth, Unfchidd;,: jede Tugend,“ 
Die did) an den Kindern fezut.. 
Mach fie- helle 
Dieſe Selle, . .o... 
Boll von ſchwarzer Traurigkeit: 


Kühe ic in meinem Sammer, 
ESprich aus Gottes Mort zu mir! 
Und in diefer Felſenkammer 

IN der Ewige bei die! 
Genbarri Ged I. DD. & 


[N * 


Wenn mein Glaube 
Bagt im Staube, 


Hatt ihm Jeſu Leiden für. | 


Wenn ich fterbe, o fo fachle 
Mir die legte Kühlung z 
Und im Thal des Todes die 
"Der getrennten Seele du! 
Auserforne, 
Gottgeborne! 
Bringe ſie zut ew gen Ruh 


Pr dann fteig’ ich in die Freie 





Aus dem SHavenneft empor ; 


Seh? dich wieder, Gottgetzeue 
Einfelt,. ohne Zrauerflor ! 
-Engel trage 
Meine Klage 


Betend vor ded Shirt Del 


As 
"rn! 
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Fluch des Vatermoͤrders. 
Eine Romanze. 


Ihr Maͤdels kommt, ihr Buben kommt, 
Daß ich euch was erzähle! _ 
Es ſteht im, heil gen Bibelbuch: 
Den Vatermoͤrder trifft der Fluch, 
. Ein Fluch an Leib und Seele. 


Einft ſprach vom Berge Sinai 

Der Here aus ſchwarzen Wettern: 
» Verehr den Mann, der dich grzeugt, 
Verehr dad Weib, das dich geſaͤugt, 
- . &onft werd’ ich dich zerfchmettern. « ” 


‘ 


Ein Edelmann aus Bayerland _ 
Spät ſich zum Hocheitfete 

Gar ftattlich rüften: Ungerwein, 

Auch, Wildbret, Fiſch' und Zucker fein 
Kauft er für feine Säfte 


Ein Fräulein war Brautführerin, 
Man hieß fie Runigunde; 
Da ging ed an ein Leben, ha! . 


Da fhmanf’ und tanzt’ man, hopſaſa, 


Bid um die zwölfte Stunde. 


— 
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Weil wenig Plag im Schloffe war, 
Mußt' Kunigunde liegen 
/ In einem alten ſchwarzen Thurm, 
Drum ſauf't der Wind, drum raſſt dee Eturm, , 
Die Schuhu um ihn fliegen. 


‘Dad Fräulein Gundel par ſehr feomm, . .. 
. Befahl Gott ihre. Seele: a 
Ach! liebſter Jefu! betet fie, 
Ans Bett geworfen auf die Knie, 
Nur die ich mich befehle. 


Das Fräulein kaum im Bette war, 

- Da kam mit graffer Miene, 

Mit duͤrrer hagerer Seftalt, | " 

Ein Mann gar blaß, gekruͤmmt und alt, 
Und naht fi dem Kamine. 


Er ſtreckt die magre lange Hand 
„roh überd Koblenfeuer ; 

Er aͤchzt mit I AH Ton: 

» Verflucht bin ich, verflucht mein Sohn, 
Mir Höllenungeheuer ! « 


Das Fräulein hatte Chriſtenmuth, 
Sie fuhr im Nachtgewande 

Be aus dem Bett, und fragt den Mann: 

»&eift, oder Menſch? ſag mir es an, 
Was traͤgſt du dieſe Bande?« 
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Der Greiß fchleppt -eine Kette nach, 
Drum fragt ihn Kunigunde: 
Warum er diefe Kette:tug? 3 : 3. 
Der Greid fih an den Schädel ſchlug 
Und ſprach mit hohlem Munde: 


"2 Der Nitter, der heut Hochzeit hat, 
Ih bin, — ich bin fein Bater; oo 
Er legt‘ mie diefe-Ketten a — 
Ich alter, ich verfluchteer Mann, . 
Ich zeugte dieſe Natte. 


Schon fuͤnfzehn Inhre hat er mich 
In dieſem Thurm verſchloſſen: 
Ich ſchlief auf fauler kalter Streu, 
Nur ſchimmlicht: Brod' hab' ich dabei 
Und Waſſer nur genoſſen. J 


Schau Mädel dieſe Lumpen ſin— 
Verfault um meine Huͤfte. — 
Sich Lauf. in diefem grauen Bart, 


Und rieche, biſt du nicht zu zart, ' in 
Des eignen Unraths Düfte. * 

Die Woche dreimal It em — | 
Mit einer Peitfche geiffelns - - .:.3 

Ihn ruͤhret nicht nein Zeterach, 

Er fieht die Thraͤnen tauſendſach et 


In meinem Haar fi) kraͤuſeln. 


OR — — N 


Heut fchnellt'- ich meine: Ratten ab; 

Es war im Hochzeitlaͤrmen TE 
Mein Hütee heut befoffen fehr, - .— 
Vergaß mich ganz; ich ſchlich hieher, 

Mich einmal zu erwaͤrmen. « . 


»Genug! Genugks ſprach blaß, wie Wand, 
Das edle: Fraͤubein Gundel; | 

»Dein Sohn ift diefed» Ungeheu 4, a 

O Greis, du haft mein. Berg mit Feuer “ 
Entbrannt ‚ wie mürben Zundel. 


Will rächen dichl« » Du rächen mich? 
O Fräutein! laß die fagen: 
Siehſt du dort Blut noch an der Band! 
Dort hab’ ich, ach! mit eignen Hand 
Den Vater einſt erſchlagen? « .. 


Kaum ſprach er's aus, fo fiel ein. Bein 
Herab vom obern, Boden — | 

Huhu! ein Bein und noch kin Bein, 

Und drauf erhellt vom Kohlenſchein 
Geripp von einem Todten. 


Ein hohler Schädel oben Rand, :: —W 
Gluth flimmt in weiten Augene 
»Ach Gott! 8 iſt wahr,.ad Bott! # ‚ii wahr 
Der Teufel hied im grauen Haar: 
Un dem die Schlangen augen, . 
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Hat mich mit .der verfluchten Fauſt on 

*Einſt in der Nacht getoͤdtet; 

Dieß Blut hier an der Wand iſt mein7 

Dieß Blut hat in den. Himmel ’nein — 
Mit ſtummem Mund geredet. 


| Verfluchter Sohn,« ſprach das Geripp, 

» Dir, bir: iſt recht geſchehen““ 
Wer feinen, Bater wuͤrgt, den trifft, 
Reit mehr als Dolch, und Schiweit und: ei y 


Son treffen Ooͤllenwe emwehen. «- 1 ur 


Wawu! man hoͤrte Hundgebell, 

Man hoͤrte Katzen mauenz; 

Es kraͤht der Hahn! » Ha! ich muß fort, e 

Sprach das Geripp, »an meinen ‚Ort, 
Der Tag beginnt zu grauen 0. \ 


Der Geiſt verſchwand,: das Fraͤulein geht 
Und ließ den Alten ſtehen/?::. 
Kommt in die Stadt; fobald das Bde : : 
Um Himmel graut, fagt vor Gericht er 
Was fie im Thum gefehen. J 


Soldaten eilten, fanden · bald 

Im Turm den Alten liegen; 

Sein Haar und Bart war ausgerauft, 

Die Bruſt zerriſſen; ſchrecklich fhnauft. 
Er in den letzten Bügen, 


EN 
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Er ſtarb; fein Ang‘ hing aus dem Kopf; _ 


Gott feiner Seele Gnade! 

Der Edelmann aus Bayetland 

Starb, wie es weit und breit befannt, 
Zu München auf den Rade. 


Am — da geht er um, — 

Schlaͤgt feine Hand’ zuſammen; 

» O weh!« fo bruͤlls um Mitternacht, 
» Hab’ meinen Vater umgebracht! 
Mich ſengen Höllenflanmen. « 


Das Fraͤulein Kunigunde ging 
Nach der Geſchicht' ind Kofler ; 
Viel taufend Ave betet fie : 
Für ihre Seelen‘ auf dem Ante, -. 
Biel täufend, Paternoſier. 


Und jedes Kind, das zu ihr kam, 
| Nahm fie auf ihre Arme, 
| Und ſprach: Kind, ehre bis ins. Grab; 


: Die Eltern, die dein Gott dir gab,. 


Daß er fih dein erbarmel 





— 
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Der Gefangene. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! .. 


Durchs ſchwarze Eifengitter -.- -., ::% | 
Starr' ich den fernen Bimmelan, .. 7 
-. Und wein’ und. feufe bitter: . ... Ä 


Die Sonne, fonft fo hell und. rund, eur. 
Schaut trüb auf mich herunter; - -,.> 


Und koͤmmt die braune Abendftund’, 


© geht fie blutig unter. - - “ | — 
Mir it der Mond fo gelb, ſo bleichh. 
Er wallt im Wittwenfchleier; op 


Die Sterne mie, — find Faden did - ; 
Bei einer Todtenfeyer. 


"Mag fehen nicht die Bluͤmlein blühn, ... + - 20 


Micht fühlen Lenzeswehen; 
Ach! lieber ſaͤh' ih Rosmarin u 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Mergebend wiegt. der Abendhauch 
Für mic). die goldnen ehren; 


Möchte? nur in meinem Felfenbauh . 


Die Stuͤrme brauſen hoͤren. 
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Was Hilft mir Thau, und Sonnenfchein 
"Sm Bufen einer Rofe; 

Denn nichts ift mein, ad)! nichts iſt mein, 
Im Muttererdenfchoofe. nn 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Nicht an der Kinder Wangen, 
Mit Gattenwonne, Vatetluſt 
In Himmelöthränen bangen, 
Gefangner Mann, ein- armer Mann!  ' 
Fern von den Beben allen, 
Muß ich des Lebens Dornenbahn ” 
. In Schauernächten wallen. ° ° -- 


Es gähnt mich an de Einſamkeit, 
Ich —* mich auf Meffeinz \ 
> Und feldft mein’ Beten wird entwelht | 


Vom Klirren meiner Feffeln. 


Mich drängt der hohen Freiheit Rufz 
Ich fuͤhls, daß Gott nur Sklaven 
Und Teufel für die Ketten [huf, | 
Um fie damit zu ficafen. 5 u 


Was hab’ ih, Briber!" euch sethan? J 
Kommt doch, und’ ſeht mich Armen? 
Sefangner Mann ein armer Mann! ," 
Ach! Habt mit mir‘ Erbarmen” 


—* 





* 


— 
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Jupiter und Semele. 
| Bin des Olympos Donnerhoͤhe ſah | 


Einſt Jupiter die fchöne Semele, 


- 


Wie fie im Thale Wieſenblaͤmchen pfluͤckte. BE 
Ste lächelte im Roſenflor der: Jugend, -: 
Und Schönheit warf um fie den Sitberfchleier . 


- Aus Morgengold und Maienlicht gewebt. 


Des Goͤtterkoͤnigs und des Menſchenvaters . 


Von Liebe trunkne Seele fluthet auf, 

Den Donnerkeil legt’ ‚gr. aus feiner Rechten, 
Er ſtreifte von. fich ab die Goͤtterhuͤlle 

Die den Olymp mit Einem Wink exſchuͤttert 

Und unſre Erdax knarren macht. . 

Als goldgelockter Juͤngling kam er nun 


. 5) 2 *27 


Und trat vor. Semele im leichten Jaͤgerkheide. we : 


Doch Semele war tugendhaftz fie liebte 
Den fchönen Juͤngling zwar; jedoch den Guͤttg 
Der Keuſchheit ihr zu 
Doch leicht gewinnt ein Gott; des Maͤdchens 
Zeus bin ich, ſprach der Menſchgeſtaltete, 
Mit Welten lohn' ich dir dee Unſchuld Opfer. 


vo 


ſen, verftattet: fe ihm nicht. 
Sen 
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Diel füße Stunden flogen nun 
In feinee Semele Umarmungen 
Dem Gott der Götter goldgeſchwingt, 


Wie Himmeldfrühlinge, voruͤber; 
Die grollende Soturni⸗ erfuhrꝰs. 


Die ſann auf Rache. Weh' dir Semele! 


Der Goͤtter Königin ift deine Feindin! | 


Bu einer alten Baſe ſchruͤmpfte ſich 
Der hohen Yuns Goͤtterbild zuſammen; 
Durch Schmeicheleien und durch Trug gewann 
Sie bald des offnen Maͤdchens Herz. 
Zeus liebt mich! — ſprach fie. — Die verfellte 
Saturnia lacht hoch darob — Zeus meinft du? 
Zeus liebe dich? — ſagt bothaftld helnd fe — 
Ha, ein Berfühere 
Will unter dieſer Lawe bie das Gold 
Der Unfhußd rauben. Faren traue nicht. 
Merfuch! ihn, fag, er moͤge ſich nm ©. 
In feiner furchtbarn Majeſtaͤt Sir zeigen! 
Un feiner Erdenſchwaͤche wirkt du bald, 
Des eingefchleirten Sottes Zrug ectennen. 


Saturnia entfernte fih und ließ — . 
Das —— Maͤdchen mit‘ dem: Baiche ee 
Des mimert in der bohen Ball am. 
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Und Zeus aſchin in der hewohnten Huͤlle. 
Du biſt nicht aufgeraͤumt, do Semele! :  . 
Ich muß es wohl — denn du haſt mich betrogen. 
Ein Gott? dich? — Ein Gott‘ waͤrſt du? o sc Be 
trüger, 
Du bift ein. Erdgeſchaffner Menfch ‚ und ach 
Das Gold der Unfuto haft du mir geraubt. . 


Thraͤnen perlten auf der Semele Seficht. 
Und Zeus begann zuruͤckgebogen: Welche 
Des Orkus Schooß entfiegie finſtre Macht 
Dergiftete mit diefem Argwohn dich? — 
Umzifchen bleiche Eumeniden dich, - _ 
Und fprüßen: dir Berdadit ind weiche Se? 
Ha, fordere Beweiſe! Zeus bin ih! — 
Wirf dieſe Huͤlle ab und zeige dich * 
In deiner Gottheit furchtbarn Maier! . —#. 
-D Semele! du forderft deinen: Tod: ii 
Doch ſehen foͤllſt du, daß ein Sat, ach bin. Be 


Im Cehöpfertone ſytach ñ un. n Sapter: nn 
Ein Regenbegen woͤlbe ſich BE 
Umd Haupt der Semele! — 

Der Megenbogen ſchwand — et 
» Du bift fein Gott; ein’ Zaubper biſt du ame in 
Erdbeben ſchuͤtters dieſen Galdpalaft : -. ir. 
In allen Sicfen, ſon gebot der Gott! — : ;.: 

»Du biſt kein "ot, ein. Zasshrer biſt du. Hatten, 2% 


Der Sturmwind heule! 





112 
Auf die Erde lagre ſch Mitternacht! 


Und Geiſter winſeln dazwiſchen!! c 

Es geſchah. — 

» Du biſt kein Gott, ein Baubrer bie du nur. 

Du ängfteft nur mid armed Mädchen: fo..« 

In Silberfehleier huͤllt fie ihr. Geſicht. . 

So ſprich, was ſoll ich thun lin Dad Reich der 
iere, 

Es gehe huldigend vorbei ‚m Semele. 

Gleich Fam. der trotzige Loͤwe! 

Er ſchuͤttelte die golſdne Mähn? und leckte 

Den Fuß der Semde Es kam 

Der ernfte Elephant und kuͤßte ihr die Sand 

Mit ſammtnem Ruͤſſel. Bor ihr ging: . 

Mit ſchlauem Bliek der Tiger ſtolz vorüber. . 

Ihr ftampfte der muthigesWich'rer, .: . 

Das dinngefchenfelte Rob; -: 4 won 

Ihr bruͤllte der Stier umd ſchleuderte rcinge 

Erdſchollen gen Himmel. 

Sein zackigtes Geweih erhob: vor ihe der Hirſch. 

Der Affe gaukelte vor ihr, das Eichhorn pußte eb: 

Ueber ihr fehmwebte der Wdlek.  . " 

Mit verbreitetem Fittich. Ihr gluckie ran En 

Die Nachtigall; ihr girrte die Zaudel 1." ic nd” 

Umfonft, denn Semele ſpruch immens. : m. 3511 

» Du bift fein Gott, eim Zeuhrer biſt du under 

Damit ich's glaube, zeige Dich ad Gott! «x ı " - 


- 


113. 


= 





Ich wills, ſo brullte Jupiter. 
Da ſtand der Donnerer in feiner Shrrtticteitl 
Die Flammenarme ſtreckt' ex nach ihr. auß, Ä 
Ach Semele zerfloß, wie Wachs zerſchmilzt, 
Menn Sommergluth in allen Weſen brennt, 
Ach ſo zerfloß fie in der gluͤhenden Umarmung 
Des Donnergotts und tropft' an ſeinen Seiten 
Blutig herunter. — 


Der Menſch von Erde konnte die Gottheit nie. 
In ihrer Nacktheit tragen. Wie befhämt I 
De Heiden Dichtung unſre Weiſen? 

Sie wollen den Jehovah ohne Huͤlle, 

Nicht in der Menſchheit Sefub Crifus fen — 





Die Forelle u. 


In einem vaͤchlein helle, 
Da ſchoß in froher Eil 
Die launige Forelle 
Voruͤber wie ein Pfeil. 
Ich ſtand an dem Geſtade, 
Und ſah in ſuͤßer Ruh’ 
-Des muntern Fifches Bade 


Im klaren Bächlein zu. . 
Schudarts Bed. IL Bd. 
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Bis dad Waffer 
Deine Haſſer 
All erſaͤuft' in ſchwarzer Fluth. 


Als Gott auf dem Regenbogen 
Gnadeſtrahlend ſtand und ſah, 
Wie die Opfer Moah's zogen, 
Warſt du, Einfalt, —* da, 
Sahſt des Aiten 
Haͤnde falten, 
Warſt ihm ungeſehen nah. 


Um der Patriarchen Huͤtten, 
| Himmelstochter, ; ſchwebteſt du; 
Segen quoll in deinen Tritten, 
Aus den Augen blickte Ruh; ; 
| Deine Mienen ze 
"Strahlten ihnen 
Reine Lieb’ und Unſchuld zu. 


Du begeiſterteſt den Singer , 
Der die hohen Pfalmen fang, 
Und mit unfichtbarem Finger 
Lenfteft du der Harfe Klang, , 
Doß der Iine ° 9* 
—ea | 
Sauhgend u der Erd’ entſchwang. 


— — 





Maͤchtig, zu der Himmel Siaunen, 


Thatſt du durch der Seher Mund 


Einſt im Donner der Pofaunen 
Gotted tiefen Rathſchluß Fund. 
Der Verbrecher 
| Fuͤhlt' den Rächer, 
Und erfüllte nun den Bund. 


en die große Nacht fih hellte 
Jene Heilnacht, warſt du nicht 
Vei den Hirten auf dem Felde? 


Saangſt mit feaptendem San: 
Freude! 


2 Graue 
Eu. ir Heute 
Heil geberen; , nittert nehtl ©. 


Warſt du nicht beim Himmelskinde, ‚ 
Penn ed fromm vor dir geſpielt? 
Richt im Sommerabendwinde, : 
Der die Wang ihm- abgekühlt ‚ 
Penn er Enieend,. . 
Andacht g luͤhend, 


Seiner rider. Re vr — — 


Um den maͤchtigſten Propyheten 
Strahlteſt du wie —e— 

Sahſt ed, mann der bald darch Fra 
Bald durch Thaten Hülfe bot! 


Ba 
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Sahſt Marien 
Vor ihm knieen, 
ME Er lehrte: Eins ift neth! 


Goͤttin, biſt du nicht dieß Eine? 
Iſt die Kindheit nicht dein Bild? 
Oder biſt du's, die das kleine, 
Weiche He, mit Unfchuld fuͤlt? 
Schaffſt du jene 
Crſte Thraͤne/ or 
Die aus Iefuslicbe quiike? 


Ja, du Bierde der Gefchlechter, 
Fa du biſt s! dich kennt der Knab'; 
Braͤutlich ſchmuͤckſt du fromme Zöhter ©: - 
Und bift ihre Morgengab'. 
Aus der-blauen.. : 1. de Ya 
Augen. Ahaus ini... 
Tropfen reiner Lieb hetab· on 
1. 82,7 
Du laͤßt dich im Dorfe nieder, we 
Auf des Landmann Shineitat, 
Lehrſt den armen, Hirten Bieder;. * ... 7; ern 
Aungelſt am Forellenbach. 
Flichtſt die Reänge, TER u TIER CS 5 u 
Lenkſt die Tänze): i ν 
Schleichtt de der; hingen unfön mad. rn aD 
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Und o an Geäbern pflanj ſt du Stengel, 
Dom bethraͤnten Roßmarin. 
Machſt die flittergoldnen Engel, 
Steckſt die ſchwarzen Kreuze hin. 
Sprit: » Ihr Muͤden 
| Ruht im Friden! : 
Denn der Tod ift euch Gewinn. « 


Du biſt's, die den ‚Deutfigen Helden 
Unbefiegte Stärke gab, - 
Ihre fchraffen Sehnen fchnellten 
Pfeil’ und große Thaten ab. — 
Bardenlieder 
Tuoͤnten wieder; 
Und du ſahſt vom Mond berab. 


Mit der Mahrheit f deiner Schweſter, , 
Haſt du Luthern einſt beſchuͤtt, J 
Machteſt feinen Harniſch feſte, 

Als der Bann auf ihn geblitt. 

Durch Mich haben 
Zaufend Gaben  - 


. B 
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Dich verfcheuchen Luͤnſteleien u SEEN 
Don der Tiber und der: Sein, 22 


Drum beſuchſt du die Getreuen.ı 2°. 


Un der Donau und am Rhein; 


Unferm Batesland genuͤtt. J ur Eu ze 
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Hülif dich immer 
Ohne Schimmer 
Gern in Deutſchen Kittel ein: 


Oder zeichneſt deine. Tritte 
Ah den ew'gen Alpenſchnee, 
Siehſt die ernſte ſromme Sitte 

Fahren auf dem Zuͤrcherſee, 
Schickſt Geſaͤnge 
Im Gedraͤnge 
Freier Schweizer in die Hoͤh. 


In den alten Tempelhallen 
Weilſt du, wo die Unſchuld kniet; 
Siehſt des Armen Zaͤhre fallen, 
Der von dir gen Himmel ſieht! 
Schwingſt die Palme, 
Unten Palme! : 
coͤnſt im ſanften Rachenbed. 


Fromme Dichter, fitfe Weiſe 
Weerden fanft von dir beweht, 
. Und dee Kuͤnſtler, der im Schweiße 
Seiner Stirne vor dir ſteht, 
Und der ZUlte, ..:. 
Der int MBalde 
Mit bed Mondes Düften —* 


et: ’ 
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Und vom “fonnbeglänzten Hithel⸗ 


Laͤchelſt du den Chriſten an, 


Schlaͤgſt die weißen Taubenfluͤgel, ar" 


Beisft hinauf zut Wolkenbahn , 
Wo kein Leiden 


» 
. 


"Seine Freuden, -' 1 
Wie ein Dämon, füren ans . 


244241172 
Hoher Engel, ach— ich bitte ze 
- Di mit aufgehobner Hand; 
Komm in meine Kerfechiitte, :» vr: 
Wo die Welt mid bingebannt. 
Ach ih habe - ' \ 

Dih ald Knabe, ©» 


m 


Bring die Freuden meiner Fugen; 
Bring fie mit die goldne Bet; 


. Demuth, Unfchidd,: jede  Angend;, 


Die dich an den Kindern ferut., 
Mach fie- helle 

Dieſe Selle, . 2... 

Boll von fhwarzer Traurigkeit: 


Kühte Pa in meinem Jammer, 
Sprich aus Gottes Wort zu mir! 
Auch in diefer Felfenfammer 
Iſt der Ewige bei dir! 


Sechubart's Ged IL Bd. 
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. Engel, ja fo gut gefannt. R nz 
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Wenn mein Glaube 
- Bagt im Staube, 


Halt ihm Jeſu Leiden für. . 


Wenn ich flecbe, o fo fächle 
Mir die legte Kühlung zu, 
Und im Thal des Todes laͤchle 
Der getrennten Seele du! 
Auserlome, 
Sottgebornet ° 
Bringe fie zur ew gen u 


Ach dann ſteig' ich in die Freie 





‚ 
or 


Aus dem Sflanenneft empor; . 


Sch’ dich wieder, Gottgetzeue 


Einfalt,. ohne: Sranenfloc — 


-Engel trage 
Meine Kl 


age . 
Betend vor ded Schaͤfers Si 
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-  Bermifdte Gedidte 
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Fluch des Vatermoͤrders. 
| Eine Romanze, " 
Ihr Mädels Fommt, ihr Buben kommt, 
- Daß ich euch was erzähle! 
Es ſteht im, heiligen Bibelbuch: 
Den Vatermoͤrder trifft der Fluch, 
Ein Fluch an Leib und Seele. 


Einſt ſprach vom Berge Sinai 
Der Herr aus ſchwarzen Wettern: 
» Verehr den Mann, dee dich gezeugt, 
Verehr das Weiß, das dich gefäugt, 
ESonſt werd’, ich dich zerfchmettern. « ” 
Ein Edelmann aus Bayerland 
Thaͤt fih zum Hochzeitfeſte 
Gar ftattlich ruͤſten: Ungerwein, 
Auch, Wildbret, Fifch” und Zucker fein 
Kauft er für feine Säfte | 


Ein Fräulein war Brautführerin, 
Man hie fie Kunigunde; 
Da ging ed an ein eben, ha! 


Bid um die zwölfte Stunde. 


Di 


\ 
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Weil wenig Platz im Schloffe war, 

Mußt' Kunigunde liegen 

> &n einem alten fchwarzen Thurm, Ä 

Drum n lauft der Wind, drum taft der Sturm, 
Die Schuhu um ihn fliegen. 


Das Fräulein Gundel war fehr fromm, 
Befahl Gott ihre Seele: IT 
Ach! liebſter Iefu! betet fie, | 
Uns Bett geworfen auf die Knie, 
Nur die ich mich befehle. 


Das Fräulein kaum im Bette war, 

BSa kam mit graffer Miene, 

Mit duͤrrer hagerer Gehalt, " 

Em Mann gar blaß, gekruͤmmt und alt, 
Und naht fi dem Kamine. U 


Er ſtreckt die magre lange Hand 
Wohl uͤbers Kohlenfeuer; 
Er aͤchzt mit fuͤrchterlichem Ton: 
» Verflucht bin ich, verflucht mein Sohn, 
Wir Höllenungeheuer! & 


Das Fräulein hatte Ehriftenmuth, 
Sie fuhr. im Nächtgewande 
- aud dem Bett, und fragt den Mann: 
„Dei, oder Menſch? ſag mit ed an, 
Was traͤgſt du dieſe Bande?« 





! 





Der Greis ſchleppt eine Kette nah; — °; 
Drum’ fragt ihn Kunigunde: 
Warum er diefe Ketteitrug? 3: 
Der Greis fich an den Schädel flug - 
” Und fprach mit hohlem Munder 


>" 9 Der Ritter, der heut Hochzeit hat, 
Ich bin, — ich bin’ fein Vater; 
Er legt' mir diefe-Ketten nr ꝛ: 
Ich alter, ich verfluchter Mann, 
Ich zeugte dieſe Natter. '- 


Schon fünfzehn Faber hat er mich 
In dieſem Thurm verfchloffens 
Ich ſchlief auf fauler kalter Streu, 
Nur ſchimmlicht: Brod Hab’ ich dabei. 
Und Waſſer nur genoſſen. “ 


Schau Mädel diefe Lumpen find: 
Verfault um meine Hüfte 
Sieh Lauf. in dieſem grauen Bart, 
Und rieche, biſt dar nicht zu zart, 
Des eignen Unraths Düfte. 


Die Woche dreimal läßt er mich 
Mit einer Peitfche geiſſeln; 

Ihn ruͤhret nicht‘ mein Zeterach, 

Er fieht die Thraͤnen taufendfach ' 
In meinem Baar fi Fräufeln. 
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Heut fchnellt’- ich meine Hitten ab; 

Es war im Spchgeitlärmen 
Mein Hüter heut befoffen fehr, - a 
Vergaß mich ganz; ich ſchlich hiehe, 
Mich einmal zu erwaͤrmen. «· J 


»Genug! Senugbe ſprach bloß, wie Band, ie 
Das edle: Fraͤubein, Gundel;; J 

»Dein Sohn iſt dieſes Ungehtule? - :: 0.07. 

O Greis, du haft mein... Herz: mit Feur * 
Entörannt, wie mürben :Bundel.. : 


Bill rächen dich!« » Du rächen mich? | 
O Fräufkein! laß die fagen: ° ; — 
Siehſt du dort Blut noch an. der Wand! F 
Dort hab’ ich, ach! miteigner Dand Dee 
Den Vater einftrerfehlagen?.« . .. J 


Kaum fprach er's aus, ſo fiel ein. Bein 
Herab vom obern Boden. 

Huhu! ein Bein und noch din Bein, 

. Und drauf erhellt vom SKohlenfchein. 

Geripp von einem Todten. 


Ein hobfer Schädel: ohen Hand, 1... au. 
Gluth flimmt inweiten Augen: en 
»Uh Gott! "8 iſt wahr, ach Bott! s iſt wahr 
Der Teufel hier im grauen Bemiiı ® y 
Un dem dier.Dihlangen fougen, . 
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Hat mic mit der verfluchten Fauſft —— 


‘“ Einſt in der Nacht getoͤdtetz 


Dieß Blut hier an der Wand iſt mein, 


Dieß Blut hat in den. Himmel ’nein 
Mit ſtummem Mund. geredet. 


. Berfluchter Sohn, « ſprach das Deripp/ 


»Dir, die if recht gefchehen!:: - 
Wer feinen, Vater wuͤrgt, den: teifft, . 


Wert mehr ald Dolch, und Schwekt und on, — 


Ihn treffen Hoͤllenwehen. « 


Wawu! man hoͤrte Hundgebell, 
Man hoͤrte Kapen mauenz 


| Es Eräht der Hahn! » Ha! ih muß —* J 


Sprach dad Geripp, »an meinen ‚Der, 
Der Tag beginnt zu grauen. « 


Der Geiſt verſchwand,: das Fraͤulein geht 


Und ließ den Alten ebene: : un. 
Kommt in die Stadt; fobald das Licht ir 
Am Himmel graut, fagt vor Gericht * 

Was fie im Thurm geſehen. 


Soldaten eilten, fanden -baly 
Im Thurm den Alten liegen; 


Sein Haar und Bart war ausgerauft, 


Die Bruſt zerxriſſen; ſchrecklich ſchnauft 
Er in den letzten Zügen. 


— 


DR | 


Für ihre Seelen’ auf dem Ante, -- E 


—E— 


— 
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- ww; 





106 


Er ſtarb; fein Aug hing aus. dem Ropfı = 
Gott feiner Seele Bnade! u 

Der Edelmann aus Bayetland | 

Starb, wie es weit und breit befannt, 
Bu Minden auf den Rabe, 


Am Hochgericht, da gedt:er um, — 

. Schlägt feine Händ’ zuſammen; 

»O weh!« fo bruͤlles um Mitternacht; . 
» Hab’ meinen Water umgebracht! : 
Mich fengen Höllenflammen. « 


Das Fraͤulein Kunigunde ging 
Nach der Geſchicht' ind Role; 
Viel taufend Ave betet fie 


Diel täufend. Paternofter. 


Und jedes Rind, das zu ihr fam, 
Nahm fie auf ihre Arme, - ö 

Und fprah: Kind, rchre bis ind. Grab]. 

Die Eltern, die dein Gott dir gab, 

| Das ee fich dein erbarmel | 





Der Gefangene. . 
Gefangner Mann, ein armer Mann! . 
Duͤrchs ſchwarze Eiſengitter 


Starr' ich den fernen Simmel an, ., 


- Und wein’ und. feufje bitter. . . . 


Die Senne, fonft fo heil und rund, 
Schaut trüb auf mich herunter; 

- Und koͤmmt die braune Abendftund’, 

So geht fie blutig unter. - - 


Mir ift der Mond fo gelb, :fo bleich, 


Er wallt im Wittwenſchleier; 


Die Sterne mir — find Fackeln gleich 


Bei einer Todtenfeyer. 


Mag fehen nicht die Bluͤmlein blühn,  . 


Micht fühlen Lenzeömehen ; 
Ach! lieber ſaͤh' ih Rosmarin .. 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Vergebend wiegt. der Abendhauch 
Für mich die goldnen Aehren; 

Moͤcht' nur in meinem Felſenbauch 
Die Stuͤrme branfen: hören. 


“ .. * 080 
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Was hilft mie Ihau, und Sonnenſchein 
Im Bufen einer Rofe; 

Denn nichts ift mein, ach! nichts ift mein, 
Im Muttererdenfchooße. 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Nicht an der Kinder Wangen, 

Mit Gattenwonne, Varerluft 
In Himmelöthränen bangen, 


Sefangner Mann, ein- armer Mann!‘ 
. Bern von den Lieben allen, 
Muß ic) des Lebens Dornenbahn‘ 
In Schauernächten wallen. 


- & een nic an die Einſamkeit, 
Sch w lze mich auf Neſſeln; 
» Und felbfe mein Beten wird entwelht 
Vom Klirren meiner Feffeln. 


Mich drängt der hohen’ Freiheit Rufs 
ch fühl, daß Gott nur Sklaven 
Und Teufel fuͤr die Ketten ſchuf, 
Um fie damit zu ſtrafen. 


Was hab’ ih, Bruͤber? euch gethan? 
Kommt doch, und ſeht mich Armen? 
Gefangner Mann! ein armer Mann! . 
Ach! habt mit mir‘ Erbarmen? ’ 





Bin des Olympos Domenäie fah 
. Einft supitet die ſchoͤne S 
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Jupiter und Semele. | | 


emele, 
Wie fie im Thale Wieſenbluͤmchen pfluͤckte. 


Sie laͤchelte im Roſenflor der Jugend, 
Und Schönheit warf um fie den Suberſchleie 
Aus Morgengold und Maienlicht gewebt. 


Des Goͤtterk ͤnig und des Menſchenvaters 


Don Liebe trunkne Seele fluthet auf, 


Den Donnerkeil legt ex. aus ‚feiner Rechten, 
Er ftreifte von. fich qb die Göttechälle, : 1: . - 
Die den Olymp. mit Eingm. Teint srjgättet. 


Und anſre Erdarx knamren macht. 
Als goldgelockter Juͤngling kam er nun, 


rt 


: 2 ad > 


Und trat vor. Semele um leichten Jaͤgerkleide. 


Doch Semele war tugendhaft; fie liebte 


Den ſchoͤnen Juͤngling Aue: jedoch den — 


Der Keufchheig.iherzw Ioſen, verſtattet ge ihm 
Doc) leicht gewinnt ein Gott; des Maͤdchens 
Beus bin ich, fprach der Menfchgeftaltete, 


Ping 


Mit Welten lohn' ich die der Unſchuld Opfer. 


X 
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Diel fühe Stunden flogen nun 
In feinee Semele Umarmungen 
Dem Gott der Götter goldgeſchwingt, 
Wie Himmelsfruͤhlinge, voruͤber; 
Die grollende Saturnia erfuhr's. 


Die fann auf Rache. Weh' die Semele! 


Der Goͤtter Königin ift beine Feindin! 


Zu einer alten Baſe ſchruͤmpfte fich 
Der hohen Juno Goͤtterbild zuſammen; 
Durch Schmeicheleien und —* Trug gewann 
Sie bald des offnen Mädchens Herz. 
Zeus liebt mich! — fprad fi. — Die verfteite 
Saturnia lacht hoch darob — Zeus meinft du? 
Zeus Tiebe dich? — fagt boßpaftlächelnd fe — 
: Da, ein Berführer 
Will unter dieſet Larve Bir das Gold 
Der Unfhußd tauben. Kaegen traue nit. or 
Derfuch? ihn, ſag, er möge fich enmat 
In feiner furchtbaen Majeſtaͤt Bir zeigen? 
Un feiner Erdenſchwaͤche wirſt du bald, 
Des eingefchleirten Gottes Zeug erkennen. Ze 


Saturnia entfernte fh und ieh — 
Das zirternde Maͤdchen mit dem⸗ — Er J 
De —* in der hohen zei ſtehen. J 
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Und Zeus erfiien in der gewohnten Hille = 
Du bift nicht aufgeräumt, o gt Ä 

Ich ınuß ed wohl — denn "du haft mich betrogen. ' 
Ein Gott? dich? — Ein Gott waͤrſt du? o se Ber 
truͤ ger, 

Du biſt ein Erdgeſchaffner Dentch ‚und ach 
Das Gold der Unſchutd haſt du mir geraubt. 


Thraͤnen perlten auf, der Semele Sefiht. 
Und Zeus begann zuruͤckgebogen: Welche 
Des Orkus Schooß entſtiegue Ani Macht 
Vergiſtete mit dieſem Argwehn dich? — 
Umziſchen bleiche Eumeniden dich, 
Und ſpruͤtzen dir Verdacht ins weiche Hey? 
Ha, fordere Beroeife! Zeus bin ih! — et 
» Wirf diefe Hülle ab: und. zeige ih °. — 
In deiner Gottheit furchtbarn Majeſtaͤt! — a. 
D Semele! du forderft deinen Tob; Be 
Doch fehen foͤllſt du, daß ein Gait: Add Bin. TEE 


Im Schöpfertome fprach mn.  Bapite: 2 
Ein Regenbogen woͤlbe —V Bez 
Ums Haupt der Semele! 

Der Regenbogen fhwand! — 1 

» Du bit fein Gotte ein Zaubper if " —* 
Erdbeben ſchuͤttero dieſen Goldpalaft :  . \ 
In allen VSiefen, fo: gebet deu Gott! — :.. . 1. 
» Du biſt kein 1 Gott, ein. Zaubrer biſt du. nucle: 1% 
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Auf die Erde lagre ach minmagei W 
Der Sturmwind heule—“! 
Und Geiſter winſeln dazwiſchen!! —:. > _ 
Es geſchah. — 
»Du biſt kein Gott, ein Baubrer BiR du nur. 
Du ängftet nur mid armed Mädchen: fo.« 
In Silberfehleier. hullt ſie ihr Geſicht. — 
So ſprich, was ſoll ich hun? — Das Reich der 
biere, 
Es gehe huldigend vorbei an Semele. \ 
Gleich Fam. der trotzige ‚Löwe! 
Er fchüttelte die goͤdne Mähn? und leckte 
Den Fuß dee Semcle. Es kam 
Der ernſte Elephant und Füßte ihr die Sand 
Mit ſammtnem Rüffel. Bor ihr ging : 
Mit ſchlauem Bliek der Tiger ſtolz voniber. . 
Ihr ſtampfte der imuthige ich’ ver, Ri 
Das dünngefchenfelti Roßz #4 rn 
Ihr bruͤllte der Stier umd ſchleuderte rackünge J 
Erdſchollen gen Himmel. 
Sein zackigtes Geweih ethob vor ihr der Dirſch. 
Der Affe gaukelte vor ihr, das Eichen: putte ab: 
Ueber ihr fchmebte der Adlek. 1. 


Mit verbreitetem Fittich. Ihr gute. it wii 
Die Nochtigall; ihr. giestesdiegZaudel 1° Sic en 
Umfonft, denn Semele ſpruch immer; J TEREB FE: 


» Du bift fein Gott, ein: Seubrer' bif. du must cr 
Damit ich's glaube, zeige Dich als Bott! a ı 


— 
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Ih will's, fo bruͤllte Jupiter — | 

Da ftand der Donnerer in feiner Schrecklichkeit! 

Die Flammenarme ſtreckt' er nach ihr. aud. 

Ach Semele zerfloß, wie Wache zerſchmilzt, 

Wenn Sommergluth in allen Weſen brennt, 

Uch, fo zerfloß fie in der gluͤhenden Umarmung 

Des Donnergottd.und tropft' an ſeinen Seiten 

Blutig herunter. — . W 


Der Menſch von Erde konnte die Gottheit nicht 
In ihrer Nacktheit tragen. Wie beſchaͤnt 

Der Heiden Dichtung unſre Weiſen? 

Sie wollen den Jehovah ohne Hülle, 
Nicht in der Menfchheit Jeſud Chriſtus fehen. — | 





. Die Forelle . — 
In einem Baͤchlein helle, 
Da ſchoß in froher Eif 
Die launige Forelle 
| Voruͤber wie ein Pfeil. - 
Ich ftand an. dem Gelade, . 
Und fah in füßer Ruh’ 
-Des muntern Fifched Bade 


Im klaren Bächlein zu, . 
Ecbudarts Ged. IL. Bd. H 
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Ein Fiſcher mit der Ruthe I: 
Wohl an dem Leer fland, :.: 
Und ſah's mit Falten Blute, .:. 
- . Wie fich daB Sihlein wand. 


So lang dem Waſſer Helle, —— 


- Be dacht. ich, nicht. gehricht, m, 
:&o fängt er die Forelle 
Mit feiner Angel nit. rn... fi 


Don piögtich ward dem Diebe .: :, 

25ie Beit zu lang. Er macht: 

Das Büchlein’ tüdifch trübe, Br 
Und. eh’ ich ed gedacht! — 

So zuckte feine Ruthe, 

Das Fiſchlein zappelt dran⸗ 

Und ich mit regem Blute 

“ Sah die Betrogne an. 


Die ihr ain goldnen Quelle 
Der fichern zu weilt, rn 
Denkt doch an die Forelle; En 
Seht ihre Gefahr, fo eitt! 
-Meift fehle ihe nur dus Mangel —* 
Der Klugheit. Mädchen seht 
DBerführer mit der Angel — 
Sonſt blatet ihr zu ſpaͤt. 
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—Der Reichsadler. 
Ein anfgelöftes heraldiſches Räthſel. 


be Forſcher in der Wappenkunde, 
Was fragt ihr aͤngſtlich nach dem Grunde: 
Warum in jeder Schilderei 
Der deutſche Adler doppelkoͤpfig ſey? 
» Zwei Koͤpfe, « ſprecht ihr oft im Feuer, 
» Sind ja ein wahres Ungeheuer, 
Und Köpfe noch dazu, wie die, 
Voll hiſſiger Antipathie« e 
O laßt doch einmal nach, mit Forfchen euch zu pla⸗ 
a⸗ 


gen, 
Ein Novelliſt ſogar ann euch bie Wahrheit ſagen. 
Der eine Kopf, der weſtwaͤrts blickt, 
| Sanft ſcheint und defto ſchaͤrfer pickt, — 
Iſt Kaiſer Joſephs Kopf, des toleranten Weiſen! 
Der andre Kopf, der nordwaͤrts ſchaut, 
Scharf fieht:und mit dem Schnabel haut: — 
Iſt Sriederich, der’ Donnergott-der Preußen. 
Warum fie aber ungind find, - 
Begreift beinah' ein Fleined Kind; 


⸗ 


⸗ 





116 


Sie find entzweit in dem gemeinen , Falle: 

Mas eine Kralle packt, packt auch die andre Kralle; I 
Drum zerren fie fo jaͤmmerlich — 
O Vaterland, wie daurft du mich!! -” 


- 


Der Bettelfoldat. 


Mi jammervollem Blicke, -. 
Bon taufend Sorgen ſchwer, 
Hink' ih an meiner Krüce 
In weiter. Welt umher. 


Gott weiß, hab' viel gelitten, 
Ich hab’ fo manden Kampf . _ 

In mander Schlacht —— 
Gehuͤllt in Pulverdampf. 


Sah manchen Kameraden 
An meiner Seite ot, 
Und muß? im Blute waten, 
Wenn es mein ‚Herr gebot. 


Mir drohten⸗ oft Geſchuͤtze 
Ze Den fücchterlichften Tod, 
Oft trank id) aus der Pie, , 
Oft aß ich ſchimmlicht 2 Brod. 
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Ich fand: in Sturm und Regen 
An geaufer Mitternaht, 

Bei Blitz und Donnerfchlägen, 
Oft. einfam auf der acht. 


Und nun nach. mancher Schonung, , 


Noch fern.von meinem Grab, 
‚Empfang ich die Belohnung — 
Mit diefem Bettelſtab. 


Bedet mit dretzehn Wunden, 


An meine Kraͤck' gelehnt, 


Habl ich in manchen Stunden 


Mich nach dem Tod geſehnt. 


Ich bettle vor den Thuͤren, J 


Ich armer lahmer Mann! 
Did ah! wen kann ich ruͤhren? 


Wer nimmt' ſich meiner an? 


War einſt ein braver Krieger, 
Sang manch Soldatenlied 

Im Reihen froher Sieger; 

; Rn bin ich Invalid. - 


| Ihr Söhne, bei der Kruͤcke, 


Un der mein Leib fich beugt, | 


Bei -diefem Thraͤnenblicke, 


Der fid) zum Orabe neigt; 
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Beſchwoͤr' ich euch — ihr Soͤhne! 
O flieht der Trommel Ton 
Und Kriegstrommetentoͤne! 
Sonſt kriegt ihr meinen Lohn. 





An Prinz Ferdinand von Wuͤrtemberg. 


Dir Ferdinand, dem Pringen, der dem Blute 

Des Erdengottes Friederich entfloß, - 

‚Dem Gott ind Herz mit ſeines Vaters Muthe 
Der Mutter Zärtlichkeit aus goldner Schale goß ; 


Dir, zrrachbitd deines Ahnherrn Mleranderd 
Der hoch im Kreis der Teckerfuͤrſten ſteht, 
Um die, wie um die Helden ded Sfamanders, 
Des -ew’gen Nachruhms Fluͤgel weht; 


Dir donnert — wie aus feurigem Metalle 
Des Alexanderberges Genius 
Herab vom Wolkenblauen Walle 
Ins Heldenohr den kriegeriſchen Gruß. 


Er ſah's, wie Joſeph dir — dich ſeinem Dienſt zu 


weihen 

Ein Wodanſchwert um deine Diſten ſchnallt, 
und wie dein Federbufeh in Dichtgedrängten Reihen 
‚Der Helden Oeſtreichs furchtbardrohend wallt. 


= 
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Er ſah eb, wie aus toldgeſaͤnntzter Wor⸗ 
| Vom Sipe der Unferblihfeit;: J 
Dein Ahnherr niederſah und HR ‚eos x Deutfölans, 


* Bm, Helden eingeweiht. . Br 


» Auch: ich ‚« ſptach. Alexander, » hab geirazen 
Schwert; dad dir num Joſeph gibt, 
Hab’: mit den Feinden Oeſtreichs mich gef efölagen E 
Und Joſephs Waͤter treis geliebt; >° 


Ich ging’ a8! rdler deutſcher Ritter: 7° ° 0 
DOft-Hoch im Donnerfeld‘ der Schlacht; - - 
Daß von zertretnen Schädel mir die: Spin 
- Die Sohlen wund gemacht. 


So ſtreit auch dis, befeurt von meinen‘ Vilde/ — 
O du mein Enkel Feidinand“! — 
Bott decke dich mit: ſeinem ı Flammenſchilde! 2. 

2 So ſprach dein‘ Ahnherr und verſchwand: 


Dein Ahnherr! — Ach der Fuͤrſten Beſte, 
Der unſtes Berges Schutzgeiſt war. 
Noch ſteht fuͤr ihn im Tempel meiner Veſte 

Ein ewig rauchender Altar. 


Mit einem Felſengurt umthuͤrmte 
Er unſern Berg und wandelte auf ihm; 
Wenn Wetterfturm auf Aſpergs Rippen ſtuͤrmte, 
So krotzt' er kuͤhn des Wetters Ungeſtuͤm. 
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Sein Geift.iR min dem Himmel qugeflogen, 
Ihn reigt nicht Erdengroͤße mehr; J 

Doc het ex. Enkel nachgezogen 
&o deutfch und groß wie er. 


Du Ferdinand, dem ſchon aud weichen Haare _ 
Der Lorbeer keimt, — der du dein Stamms 
N haus zielt; — 

Wie gluͤcklich find. die Kriegesſchaaren, 

ie du dereinſt ind Feld der Ehre fuͤhrſt! 


Nimm deinen großen Ahnhetrn zum Cxrempel, 
Sev Hetd! ſey Menſchenfreund! ſey Chriſt! 
Bis du einſt ſpaͤt im Heldentempel 
Bei Ihm, und andern Helden biſt! 


Ich ab Ih” von meines Aſpergs Höhen: ° :: :- : 

em Fluge deiner Thaten u! . 

Sch“ Dis den Heldenzmweig um braune Schlaͤfe wehen; 
Und ſeh's im Geiſt: der Tecker Stolz wirft du! 
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Ein Boni auf dem Sdiffe. 


u . Der Soldat. \ Ei 
Vereinen hrs. SHodehrmürden,. :- 
Wenn ich ed fagen darf, . 
Die lepte! Predigt: war zu ſcharf. 


Sie in udial zu ſchwere Buͤrden 2:1. de, 


uf unfern Hals. Wo ift dee Mann, 
De folche Bürden tragen kann? — 
Der Shiffäpredigen. 


Mag fegn! — Wenn doch. vorüber wäre 
Die Waſſerſahrt! Mie fchanrt die Haut! 
Was denkt Ihr, Freund, daß She. d dem Bet 
Dad junge Leben anvertedut?. >. - 


Der: Soldat. 


D ‘u. 
ı ala 


Das thu' ich gern, mein Fuͤrſt hat’d ja befohlen, Ä 


Wir ſchwimmen nach Amerika. 


1F Der Schiffoprediger. WE 


Um dert vielleicht den Tod zu holen! — 
Man fagt, es gäb’ fo viele Wilde da, 
Die, mit. der Her der. Feinde Schadel fin. 
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Der Soldat. 
Nur feige Kerls und alte Weiber zittern 
"Bor der Gefahr, ein Deutfcher nicht: 
Zu ſtreiten iſt Soldatenpflicht 
Viel beſſer, daß die Axt den Schaͤdel mir zeiſpalte, 
Als daß ich feig auf meinem Bett erkalte. 
Und kurz und yut, miein Fürft hat, ed gewollt 
Und dafuͤr hab' ich meinen Sol. 
nn ° 2 
Der, Shiffspredigen. er 
Berjeiht, wie hoch mag der ſich wohl ae? 8 
Der Soldat. Ba 
Fünf Batzen find genug, 
So einem Kerl,’ wie ich, das Beben abzufaufen. J 
Der Scifföpnediger.. u — 
Gap wehi, mein Freund, Sr banden einge: 
Doch Weib und Kinder — — 
Der Eotbat 
D der Yemen .. 
Wird Gott im Himmel fich erbarmen. | 
Gott weiß, wie hart ich fie verlge! — 
Jedoch der Dienſt fie meinen: Ken get von 
\ Der Schifföprediger 
Und wie? ein Mann wie Ihr, der koͤnnte 1 belaec 
Die letzte Predigt geh zu wit? — —¶ 


3. 





+‘ 


Ir) Ga 





Könnt Ihr fuͤr wenig Sold fo ſceert Burden⸗ tragen 


"Und fir den Dienſt der Eitellät u 7 


” 


Selbft Weib. und Kind .und Leib: und Leben wagen? 
Nur für .dad Mei ‚der Cwigkeit 
Wollt She nicht einen Fleinen Streit 

Mit Eurem Fleiſch und Blute wagen? +. 
Wenn Ihr mit diefen Heldenmuth 
-Den: halben Theil: fuͤr Gottes Ehre Aus 
So bin s Euch fir: Eure. Seele get 


* b * > 
— — en 


“ 
wi.; 
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’ 
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An— den zo, 


zu du Schrecken der Natur, j rar 

Immer rieſeit deine Uft u os. mic: 
Die geſchwungne Senſe blintt, 

Gras, uud Halm,-und-Blume finkt. 


Maͤhe nicht ohn’ Anterfchied, 0 

Dieſes Bluͤmchen, das erſt blüht Fe 

Dieſes Roͤschen, erſt halbroth; 
Seÿy barmherzig:, lieber El: 


Nimm den holder Braien ih, 
Der voll: Unſchuld im Geſicht 
Mit der Bruſt dee Mutter. ie, 
Und. fein: eier Lehen fühlt ;- 





1m . 
Und’ den Fuͤngling ſchone mir, 





| Der am fühlenden: Klavier 


In Kolumbus neuer Melt, 


Goldne Saiten wiegt und fehwingt, 
Und ein Lied von Liebe fingt. 


Sieh, dert ſteht ein deutfcher Held 
Der, des Wilden Axt nicht fchent; 
Tod;, ach frifte feine Zeit! J 


Schon’ den Dichter, deſſen Kraft, 
Wie fein Schöpfer, Welten ſchafft, 
Und in feinem Bildungöfreid 

Allee fromm zu machen weiß. 


Toͤdte nicht "die Junge Braut, 


Schön für ihren Mann gebaut, 
. Die, wie Sulamit geftinmt, 
-  Riebe gibt und Liebe nimmt. — 


Richt den Frommen in dem Land, 

Deſſen bochgehobne Hand | 
Betend Gottes Hinimel ſtuͤtzt, 
ern er Rache niederblitzt. 


Ach, den. Suͤnder toͤdte nicht! 


Schreck ihn nur mit dem Gericht; 
Daß er bang zuſammen faͤhrt, 
Buße wemt, und ſich: bekehrt.“ 


N 





- Bu. 


In der Furſten gefbnem Saat, 

Lieber Tod, bift du zur ua; 
- Scone fie, did fie vom Zei . 
Eitles Prunks geſaͤttigt ſind. 


Keinen Reichen tödte du! . 
Den Gefunden laß m Ruh’! 
Triffſt du gute Laune an... .... ° 
So verlänge ihre Bahn! r- | J 


Aber mußt du toͤdten, ob FR 

Ach fo thu, wo dir die Noth 
Aus zerfreßnem Auge winkt 
Und in Staub des Kerlers ſinkt. 9 


Wo mit jedem Morgen — dod! 

Wo mit jeden Abend — Kodl 
Tod! —. um Mitternacht eier, 
Daß die: Sthauetzelle yallt,- 


»Xod, wann kommſt du, meine uf? — 

Biehft "den Dolch aus meiner Bruſt? 

Streifſt die Feſſein von der Hand? 
Ach, wann deckſt du mich mit t Ganä?« 


Dieſe Todesſtimme ruft 
Aus fo mancher Kerkergrüft, 
Gin o der Gram verzroeiflungswoll- 
e Soffnung fchmachten fol, 


⸗ J 
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Drum, d opt wenn dir’& gefaͤlt, 
Hol Gefangne aus der Welt:- 
- .. Komm,: vollende ihre Noth; 
Sey barmherzig; lieber Tod. 








An Herrn Biebermann end Riem, 
Ein Inprompen. | ” 
Die fegne, Chriſt und Biehetmann, z 
. Dich fegne meine Hand, 


Sieh hin im &urte. deiner Kraft I 
Ins edle Schweizerland. 


Hieh hin im Arme. deines; Weib, 
Die Lieb’ und, Unſchuld blick; 

Die fern vom ®allifchen Gezier, *7F 
Nur Schweizeranmuth ſchmuͤckt. 


Ins Land , an deren Bruft du lagt, FR 
Und ſogeſt Löwenmilh,  - - 
Wo man ‚dem feidnen Schurken flucht 
Und Einfalt ehrt in Zwilch. 


Ins Land, wo Biedermuth noch hautt, 
Und wo der Rache Schwer 

Den’ Freiheitähaffer blank und heiß 

| In folgen Schädel fährt. 


" fı . 


- 





— en 
io Gaeceleakt noch aieperrfindet, 2: 
Dusch: vier fe awirken Fand; ci 


Wo ders geſtaͤhlte Arm noch ſchwingt 
Die blut’ge Freiheitsfahn en 


Wo man der alten Bitte wert ir 
Noch ' alte Sugend kennt. 1 

Und Bateiland +}: und Baterfanbt: Be: 
Mit Flamm' im Auge neunt. 


Sieh bin, dur. edler Biedermann , 
Dich ſegne meine Hand; 

Zieh hin im Gurte deiner Kraft, 
Ins edle Schweizerland! ae 


- Gruͤß alle deine Lieben mir, en 
Ach, weinehd denk' ih dran! Bu 
Wie ihre fo manchen, Chriften habt," 
So manchen größen Mann. u 





Lavater, He — dieß Briderfanr? | 
ie Boas und Jachin, 

Zwo Saͤulen, die von lautrem Gold 

.-. In’ Ehrifhis Tempel ſtehn; — 


Und Bodmer - — der ein Patriarch“ Zr 
Den Dienfchenwater fang, 

Daß mir die Zaͤhr oft füß entf? ; 
Und mir die Seele Hang; : - 


Und Boffart, de x. Ni Herruitten at 

Bon Jeſus Ehrifturs fennt ; — ——— 
Ach, ſag es allen, daß mein Hen 

Sie lange Bruͤder nennt. 


Und zum sieh Hin, du Sänveigerhiut;, 
Wie haͤrmt men. Buſen fah-::' 
Gefangner Mann, ein: armer Mann; 
Doch ſegnen kann er:dich - 


Lu —— li) 
. ·· 3,727 

Warum iſt mir das Morgenroth 
So blutgeſtreift? die Welt ſo tobt? 
Warum firahlt mir das Sonnenlicht 5 
Oft fo befchwerlich ins Geſicht? 
Und warum weint die Wolke mir? 
Was traurt der Linde Bluͤthenzier? 
Die Luͤfte wimmern: jedes Bild 
Iſt mir in Trauerfior gehuͤllt! — 
Der Thau, beglaͤnzt vom Sonnenſchein, 
Daͤucht mir, vom Schmerz geweint zu ſeyn, 
Die Wohlgeruͤche in der Luft: 
Umſchwimmen mid), wie Graͤberduft; 
Die lieben Bluͤmlein allzumal 
Sind mir verfengt vom Sonnenſtahi. 
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Der Vogel aus der Luſt herab 
Toͤnt mir, wie Sterbgeſang am Grab; 
Und alles, alles um mich her 


Scheint kummervoll und thraͤnenſchwer. nn 


Die Farben grün und weiß und roth, 
Ein) abgeſtanden, ſchwarz und todt.: 
Die Menfchen, deren Troſt ich ſuch', 
Eind Geifter, die im Leichentuch- 

Mich anfehn bleich, und furdhtbarftumm 


- Du guter Gott! warum, warum? 


\ 


Haft du der ganzen Erde Pracht 
ß einem Todtenſchlund gemacht? — 

nein! die Welt iſt noch, wie vor, 
Nur dem, der, Freiheit! dich verlor, 
Iſt dieſe Welt, ſo ſchoͤn gemacht, 
Ein Todtenſchlund voll Su und Nacht; 
Wo alles heult, den Schädel fihlägt,. 
Verzweiflung bruͤlit „— und Ketten trägt! — 
O Gott im Himmel mad) mid hei 


Aus diefer lentiuſheni — 


v a 
4. ’ 





EAudarts Wed. II. Dd. u J 
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An General von Bouminghaufen. 


Boumwingbanfen, laß mich mit die walten, °. 
Treudeweinend zu dem Dankaltar; \ 

Auf mein Antlig laß mich mit dir fallen, 

; Heut am Feſt, das dich gebar. 


Nichts zu deinem Lobe will ich ſagen, 
Weil dein Blick voll Demuth mir's verbeut; 
Aſfaphs Harfe, die wir Chriſten fchlagen, 
Wird durch Menſchenlob entweiht. 


Aber danken, laß uns freudig danken, u 
Daß der Sreudenteopfe niedeeftürzt, 
Noch hat Gott in deines Lebens Schranken, 
Dir die Laufbahn nicht verkürzt. 


Danten wollen wir der Vatergüte, 
Die dich aus dem Mutterleibe riß; 
Und dich feluft in Mahomets Gebiete 
Einſt auf Fefum’ taufen ließ.” 


Hat dieh Gott in deinen Bluͤthentagen , 
Bouwinghauſen, nicht mit hoher Hand 
Vaͤterlich geleitet und getragen 
In dem Biedervaterland? 


Hoch herumer ſtuͤtzteſt · du als Knabe 
Wort der Zinne: — doch ein Engel kam, 

Der dich ſchuͤtzte vor dem nahen Grabe, , u 
Und in feine Flügel nahm. a on 


Hat die Vorſicht nicht; an. Gingebbande, 
Mehr als deine Mutter dich, geführt? 

Dich etzogen deinem Baterlande?. . -- 

Und mit Mannkraft dich gezixxt! 


Zeigte dir der Retter aus Gefahren. | 

- Nicht auf deined Lebens Ehrenh ein, ‚ u 

Daß man auch im: Kleide deß —2 
Chriſtus Liebe fühlen. kann} 7. ie 


Ber bat dich in. feinen Schub anne war 
Als du einſt · din Säbel imufbig, — 
Durch die /Elbe zweimal ——— . R 
‚ Und mit Friedrichs Helden rangſt. 


Zhars nicht Gott, dem Feind an dir zu weiſen, 5* 
Daß der Chriſt, voll wahrer Tapferkeit, 

Nicht den furchtbarn Saͤbelbub der —— u 
Nicht den Damı, Friedrichs so, 


Ohne, wie ein. Neger, dich zu biden, 
Warſt du doch dei Fuͤrſten treuſter Mann;  _ 
Nicht durch Sklavenbeugſamkeit ded Rüden, — 
Durch dein Herz ihm unterthan. 


P} 


Sprich: wer half dab Leben dir ertragen — ©! 
Mer erleichtert. dir den, Schmerz "der Gicht? 
Wenn ſie oſt, wie Vipernzaͤhne nagen, 
Dich in deine Sehlen ſticht. 


Steht nicht mitten im Gefaͤhl der Schinerzen, 

Ah, der Blutende auf Golgatha?“ 
Steht er nicht vor deinem bangen - Herzen 
Ä Mit der Duldermiene da? — 


Chriſtus Beiſpiel gibt dir dann die Megelr 
» Leiden‘ üft: des Chriſten erſte Pflicht! « 

O, dann achteſtbdil den Stich der Nägel. 
Und der Dornenkroue nicht. “ 


Bouwinghuiſfen ſchreite immer weiter: 
Hinterm Leiden ſchimmert Herrlichkeit! 

Iſt nur Ehriftuß‘ Gnade dein Begleiter; 
O, fo üserwindft du weit. 


Ha, wie’ volrft du einft vor Wönne Beben! 
Wenn du dort den Preisgefang erneurſt; 

Den Geburtstag in dein zweites Reben. ah 
Dicht am AWione Gottes feyrſt. 


— 
L . J .. ...r .“ — 


2 . 





Auf die. Meſſiade. 


Wirk du dich auf gen Himmel fchwingen, - 
Und hören, wie die Engel fingen, 

Und hören, was Jehovah ſpricht; — 

So lied died himmliſche Gedicht 


Willſt dis den Mittler bangen fehen, 

Ach! — auf des Schädelberges Höhen 

Mit jemmerbleichem Angeſicht; 
So lied dies chriſtliche Gedich. 


Willſt du in Gluth und Schwefelmeeren 
Das Vruͤllen der Satane hören, nn 
Gedruͤckt vom Fluch und vom Gericht; - 
So lies dieß ſchreckliche Gedicht. 


Willſt du geſalbte Maͤnner, Frauen, u 
Und Mädchen, gleich den Engel, fchauen,, 
Getreu der Sottgeweihten Pflicht; . .:. 
So lied died Heilige Gedicht. 


Willſt du, bei Harmonie der Sphaͤren, 
Die deutſche Sprache donnern hoͤren 3* 
Mit felſenſplitterndem Gewicht; . 7 
So lies did Barerlandsyedicht. 


L 
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Willſt du in füßen Sympathien > 

Bon Ahndung jened Lebens glühen, Ä 

| Und minfihen, daß dein Auge bricht; 
So lied died göttliche Geditht! 


\ 


Meinen Freund N... 
Am großen Sreibeitätage geweiht. 


Ha, die große Freiheitäftunde a 
Kommt einmal, mein Freund, fr did) X 

Mit dem Jubel dud den Munde . 

Schwebt fiet Braͤutlich zeigt: fie fich! 
Bon ded Engeld Hauch zerfchmelgen 

Schwere Felfeln, deren Laſt 

Du, geketiet an den Felfen u 
Deiner Wand, getragen haft. 


Ach, fie führt mit Lilienhaͤnden 
Di vom Thraͤnenberg herab;  . ' 
Dem Gefangenen, Ltenden, . | 
Schanetoofler a dad Sue: - 7— 


n 
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| Kerkerſtaub entfliegt dem Kkide,  .. 
Und der goldnen Freiheit Licht | 

Hängt an feinem Saum; die Freude — 
Roͤthet wieder dein Geſicht. | 


Weggeſchwunden, o du Lieber! = 
Weggeſchwunden ift die Nacht, \ 
Die dir oft, die. Seele teübr, « 
Ä Als der Nächte Schaur gemacht, 
Deine Thraͤnen find verfloſſen 
Die du oft im Kerkergrab 
Vor dem Engel hingegoſſen, | 
Den dir Gott zum Schutze gab. 


Keine Schlöffer, , Feine. Riegel’ 
Raſſeln mehr vor ‚deiner Thuͤt; 
Und der Schwermuth Rabenfluͤgel 
Schattet nimmer uͤber dir. 
Nimmer ſteigt Durchs ( Eifengitter 
Dein Geaͤchz': O Vater, nimm 
Diefen Kelch, jo ſchwer, fo bitter, 
So gefüllt mit deinem Grimm. 


Deine Brite fiehbft du nimmer 
Schleppen ihrer Ketten Laſt; 
Hörft nicht mehr ihe Angſtgewimmer 
In den Mächten ohne Kalt. 
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Siehſt nicht mehr die Weidengerte 
In des Kriegerd Blut- getaucht; 

Nimmer fichft du, wie die Erde 
Don Verzweiflungszgähren raucht. 


Freiheit! Freiheit! hoͤrſt du tönen 
Aus dem alten Eichenhain. 
Wandelſt bald mit Deutſchlands Soͤhnen 


Wieder an dem freien Main. — 


Freiheit! Gotted größte Segen! ' 
Freiheit, ach, wann wandelt du 

Mir Beftiemten auch entgegen ? 
Bringft mir wieder Seelenruh'? 


R..., Trauter, fieh mich weinen 


_ Mit verhilltem Angefiht. — 
Geh, umarme nun die Deinen; 


Aber, Freund, vergiß mich niiht! 


Sprich zu deinen. Lieben: droben 
Fault in feinen Kerkergrab 
Schubart, der mie mandhe Proben . 
Seiner Lieb’ und Freundfchaft gab. - - 
N... ., nicht mehr auf der Exde, 
Einſt im Himmel ſeh' ich dichh 
. O dann bleibſt dur mein Gefaͤhrte, = 


Ewig! ewig liebſt du mid! 


I, 





Wo fein Menfchenhenfet girkte, 
Son wie, ‚wie grillingätauben, J 
Die die Sompathie ver 





Und in baradiefelaiben, TE ZB 


inchen beim Grabe threr Mutur. 


De liegt, ‚ach Soft! da-drunten liegt. 
Die zärtlichfte der Mutter — 


Und id, and Todterikreug rn .: ! 


Starr’ hier und lage Yitter. - 


O Mutter, Mutter, die. du mich: 
Anm Herzen haft getragen, 
Bo Bin: du? gute Mutter. fprich, 
Hoͤrſt du auch meine Klagen? 


Hoͤr doch, dein Minchen jämmeet hier! } .” 
Umfaßt dem Grab mit Thtaͤnen; ur 

O follteft dis dich nicht nach mir,“ in. 
Nach deinem Minchen ſehnen? 7 


| Schau, wie ich -in Die Welt hinein — 
So ganz verlaſfen walle; “.. ° ui © 


In diefem Beinen Bindslein — .  - 1 ir 


Sind meine Guͤter alle -- :.: :. U 8 7- 


_ 


. 7, 
4 


* 
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»Dich fegne Bott, dich feane Gott,« 


Sprachſt du.mit leifem Stammeln; 
Vertrau nur ihm, dich wird. der Zod - - 
Bald wieder zu mir fammean .. . . , . 


Rimm diefe Bibel, oft hab’ ich 
Mit Thränen fie benebet; 


Ach! über alles hab’ ich dich, 


- Dw theures Bub, geſchaͤtzͤt. 


Sey, liebes Minchen, augendhaft 
Und leb ein Engelleben; - - . : 

Ah! Jeſus Chriſtus wird die Kraft u 
Bu jeder Tugend ‚geben. : 5 


DO, Herzensminchen, ſchluͤpfrig iſt 
Die Bahn, auf der du wandellt; 
Wenn du nicht fromm und redlich, biſt, 
Und gut und edel handelſt; 


Flieh jede kleine Exdenlufl, : 
Mein Geiſtſoll dich: umfchweben. - 

Und wenn du eine. Sünde thuſt; — 

So wirſt du heimlich. beben. 


Doch biſt du gut, ſo wird ein Wind 


In deinen Locken ſpielen,“ F 
Und tief im Herzen wirß du, Kind, 


6° 


Des Himmels Säufen-Füplen.a +. 


’ 
+ 


.. 
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So ſprachſt du, Mutter, fahft auf mich, -: 
Und bleich ward deine Wange; .. - . 


Sch aber bog mich uͤber Dich a 
Und -fchrie und heulte lange. .. 


* 


Da lieg’ ich nun, da lieg' ich num. - 
Geſtreckt auf deinem Grabe; . 
D Mutter! neben dır zu ruhn, ww 
s Erflehb mir diefe Gabe. — 


‚Doch nein, ieh richte mich empor; . .,. . :. \ 
Gott will ich laffen walten; 5. 
Wenn ich die. Mutter ‚gleich verlor, . 
Kann Er mich doch erhalten. 


So will ich denn mein Bindelein 
Mit ſchwachen Händen faſſen; 

Kann Gott ein armes MWeifelein, 2 ey 
Das ihm vertraut, verlaſſen? —  ° 7 


Nun liebe Mutter, gute Naht: - Tr. 
Dein Geift fol um mich wehen, \;- 

Wenn der und Gottes Auge wacht, I. ." 
Was kann mir Leids gefchehen? .- 


Bald kommt’ vielleicht der liebe Tod, 
Ach heute ſtuͤrb' ich Tieber; 
Dann bin ich frei von aller Roth 
Und flieg” 1 die hinuͤber. ET 
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Bleib’ ich nur keuſch, und gut, und fromm, 
So wirſt du mit der Miene 

Der Engel ſprechen: Tochter komm, 
Komm liebe Wilhelmine! 





Der Grühlingsabend. 


Kahlender Abend! ſteige vom Huͤgel, 
Lieblich verguldet vom ſonnigen Strahl 
Thaue von deinem purpurnen Fluͤgel 
-Tropfen aufs durſtige Bluͤmlein im Thal. 
Gluckt, Nachtigallen, zaͤrtliche Lieder, 
Reget ihr Wefte euer Gefider; - - 
Scüttelt vom Baun 
Seidenen Pflauns ! 
Walle „o Duft! vom Bluͤthenzweig nieder. 


Hier auf der Erde blumigem Schooß ße Bu 


Ruh’ ih! es ruhet mein Mädchen bei mir. 

Meine Geliebte: Kennft du die große, 
Kennft du die fühlende, Freundin von dir? 

Lieblicher Abend, lächle der Trauten! 
Laͤchle der © (onken, Hi uſchaebauten! 

.Schoͤner war nicht 

Florens Geficht, e 

Aid fie bed Morgens Tpopfen bethauten. ; 


5 





”-- 


x 


N 
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Sefperus aͤugelt hoch in der Fetue;ß; 
Siehſt du ſchon, Mond, am. Sternenfeld af? 
Sich as, Geliebte, fieh doch die Sterne! 

Sich doch zur freundlichen Luna hinauf! 
Doc) ſeh' ich nicht im Auge dee Milden 
Thraͤnen ber Liebe ſchimmernd fi bilden‘ -. 
i Sind fie es nicht, 
U Die dein Gicht, . Sn. 
ie eines Engelö Anthg Bergen? Eee E 


Lieblicher Abend, Erweicher der Hetzen! 
Dank dir, bed Frühlings lieblofendee Sohn, - 
Daß du geendigt zaͤrtliche Schmerzens 4: 
Sieh doch, die Holde umarmet mich fhen!t ii 
Schmelzende Wonne flimmt in den. Bliden me - 
Ach ich empfinde Simmelsentgüen. - ' \ 
Liebe, nur du me np 
Wiegft- und in- Ruf‘ ne a 


Kannſt 7 wie ein Sa, tt; ie Segtiden. R 





Jh I. ' 1 Jon ı% 
Die gefangenen. Sänger. F 


ie Lerche, die, im ſchlauen Garn "gefangen, 
Am dunklen Eiſenkaͤfich fa 
Und traurig auf beftäubten Stangen 
Den wirbeinden Gefang vergaf ; 


Fuͤhlt einft, vom Morgenfteaht erhoben, 
Den maͤchtigen Beruf, 


In einem Lied den Gott zu loben, 
Der ſie zur Lerche ſchuf. 


Schon oͤffnet nö ihe Schnaͤbelchen such Singen, 

Schon kraͤuſelt fie die Melodie; ' . 

Spannt. ihre Flügel aus, um fi) emporzuſchwingen, 

Und hoch herab aus blauer Luft zu fingen 
She ſchmetterndes Tilirili. 


Dech fie vergaß; im Jubel her Seele: . 
Des engen. Khfichb Zwang, nd 


Und: ach! umſonſt kraͤuſt: ihte. Kehle - "2. 3 


mn nn. 


Den’ jubelnden Stanz. ! T., 


Sie ſtieß ſich an den gachboben, · J 
Stuͤtzt nieder, zuckt lin Staub. s «’ 


Nun liegt fe: dar, gleich einem Todten, 


Für alle Töne taub. 
Ein fuͤrchterliches Bild- fuͤr mich: 
So flieg' ich auf — und ſo verſtumm' auch ich. 
ya ey 7 
Die Nachtigalf einge ad % im Bauer;" u 
Dop:ntchttfe Hüfr,„ialß ‚node' fir Fee... 42 


Ihr Lied gluckt fuͤrchterliche Trauer :° ' 4 


Und nicht der Freude‘ Melodei. 
Ein Bild — o Gott! ein Bild für mich: 


Mein Lied tönt auch i fuͤrchterlich! 


— 





* 
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Girrt die gefangne Turteltaube 
Auch freie Lieb' und Zaͤrtlichkeit, 
Wie in der ſichern Fruͤhlingslaube, 
Die feine Sflaverei entweiht? 
Kein, traurig giert fie, truͤd und: bag; =" 
— Iht Lied iſt Klag', iſt Sterbgefang. 
Ein Bild — o Gott, ein Bild fuͤr mich: 
So klag', und wein’, und gitt' auch icht 


[u 
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zen die... tn 
Cheliher Gutermorgen, 
it ec a 
Guten Morgen! it nl 
Groß” und kleine Bärgeny. 
Weibchen, theilen wir. 
Du, die mir im Leben 
Gott zum AIroft.gegeben:? —— : 
' D wie theuer bift du mir! * 


RE a wa 1 EN EEE EEE rn A 


Suten Morgen! .. Ey. 


Glaͤnzt dad Morgenlicht. - u 
Und das Gold der Sonne > ;" ) 

- Weibchen, welche Wonnet, - -«' 
Spielt auf deinem Angeſicht. 


— 
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O, der Freude! 
Hier an meiner Seite 
Sitzt das holde Kind. 


Ihre Finger ſchweben 


Ueber. Saldgeweben, 
Wie im wuͤchenbuſch de ind, 


Freudengaͤhren — on 
Flieſſen dir zu Ehren, 
Der mein Weibchen ſchuf. 


“Reicht ift mie der Tage 


Bugemeßne Plage 

Und ein nie iſt mein Ben. 
I usa LIE 0e 2 ya Een u ze Beer 
Suten Morgen! 


Alle unfre Sorgen, 61 7} 


_ Meibchen,” fen ni. re 


Gerne will bh ken, 


Gern in Eden ſchweben; . 
Aber, Engel, nur mit Bir. : 9* 





Ir — ——, nd 
Eheliche. Butenaßt.. 
Gute Nach Ve 3 


Unſer — iſt ollbracht, FR 


Goldne Sternlein äugeln wiedes 


J 
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Und des Mondes Scheibe at, | 
Gute Nacht! 

Sum Klavier, on 

Herzendweibchen , eilen’ wir! — 

Um ind Goldgeweb zu ſpielen, | 

Mad wir für einander fühlen; 

Sch mit dir umd. du mit mike 

‚Am Klavier. | 


Sottet Ruh' 
Saͤuſelt uns vom Himmel zuz 


Bringt und der Empfindung Fülle, 


Bärtlichfeit und Herzenöftille, 
Achh ich fühle fie wie du 


Gotles Run | \ u 


o gewiß, 

Welt, du sin ein Paradießz 

Wenn wir ſchon im Erdenleben 

Liebe nehmen, ‚Liebe geben; — 

Melt, fo bift du und gewiß 
Paradies. 


Schimmernd, eälle . 
Unfre Thram? den, Heron der Welt. 


N 


Ach! dem Stifter unfser Che n 


Saubarts Ged. I. vᷣd. 


Mon des Himmeld Zinne nieder;: u 


- 
Sr 


3 


[ 
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Flammt der Sat r feruſten Höhe! 
ur „die Zähte, it der Welt r 





Wie fie falt: — 


“ 


- Gute Nacht 


Sieh ven Yen ; in Riffee Pracht 

Uns mit goldnen Strahlen winken, 

Um in deinen Arm zu ſinken, 

Weib, zur Wonne mir gemacht: — 
Gute Rast 2. 





Der Yeme oo: 
Ga, wie Tange muß ich darhen! 
Ewig glͤcklich ſind die nun, 


Die vor mie im Frieden ſtarben, 


Um vom Elend- auszuruhn. 


Huͤlſe, willſt dr lange faͤnmenꝰ 
Halb verſchmachtet ſtch ih hier; 
Goldne Früchte an. den Baͤumen, — 
Reicher Herbdſt/ was helft ihr mir? — 


Bauern ſammlen in die Scheune, 
Korn und Weitzen auf, wie Sand; 
.. wenn ich: Armer weine, 


So verichlichen fie hie Hand. a 


L 2 


ART 


Reiche vaffeln mit dem Wagen, 
Fett vom Haber ift ihr Pferd; 
Maffelt nur, daß ihr die Klagen 
- Eined armen Mannd nicht hört. 


Knabe, den mir Gott gegeben, Bu 
Der fein Elend noch nicht fühlt, 
. Sch ih dih im Herbfiwind beben, 
Der mit deinen Pumpen ſpielt: 


DO! dann graͤm' ih mih-am Stabe 
Höre dein Geſchrey nah Brod, - 
Seufr im Stillen: armer Knabe, 
aͤrſt du todt; ach waͤrſt du todt! 


Menſchen, iſt denn kein Erbarmen, 
Kein Erbarmen unter euch? 

Sind die Duͤrftigen, die Armen, | 

Euch an Fleiſch und Blut nicht gleich? 


D ſo werft, wie euren Hunden, 

Mie nur einen Biffen zul 

Doch wer Armuth nie empfunden, 
Weiß es nicht, wie weh’ fie thut. 


Gott, fo muß ich ewig darben — 

2O wie gluͤcklich find die nun, 

Die vor mit im Frieden flarben & 
Um vom Elend auszurnuhn. 





N 
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u Als die Schönhei und die PR - 


Die Zärtlichkeit. 


un Luife. 


Gotöne Dierde fanfter Seelen , 

> Himmelstgrazie, mit Bir 

Bill ich eroig mid) vermählen; 
O, wie lieblich ſtrahlſt du mir 

Aus Talſen⸗ ſanftem Blice 

Deine Herrlichkeit zuruͤck. ur 


Einfalt mit dem Silberſchleler, 
Unſchuld mit dem Roſenflor , 
Wandern dir in ſtilier Feyer, 
Als zwei liebe Schweſtern por. 
Engel Gottes freuen ſich 
Ueber dir, und kuͤſſen dich. 


Einſt/ im Garten Gottes ſtand, 


. 2 
— 


Und der erfte Vater gluͤhte; * 


Da ſich Eva ihm. entwandz; — 77 
Blickteſt du dad erftemal 
Aus bed Weibes Augenſtrahl. 


Goͤttinm * voch „ ſo ſchon und milde 
Hat dich nie ein —5 atanat/cẽ 


Als ich in kuiſens Siſte 170° 
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Dich zum affenmal emyfand. 
Still, und groß, und u mlihunde 


u Worſt du in Luiftnd Bild 


Ihrer Augen Zahrenhelle 
Ihrer Wangen Purpurſchein, 
Ach, in Edens lichtem Quelle 
Wuſchen fie die Engel rein. — 
Ihrer Stimme ſuͤßer Ton, 
Wie em Himmelspantalon; 


| Bliht' und drang in meine Seele, 
Herz und Buſen wurden wet, | 
Und aus meiner Augenhöhe: J. 
Schimmerte die Ziruchkeit. — 
Liebeſchaurend ſchlug mein Herz, 

Bald vor Wonne, bald vor Schmerz. 


Sterben moͤcht' ich nun vor Liebe, 
Seh' ich dieſe Zauberin; 

Iber wird ihr Auge truͤbe, 

O, wie truͤbt ſich dann mein Sinn! 

Jeden Bug der Sympathie Ä 

Fuͤhlt mein armes Her durch fie. 


Bruderliebe zu den‘ Beübern ,- 
Mitgefühl bei jeder Muh 7 =, 
Se Lächeln: zu erwiedern 
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An mein Klavier 





D 


ede Angſt dei fremden Ted; 
Demuth, Kinderfreundlichkeit, 
Lehrte mich die Zaͤrtlichkeit. — 


Aber nur aud deinen Blicken, 
O Luifel lernt' ich fe; 
Ewig ſoll mich nun entzücen 
Dieſe Seelenſympathie; 
Dieſe ſuͤße Zaͤrtlichkeit, J 
Die uns Cherubsſchwingen leiht. 


Wenn ich rede, wenn ich ſchweige; 


Wenn in deinen Reitz verfchwenmt, 
Manche Thrän’, der Liebe Zeuge, : ). 

- Mir die: füße Rede hemmt ; 
D fo denke: tief, wie di 


Rhet die Bärtlichkeit * mich! j j 





- 


Auf die Nagricht von Minettens zo. 


Kiage, tiefgefimmte Saite ‚ 


Aus dem: weinenden Klavier! 2 


Keinen Silberton der Freude,  - 


Todeston entloc ih drl 5 


- 
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Ad, Minetten, die vic (pie, =. 

Die Die Geiſterodem gab, 
Wenn fie Lieb’ und Mitleid fühlte, „ 
Ach, Mänetten. deckt das Grab}. 


Noch seh’ ich die Holde ſtehen, 
Wie fie fanft auf- Be geblickt, 
Wenn ich alle meine chen, 

Mit den Saiten ausgedruͤckt. 
Sang ih: » Ach, ich bin gefangen! « 
.D, wie. fühlte fie mein. Loos! 
Steicer wurden ihre Wangen 

Und die Mitkidszähre Pr 


Wenn ich Jeſum Chriſtum nanute, 
Lad ih es im hellern Blickh, 
Wie ihr Herz vor Liebe oͤronme 1 
Wie fie fühlte Cyriſtengluͤck! 
O dann ſchwammen Himmelstoͤre 
Um mein Ohr: — » Die Blume faͤllt! 
Schau ſie an in ihrer Schoͤne, 
Sie iſt reif für jene. Weltla- 


O, verherrlichte Minettel — . 
Engel-, warum ftand.ich nicht. 

Auch vor deinan Sterbebeite ? 
Sadh ‚wie Jeſus Chriſtus ke 


D) 


J 
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Dir die’ Todeawange hehe! , — u 

Wiie ein Blick ind Paradies . 

Dir die Luft der. Welt vergällte, 
Und dir deine Krone wies! 





Mutter — Bruder — drüben, druͤben, 
Dachteſt du — in Ehriftus Reid, 
Wo fih Fromme ewig kieben! J 
u Sch’ ih euch, umarm' ih euch! 
So entlaftet,, von den Bürden 
Diefer Zeit, gingft du zur Ruh’ — 
Ach, wenn Engel fterben würden, 
Stürben fie fo fehön wie du. ':' 


Fromme Muttek, weine milder; — " 
Bruder, Flage nicht zu feet 
Himmliſch fehroeben ja die Bilder : : : '. 
Ihrer Wonne um euch ber 
Seht, im Paradiefe fchreitet” 
| Sie mit ihrem Ahnherrn Beit,- 
‚- Himmliſch ſchoͤn und ſchon gekleidet - 
Ins Gewand der Herrlichftit. > 
Sanfter werde meine Klage -- x” 
Aub’ dem weinenden Klavier, 
Dank, und Lieb’, und Wetzmuth fages 
Dies ift ein Geſchenk von ihe! | 


“ 
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Ach, fo lang ich noch die Saite 
Bebend ruͤhre, tön? ihr Klang 
Bald, Minette, deine Freude, - . 
3, Bol der Freundfihaft  Slnsaefang: 


Dort ſeh' ich dich wieder, duvten, ! .- 

- Mo du Lebenäwafler. trinkt; 

Wenn du mir-an golden Pforten " 
Mir dem Roſenfinger winkſt. 

» Frei biſt du« — O Freundin, füge - 

Dies zu meinem‘ Seit einmal! — 

Doch Minettend Todtenflage . : 
Schmilzt im. feyrlichen Choral. 


» Heil dir, du Goktgewählte, : ' 5 
Du äunge Himmelsbraut! 

Des Lammes Neusermählte . : 
Ihm ewig nun vertraut!” 


Laß deine Blicke fallen - 


Herab auf unfee Roth. . 


Minette, wuͤnſch und allem... :.: 


Den ſchoͤnen Ehriſtentod I 5 


5 I DR 5 Be. 


mn 
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Serafina an ihren Schutzgeiſt. 
Mein: Engel, den ich; Ba er 


Dem Himmel: erbat, 
Zu leiten mich hier RE Br Sure 
Auf‘ dornigtem Pfad; 
Zu führen mich end 
Ins wenige Land; 
O laͤchle mir, Bote, 
Bone Himmel beſandt. un 


Oft hab' ich ’geweint, Int 
Oft Hab? ich Sekfagt, — 


u Daß hier fo dee Wurm RE 


Dos’ Möslein zernagt,, : 7. _ 
Daß Unfehuld, fo ven, - 
Wie Himmelskryſtall, 


= Oft a —— neigt 


lichen Fall. 2 


O Engel, ſey mir 
Vor Tauſenden be 
Und Hülle mic) ein 
In Fluͤgel von Gold. 





Noch bin “ fo jung, 

Und kenne noch nicht 

Der Lifte Betrug — 
Im ſchlauen et 


Wenn ‚Eitelkeit oft 1 


Mit Bluͤmlein mich neckt, 
Und unter dem Stcauß 


Die Schlange verſteckt; 
Wenn Thorheit mich ſucht; 

So eile geſchwind 
Und warne mich fl, 

Du himmliſches Sind... 


Wenn Amor mie winkt: 


Mit frechem Son, 21 J 


Und hoͤhniſch verlacht 

Die heilige Plichtz: 
Mein Engel, fo ſchlag 

Die Flügel: fo laut, 
Bid Amor entflicht J 

Und bis ed mir graut. 


Doch fi ih 
“1. Bm gelönen Klavier, .- 
tind fing ih ein id; 
Mein. Engel, von dir; 
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So fäuffe in mich | 
Dein Himmels gefuͤhl 


Und ruͤſte mit Kraft 


Mein goldenes Spiel. 


Wenn Andacht mein Hm .: 
In Himmel erhebt, 


Das unter dee Fauft 


Dee Bügel: erbebt; 

So öffne du mir 
Die kuͤnftige Melt, 

Bis glühend vom Aug’ u 
Die :Bühre mir fällt, 


Einſt druͤckeſt du mic nt 
But ‚eyigen Ruh' ' 
Mit Fingern von: Duft N 

Die Aeugelein zu.. 
Dann ſtuͤrz ich dir — ach! 
Von Seligkeit warm 
Als deine Vertraute, F 
Mein Engel, in Um: :’ 


Dann lächelft du mie, - 
Dann nennſt:du mich ru, 
Und — mich fanft ·— 


Und himmliſch vertraut 


- 
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Und ‚führen mi, AR - 
FETTE ‘ı An 
Du he des — En 
Ins wonnige an, AR 2 


N * 27 “N 
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Lotlenz Wiegenfen, 
BERG! «Debtamgtign. 
j Wie war dir's, Lotte, als dein Wiegenfeſt 
Mit Purpurſchwingen um did). ſpielte WM 
Und wie im Roſenthal' der Weſt 
Die Gluth auf deiner Wange Ki? — 
Wie war dir's, als dein Genius | 
Mit, weichen Lippen die. den Ruß 
Der Huldigung auf deine Stiene drückte? 
Und mit dem, Blic! voll ‚Zärtlichkeit, an. 
Mit Hoher Andacht, Gott. gepeibt, ie⸗ 
Aus weißem Duft gen Simmel blickte? 
Pie war dir's? Lotte, ſprich! — 
Wie mir es iſt an deinem Tage? BF Ge 
Das frägft du mich? — vergeblich Hi die ginge! 
O Lotte, denfe dran, wie zärtlich, Lieb’ ich Dich? 
Da fi? id) ſchon am goldbeſaneten Fluͤgel 
Und finge reinen Wunſch und meinen, Liebe 
Schmerz — 
O Muſe, komm son weinem Sonnenhuͤgeh!n 
Und- hauche mein Gefühl in meinen: Lofte Herz! — 


f \ 





ent 
Die du mit roſigtem Singer. : ; 
Herzen der Liebenden Inkl, 
Die du dem faͤhlenden Saͤngeri⸗ 
Große Smpfindungen fehenfft; 
Enpria, fomm aud der Grotte, 
Wo du:den Buſen die kuͤhlſt, 
Sing. melner liebenden Lotte " 
Lieder, fo ſuͤfß, wie du fuͤhlſt. 


. - 
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Heute war Lotte geboren,. ! 7 
Cypria, Haute haſt "0." 
Sie zur Gefpiehn erforen; u 
Srazien fahen die zu. _ 
Neidiſch erblickten fie Lotte, 
Lotte gefofet von Dir. 
Sprachen zu Amor, dem Gotte: 
Giht es der Grazien vier? — 


Bilderin jeder Empfindung, 7 
2" Die mir die Holde geweiht! 0. 
. Stifterin. treuer Verbindung, 
Die mich und Lotte erfranti 4 
Knuͤpfe fie ewig, die Bande, | 

Ewig fey Lotte fiir mich; | 

Untteu', o Göttin! iſt Schande,.  . »..? 72 
Treue iſt Ehre für dich. © 


— 


N 


\ 
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Götter der Liebe, haucht füße - 

Himmliſche Düfte um fie; 

. Streut ihr Violen, die Füße 
Witens zetknicken fie nie 3. ° 

Führt fie auf grünere Matten, 

Hitze verſenget das Land, 

Woͤlbet ihr ſtaͤrkere Schatten, .: . _ 
Thaut ihe den brennenden Sand. . 
11. 2. pn 

Fuͤhret mich selber zur Holven = 
Daß lich die Strahlen vom Licht, 

Wie fie ihr Antlitz vergolden, u an 

Sehe lim ſchoͤnen Sehe? "res 

Daß ich die Thraͤnen der Freude 
Kuͤſſe vom ſchimmernden Blick; 

Daß ich noch inniger heut 

Fuͤhle der Liebenden Gluͤckee. 


X 4 RP 4. 


Daß ich halbſtammelnd ihr ſage; 
Lotte, wie Leb..biff du mir! °  . 
Daß ich fie taufendmal frage: " 

Hab’ ich auch Kiebe von bir? 
Daß fie verftummt und mit Küffen 

Glühend zu fagen mir ſcheint: 
Liebe befteht im Genießen! — 

Fragſt du nach, trautefter Freund? — 


.% 
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Then an Biene, 


Wihelmine, o du Holde! 
Die beim erften Blick entzuͤckt, 
Denn mit feinem reinſten Golde 
Hat der Himmel: dich geſhmuͤckt. 
Höre — nicht mit Liebeskſagen 
Fuͤll Ich, dieſes Lied dir an, 
Meine Augen, mögen fagen a. . 
. Was de. Mund. acht, Ram fen. 


rs 
v2 


Deiner! Schinkeit: pfiricpokäthe, 

Deiner Laune Heiterkeit; —. > 
Ach, dein Herz voll Himmelsguͤte, 

Das die Unſchuld nie entweiht; 
Deiner Augen ſtilles Feuer 

Drinn der. Liebe Schmachten Mimmt, 
Hat, o Traute! meine Leier un 

Heut: a“ deinem Kob geſtimmt. 


Alles tönt. mies Wilhelmine: 

Ueberall ſeh' ieh dein Bild, 
Wie die aus verflärter Miene 

| Beibtihgarte Anmuth quillt. 
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Wilhelmine! hallt's in Lüften, 

Wililhelmine! feufst der Bach, 

In ded Mondes Silberdüften 
Seufzt es meine Seele nad. 


Wilhelmine, kann died Wallen, 
Kann died Klopfen meiner Bruft, 
Kann ein Juͤngling dir gefallen, 
Der der Treue fi bewußt? — 
Ah, fo ſchaue mit den Blicken 
Deiner Engelhuld auf ihn, 
MWonneftrahlentes Entzuͤcken 
Reißt dann feine Seele hin. 


Din deinen Armen. leben, 
Wilhelmine, welch ein Gluͤck! 
Unfichtbare Geifter fchweben 
Goldgeſchwingt um meinen Blick! 
D mit die! mit dir! — wie helle 
Wärd in meinem treiben Sinn — 
Hüpfend wie die Silberwelle, . g 
Tanzte mie died Leben bin. 
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Serafina an ihr Klavier. 


Sanftes Klavier! 
Welche Entzuͤckungen ſchaffſt du in mir, 
Sanftes Klavier! 
Wenn fich die Schoͤnen 
Taͤndelnd verwöhnen, 
Weih' ich mich dir, 
Liebes Klavier! 


Bin ich allein, 
Hauch' ich dir meine Empfindungen ein , 
Himmliſch und rein! 
Unſchuld im Spiele, 
Tugendgefühle, . 
Sprechen aus dir, 
Trautes Klavier! 


Melancholie 
Dunkelt die Seele der Spielerin nie, 
Heiter ift fie! . 
Tanzende Docden, oo. 
Töne, wie Glocken, 
Flößen ind Blut 
Rofigten Muth. 





Sing ich dazu zu, 


Goldener Stigrt, welch nimtifche Ruh’ 


Lifpelft mir du! 
Thraͤnen der Freude 
Neben die, Saite! 

Silberner Klang 
Trögt den Geſang. 


Tugend — ach — dir! 


unſchuld, dir * ich mein liebes Klavier. 


Stimmet es mir, 

Engel, ihr Hüter 

Srommer Gemüther; 
Jeder Ton fey, 
Simmel, dir treu. 


Sanftes Klavier! 
Welche Entzuͤckungen febaffft du in mir, 
Goldnes Klavier! 
Wenn mid im Leben 4 
Soocgen umſchweben; 
Toͤne du mir, 
Trautes Klavier! 


————— — ———————— 
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An Regina, als fie krank war.” 


Im September 1783. 


Dan Saitenfpiel ſchweigt; — 

Nur beugt fi) die Wehmuth deiber, 

Und ihrer Wehklage Hauch 

Weckt all die ſeufzenden Töne; _ 

Sie wimmern, wie Lifpel im Todtenfrange. 


Du aber, Regina, liegſt und duldeſt — 
Könnten Engel erkranken; 
Sie lägen und duldeten fo. 

Was laͤchelſt du, Regina? 

Fuͤhlſt du Naͤhe des Himmels? 

Siehſt du auf goldnem Gewoͤlke 

Geiſter liegen, die dein harren? 


2Ich ſterbe gern« — 
So ſagſt du dem weinenden Veier; 
»Ich ſterbe gern « — 
So der geſunkenen Mutter. 
» Was hat dies Leben für mich? « 


Und doch ſind dir erſt 
Siebzehn Fruͤhlinge verbluͤht; 
Doch ſchmuͤct dich Sqhoͤnheit und Unſchu , 





- Und Golteslieb und Menſchenhuld, 
Und des Herzgefuͤhls Tiefe, 

Und des Seelenflugs Hoͤhe, 
Mehr, als ſie je 

Ein ſterbliches Mädchen ſchmuͤckte. 


Ich aber lieg, auf meinem Berge, 
Und meme Zodtenflage hallt 
Hinab ind Thal — hinab ins freie Thal. 


Ha! was ſtrahlt dort herunter 
Aus dem Gewoͤlke der Nacht, 


Und erleuchtet deine Hütte, Regina? — 


Ein Bote des Himmels iſt's, 
Er btingt Erhoͤrung: 


»Regina, lebe! 
Sey die Luft ter Welt, 
Und fpät einft 
-Der Engel Sefpielin! 
Denn fo gebot es der Herr!« 


Du richteſt dich auf, Resina, 
Falteſt beine Hand, und blickſt 
Weinendlaͤchelnd gen Himmel! 

Der Harfe ſtaͤrkſter Ton 
Druͤckt meine Wonne nicht aus. 


+ 
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Geſtreckt lieg' ich auf meined Berges Rüden, 
Und weine ded Entzuͤckens füße Thraͤne, 
Des beißen geflügelten Dankes füße Thräne; 
Denn, ah! du lebſt — Regina, du lebſt! 





Un meine Gattin. 


In einer Krankheit 1778. 


Geliebte! Lebe wohl, ich ſcheide; 
Dein armer Gatte flieht von dir. 

Du warft mein Gluͤck, warft meine Freude; 
Ta, Lebenswonne warft du mir. 


Leb wohl, ich will dich nimmer fehen, 
Nicht Füffen mehr auf Liefer Welt; 
Nicht, hören deiner Stimme Flehen,. 
Nicht fehn, wie deine Thräne fällt. 


» 


Du würdet nur dein Leiden mehren, 
Sähft du mein bleiched Ungeficht, 
Berfreffen von viel taufend Zaͤhren 
Mein Aug, aus dem dad Elend ſpricht. 


Saͤhſt meinen Leib vermelft, zerfallen ,. 
"Und meine Bruft von Geufzern ſchwach; 
Saͤhſt banges Blut in Adern walten, 

Und hoͤrteſt mein gebrochned Ach! 
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Mein Sammer foll dein Sim nicht quälen, 
Nur Gott und, mir fey er befannt; _ 
Im Himmel will ich dir erzählen . 
Das Elend, dad ich uͤberſtand. 


Dort foll ed die dein Engel fagen, _ 
| Wie oft dein armer franfer Freund, 
Beſtuͤrmt von taufend heißen- Blagen, 
Für deine Ruh’ zu Sott geweint. 


Wie er bie in den Tod dich liebte; 

Wie angfivoll ed fein Herz ‚bereut, 
Daß er aud Leichtfinn dich betruͤbte — 
Aus Leichtſinn, nicht aud Grauſamkeit. 


O Freundin! Gott hat mir verziehen; 
Verzeih mir auch, du biſt ja gut! 

Sich Thränen meiner Neue glüben, ° 
Sieh was verfhmähte Tugend tut!” 


Ach! ſterben muß ich, und du druͤckeſt 
Mir nicht die flarten Augen zu; 
Knieſt nicht an meinem Bett, und blideft 
Bu Gott, und flehft um meine Ruh’? 


So leb dem wohl! Des Himmels Segen 
Begluͤcke dich nach meinem Tod; 

Er, der in deinem Arm gelegen, 
Dein Mann, erfleht im bir von Gott. 
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O goͤnne mir die Ruh’ im Grabe! - 


Du weißt wohl, Freundin! wie id) fie 
Geſucht und nicht- gefunden habe; 
Wie oft ich Armer nach ihr ſchrie. 


DBefuche meinen Todtenhuͤgel, u 
Und pflanz ein Eleined Bluͤmlein drauf, 
Und ſieh, von deined Engels Flügel ' 
Gefühle, zum Sternenfeld hinauf: ' 


» 280 dann mein Geiſt herimter Tchauet, .. 


Und ed mit ftillee Freude fieht, 


Wie deiner Wehmuth Zaͤhre thauet, 


Wie noch die Liebe in dir gluͤht. 


Nun, tauſend Dank fuͤr deine Treue, 


Dor 


O druͤckt ich dich an meine Bruſt! 
t, Freundin! ſeh' ich dich aufs neue 
In ewig ungeſtoͤrter Luſt. 


Leb gluͤcklich, wie die Chriſten leben, 
Einfaͤltig, fromm und keuſch und gut; 
Der Vater wird dir alles geben, 
Der frommen Wittwen Gutes thut. + 


Kuͤß unfre Kinder meinetwegen; ' 
Sag ihnen: Euer Vater flarb, - 
Und hinterließ euch Gotted Segen, +, ° 
Mit dem Fein Waiſe noch verdarb. 


- 
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D Weib! mir bricht dad Gerz; mein Ente: - 
_ Kömmt ſchon, ich fühl die letzte Noth; 
Dich ſegnen meine ftarren Hände, : °. . 
Ich liebe dich bis in den Tod. 


Wie ſeufzt mein Geiſt nach jenem Tage, 

Wo du dich aus dem Grabe ſchwingſt, 
"Und frei von jeder Lebenßplage, | 
Die Rofenarme um mich ſchlingſt. 


Indeſſen fülle deine Schmerzen, 
Und weine nicht zu viel um mich; 
Dort fchlagen wieder unfre Herzen, 
x. Und ewig, ewig lieb’ ich dich! oo 





Das Mutterherz. 


Mutterherz, o Mutterheug! 
Ach! wer ſenkte diefe Regung, 
Diefe fluthende Bewegung, 
Diefe Wenne, diefen Schmerz, 
Suͤß und ſchauervoll in dich! u 


Gott, dee Herzenbilder, 
ESprach zur rothen Fluth 


- 
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In den Adern: Milder 
Flieſſe, ftill und gut! 
Und da firömten Flammen 
Alle himmehwärtd 
In der Bruft zufanımen — 
Und ed ward ein Mutterherz. 


Mutterkerz, o Mutterherz! 
Diefe liebevolle Regung, 
Dieſe fluthende Bewegung, 
Diefe Wonne, diefen Schmerz 
Senfte Gott, nur Gott in dich! 
» mm Te 


e">- ————— — 


Per} 





Der Tod Franciſeus des Erften, 
römifchen Kaifers. 


Warum liegt die Krone bier auf dieſem Kiffen? Sie, 
bie eine fo unruhige Bettgefellin iſt? O du goldene Sorge! 
bie fo mandye durchwachte Naht die Thüren bes Schlums 
mers weit offen hätt! — O Majeftät, du liegft auf dem, 
ber dich trägt, wie eine goldene Rüftung am heißen Mits . 
tag. — Die Sorgen, die bu machſt, haben das Leben 
eines Cäſars aufgezehrt; und alfo bift du, obgleich das 
feinfte, doch das fchlimmfte Gold. Anderes Gold, obgleich, 
minder fein, ift Eoftbarer, da es, in eine trinkbare Arz⸗ 
nei aufgelöft, ein Mittel zur Erhaltung bes Lebens iſt; 
bu hingegen, das feinfte, das hochgefihägtefte, das glors 
reichſte Gold, Haft den, ber dich trug, des Lebens beraubt. 
Shakeſ peare. 


— 
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1. Strophe 


Bu dir, 0 mütterliched Land! 
Der Donnerer ift ‚wider dich entbrannt. 
Gehuͤllt in taufend Mitternächte 
| (Ein rachevoller Sitz!) 
Thront Er; — aus ſeiner Hanamenden Rechte 
Fährt fiebenfacher Blig, -. : 
Und fein Olymp — wie furchtbar Hecht er dat 
O wag es nicht, Germania, 
Zu ſeiner Spitze aufzublicken, 
Sonſt baueſt du dein Grab; 
Schon wälzen fi) auf feinem braunen Ruͤcken 
Beitägelt Donner bob: 


J "T. Antiſtrophe. 


Es heult! heult im Bauche der Erde — 
Mit todtenbleicher Gebehrde 

Huͤpft die erſchrockne Saͤngerin 

Auf der erbebenden wellenfoͤrmigen Erde, 

Wie auf gluͤhendem Boden, dahin. 
Wie ſchwankt fie! Wie beben die Glieder! _ 
Schnell, wie ein Pfeil, mit rauſchendem Seirder 
Durchſchneidet. fie die Luft — und ſieht, 

Wo um ſie her ein Heer von Sonnen gluͤht, 
Auf dich, Germania! hernieder. 
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Epodos. 
Und ſieht von himmelnahen Hoͤhen 
Tief unter ihr die Leichenfackeln wehen; 
Mit ihrem Dampf ſteigt vor ihr Ohr 
Ein klaͤgliches Geheul empor. 
Sie ſieht, als wie von erderſchuͤtternden Gewittern, 
Curopens erſten Thron auf ſeinen Pfeileen ‚Sitten, 
Und finft, wie in ein Grab, 
Tyeot! in deine Gebirge hinab. 
Sie fieht in faum noch Fenntlichen Zagen 
Das Haupt Germaniens, den erſten Tod⸗ 

ten liegen; 

Die Krone neben Ihm in halberloſchnem Glanz. 
Wer iſt der große Todte? Franz. 


II. Strophe. 


Er iſt's, den uns der Donn'rer nahm; — 
Der ER von allen Engeln kam. 

Sein Blick iſt Gluth! — Don feinem Fluͤgel 
Rauſcht Tod und Mitternacht. 

Unter dem Fußtritt beben die Huͤgel, 

Wie von dem Laͤrm der Schlacht. 

Er firecft fein Schwert! Mit weggewandtem Blick, 
Gleich Stratons weggewandtem Blick, 

Als Brutus ſeinen Stahl durchrannte — 

So ſtreckt er's hin auf Ihn! — 

Und ploͤtzlich faͤllt das Herz der bentfchen Lande 
Wi⸗ von Gewittern dahin. 


- 
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u. Antiftrophe. 


O Inſprugg! welch Entſetzen und Grauen 
Herrſcht auf deinen blumigten Auen! = 
Dein Garten Gotted wird ein Grab. — 
Thereſia weinet, die Koͤnigin der Frauen, 
Der Wehmuth fengende Bähre herab; . 
Und. Joſeph, der Beſte der Söhne, 
Schlingt feinen Arm mit einer Heldenthräne 
Um feinen Vater bang herum. 
Ein treues Volk ftebt thränenlod und ſlumm 
Vor dieſer grauenvollen Scene. - 


. II. Epodos. 


- Wie Semfen, die dem Tod entgangen, 

Tyrol, an deinen fchroffen Felfen bangen; — 

So drohend hängt die Mufe- da. 

Und fiehet — was fie niemald fh — 

"Die Naht wird. plöglic, heit! Ein Sott fliegt. durch 
uͤfte, 

Von ſeinen Fluͤgeln thau n 10 jungen Beigtingb 

ifte; 


’ 


Die Raute in der Hand. 

Er ift es, dein Schupgeift, o Vaterland! 

Wie Engel um den Goͤttlichen glänzen! | 

Ich ſeh es! Se fie ſind's! Schutzgeiſter der Pros 
vinz en; 

Ihr hoher gäbe fingt — in ungeförter Kuh 

Hoͤrt die betäubte -Mufe zu: 
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Da liegt der Erſte deiner Prinzen, 
/ D Welt! durch frühen Tod geraubt! 
Und ihr, Schußgeifter der Provinzen, 
- Seht her! da liegt der Deutfhen Haupt. 
Elegifh tönen meine Saiten, 
Und jeder Schlag zerreißt dad Herz. 
Ich weine, Deutfchland! deine Leiden, 
Europa! deinen Schmerz. 


Wir weinen mit in deine Saiten | 
„Und jeder Schlag zerreißt dad Herz: 

Wir weinen, Deutfchland! deine Leiden, 
Europa! deinen Schmerz. . 


Einſt ſanken meine Söhne nieder, 

‚Und baten um der Nachwelt Shi! 
Zeus ſchaute vom Olympus nteder, 

Und huldreich Tächelte fein Blick. 
Es ſchwamm die mütterliche Erde _ 

Wie in der Motgenfonne Glanz; 
Beud fprach fein fehöpferifches: Werde; 

Er ſprach's: Es wurde Franz. 


Wir fahen ed! die deutfche Erde 
Schwamm in der Morgenfonne Glanz, 

Als Zeus fein [höpferifhes: Werde 
Laut ſprach: Es werde Franz. 


— 


— 


Er wuchs empor, ale wie der Wipfel 
Der koͤniglichen Ceder ſchwillt, 

Die Libanons geweihten Gipfel 
Mit ihrem braunen Schatten fuͤllt. 

Gott dachte: » Dieſem Goͤtterſohne 
Iſt ja ſein Erbe viel zu klein; 

Er ſoll auf einem Kaiſerthrone 
Mein Nebenbuhler ſeyn.« 


Sp dachte Gott: Dem Goͤtterfohne 
Iſt ja ſein Erbe viel zu klein; 
Drum ſoll Er auf dem Kaiſerthrone 

Mein Nebenbuhler ſeyn. 


Schon Ip der Held auf feine Rechte; 
Hört, was der Gott der Götter ſprach, 
Und ahmt, imi eifernen Gefechte 
Des Krieges, feinen Donner nad. 
Bellone leiht dem Helden Waffen, Ä 
- - Mit Ihm voll edlen Zorns entbrannt; 
Jedoch, Er lest, zur Wonn' erfchaffen, 
Sie wieder aus der Yan. 
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Ja ſchrecklich klangen Helm und Waffen— 
Wir hHörten’d! — wenn fein Born ent⸗ 


brannt’; 


Jedoch, Er legt — zur Wonn’ erſchaffen, 


Die Blige aus der Hand. 
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Irene eilt, Ihn zu begluͤcken, 
Und zeiget Ihm Thereſta. 
Der Himmel ſirahlt in ihren Blicken; 
| Hoch, wie die Juno, fleht Sie da. 
Diener Gang! Cytherens Mienen! 
Die Tochter Zeuß! Bellonens Luft! 
Wer diefe Göttin will werdienen, 
Sey Caͤſar! ſey Auguſt! 


Ja, wer die Göttin will verdienen, 
Sep. Caͤſar! fey Auguſt! 


Ein Gott, in dem die Tugend thronet, 
Nur ein Franeiſeus iſt es werth, 

Daß eine Goͤttin Ihn belohnet, 

Und Ihn der ſechſte Earl’ verehrt. 

Die Tugend fhrieb in ihren Tempel, 
Auf goldner Tafel hängt es da; 

Der Ehen groͤßeſtes Exempel .” 
Ft: Franz — Thereſia. 


Mir waren in der Tupend Tempel, 
Auf goldnen Safeln ſteht ed das 
Der Ehen guößefted Exempel Be 
Iſſt: Sranz, — Therefia. 


Schaut her! Der Stotz von einem Volke, 
Ein Goͤtterchor blickt aud-dem Flot: 


8 
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So blieft aus einer Fleinen Wolke 
Des Mondes Ungeftcht hervor. 
Ich feh die Königin der Frauen, 
. Und hinter Ihr den Goͤtterzug! 
Das Gluͤck von einer Welt zu bauen, on 
FR Eines ſchon genug. : 


> 


Wir fehn.Sie mit dem Stolz der Frauen, 


Und hinter Ihr den Gdötterzug: 
Dad Gluͤck von einer Welt zu bauen,. | 
IR Eines ſchon genug \ 


Dort auf der Hohen Weisheit Pfade . 
Steht Franz! Apollod Liebling! Ex! - 

Minerva denft in Ihm, und Gnade 

H uͤpft auf den Lippen bin und her; 

Oft ſaß Er in der Mufen Haine; 
Toſcana fah's! Es ſah ed Wien!‘ 

Er flarb — wie ftußen fie die Reune! 
Wie Flagen fie um Ihn! 


Er wandel® in der Mufen Haine; 
Toſcana ſah's Es fah es Wien! 

Er ſtarb — wieſtuützen fie die Neune! 
Wie klagen fie um. Ihn! 


Hallt Nationen! Hallt Provinzen! 
Das Lied von Franzens, Gnade nach, 
Scubart's Wed. IL. DD. M 
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9 gönne mie die Ruh’ im Grabe! — 
Du weißt wohl, Freundin! wie ich ſie 


Geſucht und nicht gefunden habe; 
Wie oft ich Armer nach ihr ſchrie. 


Befuche meinen Todtenhuͤgel, 
Und pflanz ein kleineb Sluͤmlein drauf 
Und ſieh z von deines Engeld Flügel -.  ° 
Gekuͤhlt, zum Sternenfeld hinauf: 


» Bo dann mein Geift herimter Tchauet, .. 
Und ed mit ftiller Freude ſieht, 
Wie deiner Wehmuth Zaͤhre thauet, 
Wie noch die Liebe in dir gluͤht. 


Nun, tauſend Dank fuͤr deine Treue, 
O druͤckt ich dich an meine Bruſt! 
Dort Freundin! ſeh' ich dich aufs neue 
An ewig ungeltörter Ruf. . 


Leb guͤcklich ‚ wie die Chriſten leben, 
Einfaͤltig, fromm und keuſch und aut; 
Der Vater wird dir alled geben, 
Der frommen Wittwen Gutes thut. + 


Sag ihnen: Euer Vater ftarb, - 
Und hinterließ euch Gottes Segen, 
Mit dem Fein Waiſe noch verdarb. 


i 
f 
. “ 
I 
i 
— * — 
u . 
.\ _ 


Kuͤß unſre Kinder meinetwegen; GE 
4 





D Web! mir bricht das Ser; mein Enter. 
Kömmt ſchon/ ich fühl? die Ichte Noth; 


Dich fegnen- meine ſtarren Hände, 
Ich liebe dich bid in den Tod. 


Wie feufzst mein Geiſt nach jenem Tage, 
Wo du dich aud dem Grabe fchwingft, 

"Und frei non jeder Lebensplage, 

Die Rofenaeme um mich fchlingf. 


Indeſſen ftille deine Schmerzen, 
"Und weine nicht zu viel um mich; 
Dort fchlagen wieder unſre Herzen, 
=: Mnd ewig, ewig lieb’ ich dich! 





Das Mutterherz. 


Mutterherz, o Mutterherz! 
Ach! wer ſenkte dieſe Regung, 
Dieſe fluthende Bewegung, 
Dieſe Wonne, dieſen Schmerz, 
Suͤß und ſchauervoll in dich! 


Gott, der Herzenbilder, 
Sprach zur rothen Fluth 
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In den Üdern: Milder 
Blieffe, fill und gut! 
Und da firömten Flammen 
Alle himmelwärtd 
An der Bruft zufanımen — 
Und es ward ein Mutterherz. 


Mutterherz, o Mutterherz! 
Diefe liebevolle Regung, 
Dieſe fluthende Bervegung, 
Diefe Wonne, diefen Schmerz 
Senfte Gott, nut „Gott in di! 


[4 _” un 





Der Tod Franeifeus des Erften J 
römiſchen Kaiſers. 


Warum liegt die Krone hier auf dieſem Kiſſen? Sie, 


die eine ſo unruhige Bettgeſellin iſt? O du goldene Sorge! 
die ſo manche durchwachte Nacht die Thüren des Schlum⸗ 
mers weit offen hält! — O Majeſtät, du liegſt auf dem, 
der dich trägt, wie eine goldene Rüſtung am heißen Mit⸗ 
tag. — Die Sorgen, bie bu madıft, haben das Leben 
eines Cäſars aufgezehrt; und alfo bift du, obgleich das 
feinfte, doch das fchlimmfte Gold. Anderes Gold, obgleich, 
minber- fein, ift Eoftbarer, da es, in eine trinktbare Arz⸗ 
nei aufgelöft, ein Mittel zur Erhaltung bes Lebens iſt; 
bu hingegen, das feinfte, das hochgefhägtefle, das glor- - 
zeichfle Gold, haft den, ber dich trug, bes Lebens beraubt. 
Shakeſ peare. 


— 
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1. Strophe . 


Wu dir, o muͤtterliches Land! 

Der Donnerer ift ‚wider dich entbrannt. 
Gehuͤllt in taufend Mitternächte 
| (Ein rachevoller Sig!) j 
Thront Er; — aus feiner fanamenden Rechie 

Faͤhrt fiebenfacher Blitz, : 
Und fein Olymp — wie furchtbar, ſteht ex da! 
O wag ed nicht, Germania, 

Zu feiner Spiße aufzubliden, 
Sonft baueſt du dein Grab; 

Schon wälzen fi) auf feinem braunen Ruͤcken 
Gefluͤgelte Donner hinab. 


NT Antiſtrophe. 


Es heult! es heult im Bauche der Erde — 
Mit todtenbleicher Gebehrde 
Huͤpft die erſchrockne Saͤngerin 
Auf der ‘erbebenden wellenfoͤrmigen Erde, 
Wie auf glühendem Boden, dahin. 
Wie ſchwankt fie! Wie beben die Glieder! _ | 
Schnell, wie ein Pfeil, mit vaufchendem Gefteder 
Ducchfchneidet, fie die Luft — und fieht, oo. 
Wo um fie ber ein Heer von Sonnen glüht, 
Auf did, Germania! hernieder. 
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Epodos. 
Und ſieht von himmelnahen Hoͤhen 
Tief unter ihr die Leichenfackeln wehen; 
Mit ihrem Dampf ſteigt vor ihr Ohr 
Ein klaͤgliches Geheul empor. 
Sie ſieht, als wie von erderſchuͤtternden Gewittern, 
Curopens erſten Thron auf ſeinen Pfellern zittetn , 
Und ſinkt, wie in ein Grab, 
Tyroh! :in deine Gebirge hinab. 
Sie fieht in kaum noch Fenntlichen Aigen 
Das Haupt Germaniens, den erfien Tod⸗ 

ten liegen; 

Die Krone neben Ihm in halberloſchnem Stanz. 
Wer ift der große Todte? Franz. 


II, Strophe 


Er ift?d, den und der Donn’rer nahm; — 
Der fchredlichfte von allen Engeln Fam. 

Sein Blick iſt Gluth! — Von feinem Fluͤgel 
Rauſcht Tod und Mitternacht. 

Unter dem Fußtritt beben die Huͤgel, 

Wie von dem Laͤrm der Schlacht. 

Er ſtreckt ſein Schwert! Mit weggewandtem Blick, 
Gleich Stratons weggewandtem Blick, 

Als Brutus ſeinen Stahl durchrannte — 

So ſtreckt er's hin auf Ihn! — 

Und ploͤtzlich faͤllt das Hey der dentſchen Lande 
Wie von Gewittern dahin, 


= 
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= U. Untiftrophe - 


8 Infpeugg! welch Entſetzen und Grauen 
Herrſcht auf deinen ‚blumigten Auen! — 
Dein Garten Gottes wird ein Grab. U 
Thereſia weinet, die Koͤnigin der Frauen, 
Der Wehmuth fengende Bähre herab; u 
Und. Sofepb, der Belle der Söhne, 2 . 
Schlingt feinen Arm mit einer Heldenthräne 
Um feinen Vater bang herum. 
Ein treues Volk ſteht thranenlod und ſtumm 
Vor dieſer grauenvollen Scene. 


II. Epodos. 


Wie Gemſen, die dem Tod entgangen, 
Tyrol, an deinen fchroffen Felfen hangen; * 

Sp drohend hängt die Muſe da. 

Und fiehet — was fie niemald fh — :: 

"Die Naht wird. ploͤblich hell! Ne Räte, fliegt: durch 
uͤfte, 

Von ſeinen Fluͤgeln thaw’ n IR jungen Beigtings 

üfte; 


Die Raute in der Hand. 

Er ift es, dein Schusgeit, o Vaterland ! 

Mie Engel am den Göttlichen glänzen! M | 

Ich feh? es! Ja, fie find’! Schußgeikter der: Pro⸗ 
vinzen; 

Iht hoher Fuͤhrer fingt — in ungeſtoͤrter Ku) 

Hört die betäubte Mufe zu: 
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Da liegt der Exfte deiner Prinzen, 
/ D Welt! durch frühen Tod geraubt ! 
Und ihr, Schußgeifter der Provinzen, 
Seht her! da liegt dee Deutfchen Haupt. 
Elegifch tönen 'meine Saiten, 
Und jeder Schlag jerreißt das Herz. 
Ich weine, Deutfchland! deine Leiden, 
Europa! deinen Schmerz. 


Wir weinen mit in deine Saiten 
‚Und jeder Schlag zerreigt das Herz: 
Wir weinen, Deutfchland! deine Leiden, 
Europa! deinen Schmerz. . 


Einſt ſanken meine Söhne nieder, 
Und baten um der Nachwelt Gluͤck! 
Beuß fchaute vom Olympus nıeder, 
‚ Und hufdreich Tächelte fein Blick. 
Es ſchwamm die mütterliche Erde 
ie in dee Morgenſonne Glanz; 
Zeus fprach fein fchöpferifches: Werde; 
Er ſprach's: Es wurde Franz. 


Wir fahen ed! die deutſche Erde 
. Shwamm in der Morgenfonne Glauz, 
Als Zeus fein [höpferifhes: Werde 
Laut ſprach: @5 werde Franz. 





— 
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Er wuchs empor, als wie der Wipfel 
Der koͤniglichen Ceder ſchwillt, 
Die Libanons geweihten Gipfel 
Mit ihrem braunen Schatten fuͤli. 
Gott dachte: » Dieſem Goͤtterſohne 
Iſt ja fein. Erbe viel zu klein; 
Er ſoll auf einem Kaiferthrone 
Mein Nebenbupler feyn. « 


So dachte Gott: Dem Götterfohne 
If ja fein Erbe viel zu Flein; 
Orum foll Er auf dem Kaiferthrone 

' Mein Nebenbubler feyn. 


Schon Ip dee Held auf feine Rechte; 
- Hört, was der Gott der Götter ſprach, 
‚Und ahmt, im eiſernen Geſechte 

Des Krieges, ſeinen Donner nach. 
Bellone leiht dem Helden Waffen, 
Mit Ihm voll edlen Zornd entbrannt; 
Jedoch, Er lest, zur Wonn' erfchaffen, 

Sie wieder aus der Yan. 


Ja ſchrecklich klangen Helm und Waffen— 
Wir hoͤrtens! — wenn fein Born ent⸗ 
brannt’; 
Jedoch, Er lest — zur Wonn’ erſchaffen, 
Die Blige aus der Hand. 


Irene eilt, Ihn zu begluͤcken, 

Und zeiget Ihm Thereſta. 
Der Himmel ſtrahlt in ihren Blicken; 
| Hoch, wie die Juno, fleht Sie da, . 
Dianend Gang! Eytherend Mienen ! 

Die Tochter Zeus! Bellonens Luft! 
Mer diefe Göttin will verdienen, 

Sey Caͤſar! fey Auguſt! 


Ja, wer die Göttin will verdienen, 


Sey Caͤſar! fey Auguf! 


Ein Gott, in dem die Tugend thronet, 
Nur ein Francifeus ift ed werth, 

Daß eine Göttin Ihn belohnt, 

Und Ihn der fechfte Earl verehrt. 

Die Tugend fehrieb in ihren Tempel, 

Auf goldner Tafel hängt es das 

Der Ehen größefted Exempel .” 
If: Franz — Iherefin. 


Mir waren in der Tudend Tempel, - 
Auf goldnen Tafeln ſteht es das 


Der Ehen groͤßeſtes Erempel 
" Ir Franz — Therefia. 
DE 


Schaut ‚her! Der Stolz von einem Volle, - 


Ein Goͤtterchor blickt aus dem lot: - 


= 
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So blickt aus einer Fleinen Wolke 
Des Mondes Angeſicht hervor. 
Ich ſeh die Koͤnigin der Frauen, 
und hinter Ihr den Götterzug! 
- Dad Glück von einer Welt zu bauen, . 
Iſt Eines ſchon genug. 


2 


Wir fehn.Sie mit. dem Stolz der Frauen, | 


Und hinter Ihr den Götterzug: 
Dad Gluͤck von einer Welt zu bauen,. 
IR Eines fhon genug \ 


Dort auf der Hohen Weisheit Pfade . 
Steht Franz! Apollod Liebling! Er! - 
Minerva denft in Ihm, und Gnade 
.  Hüpft auf den Lippen bin und ber: 
Oft ſaß Er in der Mufen Haine; 
Toſcana ſah's! Es fah es Wien! 
Er ſtarb — wie ſtutzen ſie die Neune! 
Wie klagen fie um Ihn! 


Er wandel® in der Mufen Haine; 
Zofcana ſah's! Es fah ed Wien! 

Er farb — wie ftugen fie die Neune! 
Wie lagen fie um. Ihn! 


Hallt Nationen! Hallt Provinzen!” 


Dad Lid von Franzens Gnade ae, 
Schubart's sed. IL. Bd. 
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Der mit dem Bettler, wie dem Prinzen, 
Mit eined Vaters Miene fprach. 
Gefuͤhlvoll, wie des Mitleidd Triebe, 
Wohlthätig, wie der Himmiel ift! 
Zwar majeftätifeh, und doch Liebe, 
Ein Kaifer und ein Chrift! 


Gefuͤhlvoll, wie des Mitleidd Triebe, 

| MWohlthätig, wie der Himmel iſt! 

Zwar majeftätifih, doch voll Liebe, 
Ein Kaifer und ein Chriſt. 


Noch tropt die Donau auf die Würde, _ 
Als fie den neuen Hexrſcher trug, 
Und, ſtolz auf eine ſolche Buͤrde, 
So ſtark, wie Meereswellen, ſchlug. J 
Der Zwillingsbruͤder *) Wange glühte, 
Das Chor der Nereiden fprach:: 
Da ſchwimmt Neptun und mppiteitet 
She Ufer hallt es nach. 


Da ſchwimmt Neptun und Amphitrite! 
So hallten fie ed nach. 

Jedoch, mit welchen. Pinfelgägen * 9— | 

Malt man Ihn ganz, on wie Er war: 





7 Gaßor und ponar. ' 1. u ’ 
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Ihn, der, 0 Deutfchland! dein Vergnügen, . 
Dein Bater, — mehr ald Kaifer, war. 
Wie fegnend lächelten die Blicke 
| Auf Joſeph, feinen Sohn, herab; 

Er ſah in Ihm der Deutfchen Güde, - 
Und farb! — — . 


Ja fegnend firahlten feine Blicke 
Auf Joſeph, feinen Sohn, herab; 
Erfah in Ihm Europend Glüde, 
Und far! — — _ 


Dann fchwang Er fih in einem Wetter 
Zum fteahlenden Olynip hinauf. 
Er kam — Es flunden alle Götter 
Don ihren goldnen Stühlen auf. 
Beud lächelt huldreich auf Ihn nieder,. 
Sein Vogel fliegt von feinem Thron ; 
Er fchlägt fein firuppigted Gefieder, 
Und grüßt den Götterfohn. 


Wie lähelt Zeus auf Ihn hernieder! 
Sein Adler fliegt von feinem Thron; 

Er fchlägt fein firuppigted Gefieder, 
‚un grüßt den Goͤtterſohn. ' 


Doch, ach! mein Deutſchland! — 


⸗⸗ 


” 
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IT, Strophe, 
So erflang 
Gedämpft des Gottes weinender Geſang 
In feiner ſchwachbezognen Laute Töne. 
Noch einmal fieht er Ihn 
Im Lod — und eine geift'ge Thräne 
Fauͤllt auf die Leiche hin. — 
Doch Joſeph koͤmmt! Erquickend wie dab Sicht, 
Mit aufgeheitertem Geſicht 
Sieht er den jungen Helden ſtehen, 
Und feine Thraͤne fließt nicht mehr. 
Zeus legt die Blitze weg! Von feined Berges Höhen 
Erfchrecken die Donner nicht mehr. 


I. Antiſtrophe. 


Und mit gewittertoͤnendem Flügel 

Verlaͤßt er.niedeige Hügel, . 

Und ſingt aus blauer ‚5 herab. 

Und fein Gefolge fchlägt. die. rauſchenden Fluͤgel, 
Und tönet von den Geſtirnen herab! 


Hört ed, und jauchzet, ihr Bruͤder! | 
Swar flug ein Sich die hoͤchſte Ceder 
nieder; 


Dod, beulende Gebirge, ſchweigt! F 


Seht, wie ein andter Wipfel ſteigt! 
Und kuͤhle Sqcatten wallen nieder. 
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. Epodoð. 
Die Muſe hoͤrt die Goͤttertoͤne, 
Steigt von den Felſen! Jede Thraͤne 
Verſiegt — und was die Gottheit ſprach, 
Spricht fie mit Silbertoͤnen nach: 


Hoͤrt es, und jauchzet, Ihr Brüder! 
Bwar ſchlug ein Blitz die haͤchſte Ceder 
u nieder; 
Doch, heulende Gebirge, ſchweigt! 
Seht, wie ein andrer Wipfel aufwärts — 


fteigt, 
Und fühle Schatten wallen nieder. 


Detingers Mantel 


Ai den Elias unfrer Zeit, 

Als Detingern ein Eheruböwagen 

Ind Reich von Ehriftuß Herrlichkeit 

In fanftem Säufeln aufgetragen, 

Lie er den Mantel fchnell von Strahlenſchultern 
iegen; 

Er mogte durch die Luft herab — 

Und blieb an des Propheren Grab 

"In fanften Mondenfchimmer liegen. 


4 
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Viel Modemeife unfrer Zeit, 
Bu blind fiir Oetingers verborgne Herrlichkeit, 
Und ſtolz auf ihe Gewand von Spinnaveben, 
Derachteten den Mantel; ihn 
Dom Grab nur aufzuheben, 
Mar viel zu klejn fur ihren flolzen Sinn. 
Auh Herder Fam auf feinem Riefengange 
Zum Hügel Detingerd, und funkelt Tange 
Mit Augenblig den Mantel an; - 
Doch wandelt er mit fühnen Schritten 
Bald wieder fort auf feiner Bahn, 
Und daht: Mein Mantel ift aus gleihem Stoff 
- gefchnitten. 

Auch Hahn, des Todten Juͤnger fam, und ftumm 
Blieb er am. Hügel feined Lehrers ſtehen; 
Sah demuthsvoll hinauf zu Gottes Höhen, 

Buͤckt' fi, und warf den Mantel um. 


Detingers Todtenmahl. | 


Wandrer, ſteh! 

Oetingers Ausſaatt 
Schwillt hier zur Auferſtehung. 
Im Urlicht flammt ſein Geiſt. 


Ihn, 
Den Schauer goͤttlicher Geheimniſſe 








— 4183 


Im Neiche der Natur 
Und dee Gnade; 
Den Schreiber tiefes Sinne, Ä 

Den fanften Prediger der firengen Wahrhet, 
Das Vorbild jeder Lehre — 

Kennen nur wenig Edle. 

Seine Öotteöverchrung,, J 
Jeſusliebe, | 
Geiſtesgluth, 
Duldung gegen Itrende, 

Bei aller Strenge gegen dad rrfal, 

Seinen allumfaffenden Bruderfinn, 
Die Sindereinfalt bei der Vielfalt großer Kenntniffe, 
Demuth beim Gefühl feiner: Chriftengröße ; | 
Kennen Chriſtus und Engel allein... - 
Was er im’ Nachtthal glaubte, 

Das. ſchaut er mun auf Siens 
Sonnenberg, 

Und predigt im Geiſt, 

Was er gepredigt im Fleiſch. 


* * 
* 


Wandrer, geh! 
Lern ihn verftehen ; ; 0 

Dann folg ihm. 

Bei Luther, Arnd, Bengel, 

Am Steahlenber | 
Der Erſuinge Chriſtus Bu 


‘ 


BA 


Findft du ihn wieder. | 
Rindlein, die er weidete mit treuem Stabe, 
Weinet nicht! 

Detinger, euer Vater und Hirt, 
Erwacht am Tage der rufenden Scheitter 
Und des Chriſtus⸗Triumphs, 
Um ewig zu ſtrahlen 
In der erkaͤmpften Krone. 
Halleluja! 
Kindlein! weinet nicht! 

(Stard den 11. Gebr. 1782. Im 82. Jahre.) 








An die Tonkunſt. 


Goͤttin der Tonkunſt, auf Purpurnen Schwingen 
Kamſt du von Sion zu Menſchen herab; 
Lehrteſt ſie floͤten, und ſpielen, und ſingen, 
Griffſt in die Harfe, die Jova dir gab. 

Thiere und Pflanzen 

Strebten zu tanzen; \ 

Kummer und Schwermuth mit wolligtem Blick 
Wichen dir, maͤchtige Göttin! zuruͤck. 


Jetzt toͤnteſt du der Liebe Freuden 
Ins hohe Harfenſpiel. 
Du ſangſt von Minneſeligkeiten, 


>. . - 
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Und“ jede Note war Gefühl. 
Goͤttin der Tonkunſt, auf purpurnen Schwingen 
Kamſt du von Sion zu Menſchen herab! 


Jetzt fingft du an zu fpielen 
Den fiummgewordnen Schmerz; 
Bis füße Thränen fielen . 
Und Tüfteten dad He. . 
Göttin der Tonkunft, auf purpurnen Schwingen . 
Kamf du von Sion zu Menfchen herab! - 


Jetzt raufchten die Saiten 
Don hüpfenden Freuden; 
€: fam im blühenden Kranz 
Der wirbelnde ſchwaͤbiſche Tanz. J 
Goͤttin der Tonkuͤnſt, auf purpurnen Schwingen 
Kamf du vom Sion zu Menfchen herab! - 


Nun ſchwang die Göttin fih zum Chor - 
Der Feyernden im Gotteshaus empor, 
Und griff mit mächtiger Fauft . 
Ind Orgelfpiel: die Tone flogen 
Braufend empors fo brauft- - - 
Der Ocean mit feinen Won — 
Und Hallelujäh donnerte der Chor 
In Fugen zum Himmel empor. 
Göttin der Tonkunſt, auf purpurnen Schwingen 
Kamſt du von Sion zu Menſchen herab! 
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Und nun fanaft du sein Kirchenlied; 
Die Andacht mifcht ſich drein, 
Die betend vor dem Himmel niet; 
Und fingend fchlief fie ein. 
Goͤttin der Tonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamſt du von Sion zu Menfchen herab; j 
Lehrteſt fie flöten, und fpielm, und fingen, 
Griffſt in die Harfe, die Jova dir gab. - 
Thiere und Pflanzen | 
Strebten zu tanzen; | 
Kummer und Schwermuth mit mwolfigtem Blick 
Wichen dir, mächtige Göttin! zuruͤck. 





— .Zodbtengefang. - 
ihrem Vater und Führer Herrn Philipp Fries 
derich von Nieger ıc. im Namen der ſämmt⸗ 
lichen Officiers feines Bataillons. 


Fa höre die Stimme des Weinens auf dem einfamen. 
erge; denn der Vater der Kriegsſchaar ift gefallen. — 
Mie fiel der Vater der Kriegsichaar, o Sohn des 
einfamen Berges! j J 
Er fiel nicht, ſpricht heulend des einſamen Berges 
Sohn; er fiel nicht wie der ſchweigende Stern der Nacht, 
wenn er durchs Dunkel fleugt und verſchwindet. — Aber 
“wie ein Luftbild war er, bas in ein ferneres himmliſches 
Land hineinſchießt, und Streifen zurückläßt im Gefiäte 
des nachblidenden Wanderers. - Oſſian. 





€ het — So ſtuͤrzt der Woeterſtrehl 
Des Berges Tanne nieder! — 
Ach, Rieger fiel! — Ihr Bruͤder, weint! 
Denn ſolchen Vater, ſolchen Freund, | 
Wo finden wir ihn wieder? 


- Gott! welch ein Anblick ward, ald wir - 
j Um feine Leiche ſtanden! — 
Und — ach! den ſchrecklichen Verluſt, 
Den Dolch gedreht in unſre Bruft 

Mit vollem Schmerz empfanden ! 


Der ‚gratie Krieger zitterte, 

Stand ſtumm, und weinte lange! 
Dem jlingern Krieger brannte? dad Herz; 
In heißen Tropfen quoll fein Schmerz 

Don fonnendbraunce Range. 


Ein Todtenacker fcheint der Berg, 
Beglänzt vom Mondenlichte, 
Soldaten fiehen weggewandt, 
Und trocknen ſich mit rauher Hand 
Die Thraͤnen vom Geſichte. 


Ha, Kamerad! moͤcht' heilen Tat — — 
So fprechen harte Krieger; 

Denn unfer General ift todt, 

Der liebeeich uns die Rechte bot, 

Ach! unfer. Date Rieger! — 


* 8 
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Gott weiß, er war Soldatenfreund, 
Half Leidenden und Armen; 
ar hagelicharf dem Boͤſewicht, 
och Braven — mild, wie Maienlicht, 
Voll Mitleid und Erdarmen. 


Einſamer Afperg! traure nur, 
Dein Vater ift, gefchieden ! 

Der deinen Scheitel fo geziert, 

Der fo mit Weisheit dich regiert — 
Dein Vater iſt geſchieden! 


Ha, Traͤger! nehmt die Reihe nur 
Derftummend auf den Rüden; 
Mir fchreiten fchweigend hinterher 
Mit grabgefunfenem Gewehr 
Und thränenfchweren Blicken. 


O, lauter als Kanonenfchuß - 
Und Krachen Fleiner Wehre, 
Shit, Vater! dein- Batallion 
Den Dank vom Grab zu Gottes Thron, 
Getaucht in manche Saͤhre. 


Ja, tauſend Dank! — Ach, tauſend Dank! 
O Vater fuͤr uns alle! 
Ja wohl, ein Vater warſt. uns. du! — 
‚Bieh ein, ziel) ein zur. ew' gen Ruh 

In deine ãodtenhalle. 


x ⸗— 
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Gott felbft im Himmel lohn' es dir, 
Was du uns hier erwieſen! | 
Mit Himnmielsruh' und Herrlichkeit, . 
Mit ew'gem Frieden nach dem Streit — 

O, taufend Thränen .flieffen! — | 


Geiſt Rieger! ſchau herunter nun . 
Aus deiner Wolkenhuͤlle, 
Und hör des Weinens Stimme — bir . 
Der Deinen Sehnfucht, tief und fihwer! 
Den Dank aus Herzendfülle! 


Ah, droben, Vater! ſtehſt du ſchon 
Um Thor vor Gottes Garten, 
Und beteft mit gefaltner Hand 
"Für und in. diefem Gräberland, 
Und wirft und al? erwarten! — 


4 : 





ESeraſmma's Weihgefang. 
oo. Herrlich in des Himmels Maienbluͤthe, ° 
Serafina, kam dein Wiegenfeſt. 


Deines Engels Fruͤhlmgswange gluͤhte 
Sanftgetkuͤhlt vom: Pqradieſesweſt. 


. 
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Sechzehnmal bläht? fich die goldne Traube 
Don der Gluth der Sonne ausgekocht, 

Seit der Zeit, daß dir, du Frühlingötaube, 
Purpurblut in blauen Adern pocht. 


Wie die Blätter gelb am Weinſtock hangen, 
Wenn die Stuͤrme rauh voruͤberziehn; 

Ach, ſo muß der Reitz auf deinen Wangen, 

Deiner Jugend Morgenroth verblühn. 


Aber Unſchuld, die die ſchlanken Glieder 

QKAlleidet in des Himmeld Rofenduft, 

Kruͤmmt kein Alter, wie den Körper nieder — 
Siegend ſchwebt fie über Zeit und Gruft. 


Serafina, laß und heute beten! 
Großes hat dein Gott an die gethan; 
Andacht muͤſſe deine Wange röthen, 
iehft du heut den fehönern Himmel an. 


Die Geſundheit, die in Purpurfluthen | 
Schäumend fi) durch deine Adern geußt! 

Ach, dein Herz, fo voll Gefühl des Guten, 
Und den hoben Gottgefchaffnen Geiſt; 


Deine Finger, die dem Spiel gebieten,  "'. \- 
Leichtgefluͤgelt, wie der frohe Scherg, :: - 

Daß die Töne Donnerſtuͤrme wäthen, ve 
Der fanfter atmen, wie Bein: His 
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Deinen Vater, deiner Mutter Leben, 
Deinen Führer, diefen weifen Mann — 
Alles died.hat die dein Gott gegeben! — 
Hat er Großes nicht an dir gethan? 


Danf ihm nur durch Unfchuld deiner Sitte 
Und mit jeder fanften Weiblichkeit; 
Bittere vor dem erſten falfchen Schritte, 
Den dein’ guted Herz fo bald bereut, 


Fluch dem ſeh Schattenungeheuer, 
Fluch der Wolluſt ‚wenn fie dich bäccheicht, 
Und dir hoͤhniſch ſchaͤumend Gift und Feuer 
Im bekraͤnzten Goldpokale reicht. 


Augenflammen gab dir Gott zu Waffen, 
Wenn ein Feind der Tugend fich die naht; Ä 
Brauche fie, den Frevler zu beftrafen,  . - 
.. Der dich locken will vom Tugendpfad. J 


Gottes Ruhe wird dein Herz durhfäufeln, 
Bleibſt du nur der Feufchen Tugend. hold; 
Wenn auch Stürme deine Stirne fräufeln, 
Hinter ihnen fteahlt der Sonne Gold. 


Ale Freuden, die die Tugend feönen, 
Wuͤnſch' ich dir, du Hergendfiegerins 

Und von meines Landes Heldenföhnen I 
Werde dir der Behr zum Gewinn. 


N 


= 





2a 
Und wenn deine Tage weggefchwunden, 
Woͤlklein gleich im Sommerabendwind, 


Ach, fo ſtirb — mit keinen Seelenwunden 
Schwerbelaſtet — liebes, holded Kind. 


Gottes Engel leite deine Seele, 
Hochhinuͤber in der Frommen Kreis. 
Ah, dann bift du ewig ohne Fehle- 
Und dein Brautgewand ift roth und weiß. 


Am Regina - Tage. 


Mesina, fieh, vom Himmel fchaut 
Dem Tag, gefchmäct, wie eine Braut; 
N. &s lächelnd, wie der Frühling iſt, 
Wenn Flora feine Wangen kuͤßt. 


_ Und ih, Regina, flieg’ zu die, 
Und lifple die am Goldklavier 
Die Wünfche meined Herzens zu, 
Und freudeweinend fingft fie du. 


Als dich die Mutter ein gebar, 
Treat zu des Wiege unfichtbas an 
Dein Geniud m Pichtgewend .: er id 
Und drückte dir die Sleine Hund. . ..: 


7) 
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Dann fprach er: » Holdes Schwefterlein, 
Regina foll dein Name ſeyn. 
- Doc fiehft du einft im Himmel mid; 
So nenn’ id, Serafina dich. " 


Gott gab dir geifliged Gefühl, 
Und Menſchenſang und Flügelfpiel, 
Und, trauted Mädchen! mehr, als dies, 
Ein Herj, gemacht fuͤr's Paradied. | 


O, daß die faule Sinnlichkeit 
Pie diefe reine Seel’ entmweiht, 
Und daß, gewiegt non Gotteshuld, 
Dein Herz beflecke keine Schuld! 


Daß Lieb’ und Freimdſchaft dich erfuͤll'! 
Daß dich der- Unſchuld Seide hull'! 
Daß alle deine Freuden rein, 

Selbſt deine Wuͤnſche heilig ſeyn! 


Gott gab mich dir zum Genius, 
Regina, nimm den Bruderkuß 
Und walle ſtets an meiner Hand!« — 
So ſprach der Engel und verſchwand. 


— — — 
' 
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An Serafina. 


Mir ein Engel flieg der Tag, der dich gebar, 
Dom Olympos, Urlicht im Anti, 
Und die blauen Flügel thauend 
Bon golden. Tropfen. 


Da griff ih nad) dem Saitenfpiel, 
Das mir einſt Braga gab, 

Und zitterte mit der Hand der Begeiſtrung 
Sein Goldgeweb' hinab. 


Serafma! Serafina! fo ſcholl s vom Himmel, 
Serafina! — hallt's mein Saitenſpiel nad | 
Und Thraͤnen der Wonne riefelten  - 
Sein SGoldgeweb’ hinab. 


Schönheit fand in ihrem Silberflor 

Mit der Tugend einft an deiner Wiege, 
Gaben deinem Leibe jeden Liebreitz, 

Deiner Seele Adlerſchwung. 


Schönpeit taucht‘ in dad Morgencoth 
Ihren Lilienfinger, deine Wangen 
Zufchte fie mit jener Röthe, 
‘ Die ded Himmels Roſen uͤberſtrahlt. 


- 
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Feuer, wie der Sirius herunterflimmt, 
Stroͤmt fie dir ins hohe Auge, 

Ruͤſtet es mit jenem Wetterleuchten, 
Das die Liebe zeugt. 


Schlank, wie eine Ficht' am Bache 

| . Sipflegt von Gotted Hand, 

Am Stamm, umtanzt von Eilderwellen , 
Am Winpfel, vom Himmelslicht geſonnt, — 


Wuchſt du empor — dir floß das Haar — 

Wie Evens Haar, ald fie fich fanftbelächelnd 
Am Piſon ftand, und mit den Rofenfingern 

Die goldnen Locken kaͤmmte. on 


Dann Pofte dich die Harmonie 
Und flimmte jede Saite deines Herzens 
Zum feinen Wohllaut. Zaubereien 
Wirbelſt dus im Fluͤgelſpiel. x 


"Und ach! ich flare an deinem hohen Sigel,  - 
Wie am Kryſtallmeer; ſchluͤrfe 

- Mit heiſſem Flammendurſte 

Die filbernen Noten in mid. 


Aber mehr, o Serafina! mehr, ald die — 
Mehr nody, al Schändeit, die verbläht, 
Algs deines Flügeld Raferein, 
Als deiner Stimme Sphaͤrenklang — 


m 


| Mehr ndch ift deine Engelſeele! 
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Die im Geniusfluge 


Zur Sonne fleugt, und Uelicht trinkt, 


Und Gottes Größe fühlt. 


Und ach! dein Herz, vom Drange ' | 
Der Menfchheit voll; fo himmliſch Schön, 
Wenn dir’8 herauf ind Antlik ſteigt, 
Und ſchwimmt im thränenhellen Blick. 


\ l 
Wenn dich der Hauch. der Meinen Luͤſte truͤbt, 
Wenn du die Unfchuld deiner Seele 
Bon ferne nur entweihlt; — 
Dann zittern dir die Perlen vom Beficht. 


Dein Herz ift abgeleitet von dem Strom,. 
Der hochherab vom Throne Gotred fieußt; 

Drum ſchauerſt du und bluteſt Buͤßerthraͤnen, 
Wenn Schlamm fich woͤlkt im Spiegelbadh. 


O Serafina, Gott bewahre dir dein Herz! 

Mehr fag’ ich nicht, denn ach! zu viel, 

Bu viel hab’ ich aus deiner Schönheit Schale 
Der Honigteopfen eingefchlufl. 


\ 
Ich taiımle noch im Rauſche deiner Reige — 
Bid, ach! ein Thränenfirem, 
In meinem Kerkergrab gewemt, 
Mich wieder nüchtern macht. 
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O Serafina, ewig. lieb’ ih ih! — 
Un deinem Feſte ſchwoͤr' ich's dir! 

Am Throne Gottes ſchwoͤr' ich's dir! 
O Serafina, ewig lieb’ ich dich! 


Iſt's Sünde, gute Seele! daß ich dich 
Mit diefem Flamımenungeftim 
Ergeiff und liebe — iff’8 mir Sünde? 

O Serafina, fo verzeihe du! 


Muͤd herabgeneigt an deine Sohle, 
Die anf der Erde ruht, mit großen 


Heißen Tropfen im Feuerantlig bitt' ich dich: 


— O Serafina, ach! verzeibe du! 


—Ni — 


Die zwei Schweſterſeelen. 


Schoͤn, iſt Ludovika's Seele, 
Der Zauberin mit Farben; — 
Schoͤn iſt Regina's Seele, 
Der Zauberin mit Toͤnen; — 
Zwei Flammen Gottes fuhren fie- 
— Einander traulich umſchlingend — 
Aus der Hand des Menſchenbilders, 
Um der Erde Achmuck zu feyn. 
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» MWenn Regina liegt an Ludovika's Bufen, 


18. - — — 
Ha, da find ſie nun 
Die zwei ſich traulich umfchlingenden 
Gotteöflammen, 
Und zaubern mit Farben 
Und zaubern mit Tönen; — 
Aber was iſt der Farben Zauberei, 
Der Toͤne Zauberei — 
Gegen Ludopvika's Madonnablick? 
Gegen Regina's Herrſcherblick? — 
Was Farbengemiſch und Zonfurm 
. Gegen die Flämmihen voll Engelgefühl 
Auf Ludovika's Wange fpielend? — . 
Segen die himmliſche Gluth, 
Die Regina's Antlig verflärt? — 


Wenn Ludovifa niederblickt 
Auf ihre Freundfchaftathmende 
Engelſchweſter; — 
Dann liebaͤugeln die Sterne, 
Und aus Duͤften des Monds blicken Geifter des 
Himmels 
Und belaͤcheln die Schweſterſeelen. 


Gott aber, der Womeſchaffer, 
Thaut Segen auf fie und ſpricht: 
Ludovifa, Regina, 


"mn 





Lebt miteinanter, 
Zu Sterbt miteinander! 
Einft einigt euch ewig mein Himmel! — , 


O Südlicher! — dem Regina , 

Den Himmelgedanfen zuhaucht: 

— Ich liebe dich! ewig die Deine! 
Beneide. kein Koͤnigsdiadem, - 
Seinen Kaiſerthron — ° 

Denn — Regina liebt dich! 


x 


Mein letztes Wort an Regina. 


Siegerin! verſenkt in tiefes Trauren, 

Ohne Kraft, die Thraͤnen auszuſchauren, 
Weih' ich dir dies bange Abſchiedslied. 

Abgeſpannt ſind alle meine Saiten, 

Sieh, wie mir die Haͤnd' heruntergleiten — 
Ach, vom langen Ringen find fie muͤd. 


"Schwermuth, die auf meinem Herzen brütet, 
Abſchiedsqual, die feurig in mir wuͤthet, 
Macht. mein Lied zum hohlen Sterbgefang. 
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In gebrochen, ſeufzenden Actomzen, 
Mit erſtickten, halbgeſagten Worten 
Sing' ih dir des Herzens vollen Drang. 


Altes iſt um mich in Floer gekleidet, 
In dem Schleier einer WBittwe fchreitet 
Bor mir her die feufgende Natur — 
Alles, alles fhwimmt um mich in Thränen ! 
Nirgends find’ ich Widerſtrahl des Schönen , 
Gräber, furchtbargähnend ſeh' ich nur, 


Denn du gehft — des Abſchieds Todesſtunde 
Schlitzt mir.— ach! die halbgeheilte Wunde 
Mit der Hand von Eiſen wieder auf. 
Einfam, ohne dich, o Serafine! 
Wein’ ich mit vom Gram durchfurchter Piene 
Aus dem Kerkorftaub. zu Gott hinauf. 


O du Schmuck vom weiblichen Geſchlechte! 
Komm, ergreif mir die geſunkne Rechte, 
Daß ich dir die Haͤnde druͤcken kann. 
Ach nur einmal mit dem Aug voll Liebe, 
Mit dem Blick von fanfter Wehmuth, trübe, 
Sieh) mich einmal noch — Erwaͤhlte, an. 


Eile dann hinunter ven dem Walle, 
Ach! — begleitet von dem dumpfen Schalte 
Menge Seufzer eile dann hinab. 
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Gottes Engel, der die Unſchuld huͤtet, 
Und den Feinden um dich. her gebietet, 
Leite Dich mit feinem goldnen Stab. 


Wenn du wühlft im firablenden Gewebe 
Deiner Saiten, Zauberin, fo ſchwebe 

Geiſtig meine Angfigeftalt um did). 
Denk: » Dort. droben leidet der Betrübte, 
Der mit Feuerungefiim mich Miebtey, A." 
Und nun Magt und jammert er um mic. « 


Falte dann für mich die frommen Hände, 
Daß Gott meinen langen Jammer ende, 

Mit der Freiheit — oder mit’ de Zod! — 
Ach, dein Mitleid wird dir Jova lohne 


Der ſchon oft die ſchoͤnſte feiner Kronen — 


Einer Seele, ‚wie die deine, bot. 


Sterb’ ich; ſo beſuche meinen Huͤgel, 

Wo mein Leib, bedeckt vom Maitlerſtuͤgel 
Unſrer lieben Erd', im Grabe ruht. 
Denk in deiner ſchoͤnen Seel’: »Hier unten 
Hat der Arme einmal Ruh' gefunden | 


. Bor dem Welthaß und. Torannenwuth. 


Ach dann wird ſein Schatten. um did ſchweben , 
Und wenn Shraͤnen dir herunterbeben 
Wird er kuͤhlen dir dein Angeſicht. 


& 
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Der Geliebte, der dir, ſtinnm zur Seite, 
Gab zu meinem Grabe das Geleite, = 
iebt dich ſtaͤrker dann — und eifert nicht. 


Danken will ich dir in Gottes Garten, 
Wo die Edlen auf einander ‚warten, 
Fir die Freundſchaft, die du mir geweiht. 
Jede Ruh’, die du in mich gegoflen, 
Alle. Ihränen, die dem Mitleid floffen, 
Rohnt dir dann die Luft der Ewigkeit. 





— JIhr Fehl 
O Regina, wenn deine Zephyrhaͤnde, = 
Wie Engelfluͤgel den Roſenbuſch . \ 
Faͤcheln — die Taften — 
Deines goldnen Saitenſpiels; — 
Wenn dann, Harmonia, die Goͤttin 
Neben dir ſchwebt, und mit dem Schlage 
Der Fluͤgel, deines Saitenſpiels 
Gedanken beſeelt; deine Söne wet und auf 
ne | (| 11: 4° 
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So fich’ des Gefangnen Bild vor deiner Seele, 
Wie er Achzt im Kerkergeftüft, 

Und am. Tage deined Werdend © . . 
Fuͤr dich betet, daß die Etien? ihm glüht, 

Daß Funken der Liebe dem Aug’ entfprühn 
Und der Andacht Zaͤhr' im Staube perlt. 


Laß fie leben!“ fo feufzt er, der Einfame! 
»Laß fie leben, Erbarmer! Guter! 
Sieb ihr der Freuden viel! 

Nur wenige Tropfen laß fie ſchluͤrfen 
Aus dem Becher der Leiden! 
Ach, nur wenige Tropfen 
Bon deiner Gnade durhfüßt! — , | 
Und ſpaͤt — 0. fpät erft, du Schaffer und Toͤdter! 
Sieb ihr den Kuß der innigfien Liebe, _ 
Daß ihre Seele — dein Meitteftül — - .. 
AIm Entzuͤcken vom Leibe fich trennt! « 





An Herrn General von Huͤgel. 


Hi gel! nicht ter Ahnen graue Bierhe, 
Nicht der Feldherrnſtab, 

Nicht des Bergbeherrſcers Schimmenwürde, 
Die dein Fuͤrſt dir gab; 


Nicht der Muth des ruͤſtigen Soldaten, 
Nicht die Thaͤtigkeir, 

Die zu kuͤnft'gen, (orbeerreichen Thaten J 
Deine Krieger weiht; 


Sey am Tage, da das Licht dich kuͤßte, 
Inhalt vom Geſang; 


Wenn ich dich als Krieger loben muͤßte, 


Saͤng' ich nur aus ‚Brvang. 


Aber frei, wie Bäche fih. vom Felſen, 
Boll, wie Ströme ſich 
Don Gebirgen in die Ihöler waͤlzen, 


Sing' ich, Huͤgel, dich! 


Dich, den Edlen, der in frommer Stille 

Oft im Gluthgebet 

Mit des Chriſtenherzens ganzer Fuͤlle 
Fuͤr die Menſchen fleht. 


- 
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Dich — der mit dem hohen Kriegermuthe 
So viel Huld vereint, | 
Daß er ſelbſt beim Schwunge feiner Rue | 


Aus Erbarmen weint. 


Dich, den Sanften, ‚dem. vom Munde felten 
Donnerſprach' entwilcht, 
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| Und wenn ihn der Brenler zwingt zu ſchelten Rê 


Gnade drunter. mifcht. 


Dich, den trauen, dich, den liebevollen 
Bürtlihen Gemahl, 

Dem ver Gattin MWonnethränen tollen, 
Thraͤnen ohne Zahl; 


Dem die Kindet froh entgegen. fliegen! — 
Ihres Lebens Ruh', 

Ihre Stuͤtz' und Vorbild, ihr Bergaügen, 

Bit ald Vater du. 


Dig, den nie die geinfende Schifane . 
Nah am Throne fchredkt, S 
Weil den Freund der Tugend — Gottes Fahne 
Schüget und bededt. 


Dich, der voller Mitleid fih zum Armen 
Sanft herunter neigt, 

Und dem Sram fein Auge voll Erbarmen 
Auch im Kerker zeigt. 


> 





Bin ich nicht verlaffen und gefangen 
Hier im Kerkergrab ? - 

Trockneſt dus nicht von verbleichten Wangen 
Mis die Bähren ab?! — 


edler Mann, ich habe viel erfahren, 
Unausſprechlich viel; 

Mancher Harm in neun durchaͤchzten Jahren 

Quetſchte mein Gefuͤhl; 


Aber als du kamſt, da kam die Guͤte, 
Huͤgel, mit dir her, 

Und die heiſſe Wunde im Gemuͤthe 
Fuͤhlt ich kaum noch mehr. 


Ach, fo nimm dad Opfer meiner Lieder, 
Dad gen Kinmel fig; - 

Doc die Thraͤnen Rürzen Ärdmend nieder — 
Und die Muſe fchweigt. 





—n 





Nüf den Tod des Bengyalmaiors 
| von Scheeler. | 
Im Namen der Wittwe und Kinder, ben 36. März 1784. 


Hier an Scheelers heiligen Gebeinen - 
Sollft du jammern, banges Klaggedicht? 

Blut kann ich herunter weinen; Ä - 
Aber fingen kann ich nicht. 


Wenn die Saiten von der. Harfe fpringen; 
Wenn die Mufe meine Belle flieht; — 

Engel fprecht: wie kann ich: fingen 
Scheelers Todtenlied? 


Hör ich's nicht, wie eine Witwe jammert? 
Seh? ich nicht, wie fie zur Leiche fliegt, 
Und den Todtenfarg umklammert, 
Drinn ihe Scheeler liegt? — 
2%Uh! da fiegt er! (mit zerrißnem Herzen 
Sprichts Luifa) der mir Alles il —« 
Ihre Lippe lächelt Schmerzen; | 
Uber Beine Thraͤne fließt. 


v 
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» Fünf und zwanzig Lenze, o du Lieber! 
Floſſen mir an deiner Seite ſuͤß, 
Wie ein Kryſtallbach voruͤber 
Durch die Flur im Paradies. 


Blumen dufter an dem Geſtde 

Jeede Welle waͤlzte goldnen Sand; 

Gab's auch Dornen auf dem Pfade, 
Ach! ſo botſt du mir die Hand. 


Liebe, Liebe trof von deinem Munde, 
Liebe, Liebe quoll aus deiner Bruſt; 
Scheeler, ach! an jeder Stunde 
| Hing ded Himmeld Luſt. 


Und nun fliegt er, -hingeſtuͤrzt im Wetter, 
Wie die. Tanne hingeblitzt liegt er; 

Aeſte, Zweig', verſengtie Blaͤtte 
Biegen um ihn hat —.. 


In der‘ Witwe jammerndes ‚Setöne 
Schreyt der Waiſen ſuͤdnen cher es: 
Gluͤhend fallt: die Zaͤhr der. Söhne 

Auf des Waters kaltes Merz... :.! - 


Einen Vater follen wir entbehren 
Der und liebte, mehr äls vaͤterlich? — 


Ach! ſo ſtuͤrzt ihr MWaifenzähren; | | ge 
Und du, Sort! erbarme dich 


- 





Doch, wer kann der Wittwe und der Waiſen 
Klage fingen in der Laute Klang? 


Leiden, die die Bruft zerreiffen, 
Sind zu ſchwer für den Geſang. 


Meine nur, Ruifa, um den Gatten! 
.  Weint, ihr Waifen, um des Vaters Grab; 
Voller Mitleid blickt fein Schatten 

Durch der Gräber Duft herab. 


Teint um ihn, ihr edlen Seelen alle; ⸗ 
Euer Freund und Vorbild iſt nicht mehr, 
Ah! er fil — und von dem Falle — 

Bebt die Veſte weit umher. 


Uber blickt auch durch die Thraͤnenwolke 
Himmelauf, wo Scheelers Seele ſchwebt, 
Und mit Gottes Geiſtervolke 
Tauſend Leben lebt. 


Zwar er ſtarb, eh’ unſre Lieb ed dachte; 
Ploͤtzlich brach ſein himmliſchgutes Herz; 

Aber er, der keine Schmerzen machte, — 
Starb auch ohne Schmerz. 


Als ex aufflog durch des Grabthals Nächte, 
Eilten Engel jauchzend zu ihm hin — 
Boten ihm die Strahlenrechte, 
Nannten Bruder ihn. 
Schubarts Bed. IL. Bd. 9 
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Ueberwunden haft du, aͤberwunden, 
Scheeler! nun das Ungemach der Zeit; 

Und aus des Erloͤſers Wunden 
Strahlt dir Himmels ſeligkeit. 


Schon knieſt du in jenen lichten Kreiſen, 
. Beteit mit gefaltner Hand am Thron 
Für die MWittwe, fir die Waiſen; 
- Der Erbarmer hört dich ſchen. 


Jova ER und alte Himmel ſchweigen: 
»Ich, Verklaͤrter! merde mich allein 
Als der Gattin Helfer zeigen 
Und der Kinder Site ſeyn. «. 





Wermifchte Gedichte. 


Drittes Bud. 
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Sey dann ihr Sohn! — Auch -fproßt dort eine 
Palme 

Fuͤr ihre Rechte, ſie zu ſchwingen | 

Am glaͤſernen Meer. oe Menfchenvater 
fchwieg. 

Ich flog, herab und fühle die die Wange, 

Noch glühend von den Schmerzen dee Gebyrt.« 

. D Dulderin, was bier der Engel ſprach, 

Iſt bald erfüllt... Bald ift der legte Tropfen 

Hinabgeſchluͤrft in deinem Leidenskelche. 


Ach, mancher Topfe fiel wie Feuer 
Dir, Helena, aufs Herz. Doch keiner heißer, 
Als da ein Todesengel mich mit eiſerm Arm 
Von deinem Buſen riß, und mich 
Ins Felſengrab verſchloß — lebendigtodt! 
Du eine Wittwe — ich lebendigtodt! 
Die vollen Halme meiner Mannesjahre 
Zerknickt — im Hagelſturm zerknickt! 
Da ſtarrteſt du — ein Denkmahl des Entſetzens! — 
Und deine Kinder heulend um dich her. 
So liegen abgerigne Zweig’ un den Baum, 
Den Sotted Wetterſtrahl hefligelt traf; 
Yufdampft der Stamm, und Biveig’ und Wiplel 

dorren. 

Ich aber lag in grauſer Kerkernacht 
Und meine Ketten klirrten fuͤrchtetlich. 
Doch fürkhterliger war dad Angfigebrult 


- 


- 
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Nach F reiheit! und nach dir! und meinen Kindern! 
Von Thraͤnenblut und Angſtſchweiß faulte 

Das Strohbett unter mir. Um meinen Felſen 
Kraͤchzten Raben, die Faͤulniß witterten — u 
Auch zuckten Stürme; doc) dad Rafen meiner Ringe 
ar lauter, ald der Stürme Wuthgetuͤmmel. — 
"— Dob, Mitternacht, bedecke deſe Scene 
Mit deinem: Rabenmantel! 


Ä Aber du , 
O Dulerin, getroſt! bald ift der letzte Tropfen 
Hinabgefchlürft von deinem Leidenskelche. 
Dann ift die Krone und dad Schneegewand, 
Dann ift die Palme dein! 
Indeſſen 
Streck ich hier in meinem Kerkergrabe 
Den muͤden Arm nad deiner Luftgeſtalt 
Und danke dir an deinem Wiegenfeſte, 
‚Tür jede Thraͤne, die die meinetwegen Hop! 
Für jede Wohlthat, die won deinen Händen 
Wie Goldihau von Aurorens Fingern trof! 
Für jedes Angedenken an mich Armen, 
Das deine Bruſt, fo weiblichgut, duechfhaurt! 
Für jeden ‚Seufker, jedes Gluthgebet, 
Das du für mich gen Hımnml fchickteft, 
Penn du dem Beroe meined Jammers 
Gegenuͤber Enietet und Gott um Loͤſung batſt! 
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Fuͤr jeden Dornengang, den du für mic, 

Für meine Rettung. haft umfonft gewagt! 

Für jedes Schmachten deined treuen Herzens 

Nach mir! nach mir! der immer noch 

Am Felfen angefchmiedet aͤchzt, 

Bon Geiern tiefed Grams zerfleiſcht, 

Und vom Gewimmel fachlichter. Sorgen 

Gleich Horniſſen und, Bremſen laut umſummt! 
Fuͤr jedes Mitleid, das in blut'gen Tropfen 

An deinen Wimpern hing, dank' ich, Geliebte, dir! 


Auch dank“ ich dir, daß du auf deiner Wage 

Dad Gute nur, dad mir vom Ebenbid  . 

Der Gottheit übrig blieb, voll Nachficht waͤgſt, 

Und am Gewichte meiner Fehler 

Nie mit dem fanften Auge weilſt! — 

Ach Dulderin! ah Chriftin! Web 

Nach meinem Herzen! Du Sanfte, deren Blut 

Wie Taubenblut in blauen Adern fliegt! 

Du Bild der Demuth, dab in ftolzen Reihen 

-Der aufgefchwollnen Teoger niederblickt! — 

Nur ihre Schwäche fühlt, und nicht den Werth 

Der hohen Tugend, die den Engeln 

Dich ähnlich macht! — wie danf ih dir! 
Ach ſchwarz und blutig fhirzt die Thraͤne 
Mir ohne Unterlaß von bleicher Wange, 
Denn ih — ich hab’. in Öder Mitternacht 
Dad Donnerwort gehört: Nicht würdig 
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Warſt dus folch eines Weibes! — ach darum 
Stürzt ſchwarz und blutig mir die Thräne 
Ohn Unterlaß von bleicher Wange, — 

D Gott, zu dem ich ſtrecke meine Hand, 
Lohn' ihe, der beften Gattin! und der Mutter 

Voll Muttertrew’! der Dulderin! der Chriſtin! 

A ihre Lieb’! all' ihre Muttertreu' 

A ihre Sanftmuth, Demuth und Geduld, 

Die lange fhon den zarten Hald der Wucht 

So langer, ſchwerer Leiden unterbeugt! — 

Lohn's ihe, du Allbelohner, wie du ihr's 

Um Tage ihres Seyns »verbeißen halt, 

Mit Kron und Schneegewand und Palme! 

Und füll ihe dann den goldnen Becher 

Mit Freuden an, dag fie von deinem Auge 

Angelächelt,, ſchluͤrf' aus ihm Entzüden. . 

Dann trockneſt du die Thranen von dem Auge 

Der Langgeprüften! — Dann — o Vater! darf 

ih 8 wagen, 

Ihr dann vor deinem Angeſicht zu. fallen 

Um ihten Hald, und lange dran zu weinen, 
Des MWiederfehend Paradieſesthraͤne, 

Und ſpaͤt erſt herzuſtammeln dieſen Segen: 

» Helena, ewig mein — nun biſt du ewig mein! « 


Vo 
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An meinen Sohn 


am Ludwigstage. 


Ludwig, du Sohn meines Herzens! 

Als dein Tag röthlich heraufftieg, 

Und die, Stäbe .meined Gitters kuͤßte, 

Da went’ ich gen Himmel:.o Bater, 

Ueber alles, was ‚Kinder heißt . 

Im Himmel und auf Erden! 

Auch ich bin Water, 

Hab’ einen blühenden Sohn! 

Hab’ eine blühende Tochter! — 

Ach! — ein armer Vater bin ich! 

Denn ferne thateſt du mich von meinen Lieben ; 
Du .winfteft.mit eifernen Arme oo 
Mir ind Gefängniß; ich folgte, 

Ohne mit der Zaͤhre des Abſchieds 

Zu negen die Wange der Kinder! 

Bu neßen die bleichere Wange 


Dee Mutter meiner Rinder! — . 


Ach, nun find fchon viele — viele Jammermonde 
Am roftzerfreßnen Güter meines Kerkers | 
Mit fchwerem , nächtlichen Fluge vorübergeflogen, 
Und noch ſtreck' ich die Vaterarme 

Vergeblih aus nach dem Sohn meined Herzens, 


⸗ 
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Wenn ich in ber Rad meines aeterhewolde⸗ 
Einſam fleh und weine! — 
Ach, laß mich Die danken mit Thraͤnen, 

Daß du mir einen Sohn gabſt, 
Daß du ihn betraͤufteſt 

Mit des wiedergebaͤrenden Bades 

Heiligem Waſſer; daß du ihn ſchuͤtzteſt, 

Als der nahe Tod giftige Blattern 

Wie Muß auf. feinen Körper freute; 

Ihm balfelt, wenn der Wurm 

Sein Eingeweib’ zerwuͤhlte; 335 

Ihn mit luftigem Fluͤgel kuͤhlteſt, 

Ais das Fieber ihn verzehren wollte 

In fengender Flamme; 

Ihn zogeft aus der verfchlingenden Donau, 
Als er ſchon zudte in ihtem ſchwarzen Machen; 
Ah! — daß du ihm gabft einen Vater, 

Als deine erbarmende Bucht mich entriß 

Dem Strudel der Welt, und mid. verbarg 
In des Kerkers büßende Kluft. 





Meiner Julie. 


D Julie, mein Ebenbild, 

Nur fanfter noch, und nicht fo wild; 
An jeder Engelanmuth reich, 
An Großgefühl dem Vater gleich. 


O Julie, bedaure mich; - 

Denn ad)! wie ſchwer entbehr ich dich! 
Dem Lämmlein gleich huͤpfſt du nicht mehr 
Um deinen armen Vater her. 


Du hemmft nicht mehr mit deinem Kuß v 


Der Thraͤnen maͤchtigen Erguß, 


Und ſcheuchſt mit deinem Laͤcheln nicht, | 


Den Sram von meinem Ungefiht. 


O Julie, wann fommt die Zeit, 

Das ich mit. Vaterzärtlichkeit 
Erft an mein Herz dich drüden kann? 
Ih armer, ich gefangner Mann. 


Wann lenk' ich deiner Stimme Ton 
Am goldbezognen Pantalon, 
Und lehre dich mit Saitenktang 
Den deutfchen herzlichen Belang? 
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Der Welfche giert, dee Franzmann eilt 

Durchs Labyrinth der Ton’ und heult, 
Der Deutfche aber fühlt und fingt, 
Daß fein Gefang dad Herz durchdringt. 


O Julie, warn kommt die Zeit, 

Daß ich mit Vaterzaͤrtlichkeit 
Erſt an mein Herz dich druͤcken kann? 
— Ich armer, ich gefangner Mann! 





„Der Wolf und der Hund. 


Zum Hunde, der ſchon manche Radıt 
Un feiner ‚Kette zugebracht, . : 
Und, wenn der Morgenfiern am grauen Himmel Sing , 
Aufe Gay *) mit feinem Meßger ging, 
Sprach einftens Ifegrim: Ei Bruder, mie ſo mager! 
ie elend fiehft du aus! wie ſchaͤbig und mie hager! 
Daurft mid), bift gar ein. armer Hund. 

Sieh mich 'mal an! wie frifch und wie gefund 
Ih bin! — Ich ricche nach der Luft. 

> Mein Balg ift parfumict mit mancher Staude Duft. 


+) Auf den Schlachtviehkauf (in den Gau) geben. 


. ” x 


—2 
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hab? die immer guten Fraß, 
Bald frifched Fleifch, bald fettes Uas: v:: — 
Drauf led’ ich Elaren Quell: und trau! 
Sch hab’ dir immer gute Laun'. 
Du aber — Ach, verſetzte Melaf, ad J 
Herr Bruder, nur gemach! 
Drum biſt du Wolf; id Hund! Du feei; “ 
Ich aber. in der Sklavera. 


Und die Moral? O die iſt jedermann bekannt, 
In Deutſchland und in Engelland. 


* 
— 


Der Hahn und der Adler. 


Eine Fabel ohne Moral. 


- Ein Fürft war einem Hahnen hold. — 

» Warum nicht gar! Was? einem Hahnen?« 

Ja, ja, er liebt ihn mehr, als feine Unterthanen. 
Sein Kamm war Purpur, feine Federn Gold. 

Dumm war er zwar; jedoch fein Kikriki 

Salt an dem Hofe für Genie. 

Kein Höfling durfte fich erdreiften 

Dem Hahnen was zu thun. Ihn fpeiften — 

Prinzeſſinnen · mit eigner Hand, 

Und ſchmuͤckten feinen Hals mit einem goldnen Band. 
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Der Hofmann ehrte ihn, der oft vor Neid erſtickte, 
Wenn ſich die Dame niederbuͤckte, 


Und dann der Hahn den Marmorarm bepickte. 


An einem Morgen flog der Hahn 
Hinab in Garten, ſchlug die Flügel 
Und Erähete 'von einem Mafenhügel 
Den goldnen Morgen .an. 


Ein Adler flog vorbei. Der ſtolze Haushahn fchrie 
In feiner fehmetternden Trompetenmelodie: 
Wohin, Here Bruder! ſchon fo frih? — 

Quaͤlſt du dich noch mit Sonnenflug? 

Bu deinem Gluͤck iſt's ſchon genug 

An einem, Hahnenflügelfchlage. — 

Komm und genieße goldne Tage! — 

Die Könige bewundern dich, 


Di fpeifen Fuͤrſtinnen mit hoher Hand, wie 


mic) 
TBad willft dir dich mit Donnerfeilen plagen? 
Kann Zeus fie denn nicht felder tragen? — 


Schweig, fprach mit. einem ernften Blicke 
Der Sonnenflieger zu dem Hahn, 

Sch fliege zu der Wolkenbahn; 

Du aber bleibt im Staub zurück. 

Ein Schwäger, leer, wie du, iſt's werth, 
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Daß ihn der goldne Hoͤfling ehrt. 
Ihr Beifall und ein Band jiemt deinem Hahnen⸗ 
witze; 

Ich aber fliege zu dem Sitze 
Des Donnerers, und trage Blitze, 
Und der Olympos ſieht mich Lichelnd. an, 
Selbſt Vater Zeus, der donnern kann, 

Giebt mir zum Lohne vaͤterliche Blide, 

Dann eil’ ich fiolz zum Felſenneſt zuruͤcke. 

- Und Teuts erhabner Bardendyor . 

Singt aud dem Eichenham zu meinem Fels empor. 
Bor trunkner Wolluſt ſchlummr ich hin, 
Und fuͤhl's — daß ich ein Adler bin. 


—8 





Die Muſe der Geſchichte ſpricht: 
In Caſſel gilt die gene Tadel micht. 


Edubarts Bed. 1. Dd. L 


⸗ 
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Der fterbende Indianer an feinen Sohn”). 


Ay fterbe, Sohn! Rimm diefen Kranz; 
on Eheiftenhaaren flocht’ id ihn; 

Statt Diamanten fpielen deinn 
Erſchlagner Ehriften Zähne. Som, *l 
Ich ſterbe arm; der Chriſten Geitz 

Ließ mir dies Stroh, worauf ich ſterbe, 

Und dort den Bogen — Ha, den Pfeil, 
Der fliegt und fingt und trifft und tödtet! — 
D Sohn, fieh deinen Water .an, 
Und fchwöre mir, ihm. gleich zu feyn! 

Sey ‚kalt, und Pe, und frei, und gut, 

Und haſſe den, der feinen Gott . 
Entehrt! — Dort unter jmem Baum - 

At ein Ultar, dort bete an! 

Des Cocusbaumes Wipfel fäufelt 

Dein Flehn zum Bater der Natur 

Dem Himmel vor! — Ich fterbe gern; 

Nun wirft kein Stuem den Fifcherfahn. 

Auf hohen Wogen hin und her. 

Ein ew'ger Frühling blühet "dort. 

Mein Weib — ach, deine Mutter reicht 


*) Nach dem Engliichen. 


Leg deine Hand auf meine Bufl,. 
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Auf goldner Schal! mir Ananas. IL 
Aus Ehriftenfhädeln trink' ih dort 
Der Goͤtter Wein! — O Sachuſet, 

Der große Kapak winkt mir ſchon! —. 


Und ſchwoͤre mir! — Begrabe mich, 
Wo deine Mutter liegt! — Leb wohl! 


[ 





Jupiter. 


Eine Antike. 


Endlich war Jupiter muͤde, das ewige Gewim⸗ 
mer der unterdruͤckten Tugend, und den Triumphton 
des Laſters zu hoͤren. Dreimal ſchuͤttelte er fen Haupt; 
die ambeofifchen Locken flogen um feinen Nacken, und 
der Olympos bebte. Sch. werde. die Erde. firafem, 
fagte Zeus, und ftand voni Thron auf,...daß die 

oldnen Stufen erflangen., Komm, donnertragender 

dler, und folge mir! Er folgte, Schon Hand Ju⸗ 
piter auf einer Wetterwolke, und fihaute herab auf 
‚die Erde. Blitze zuckten aus‘ feiner hohen -Nedhtn. 
Über, als er .fab: die. Ahrren ‚un Fuͤrſterſacche in 
den Pagoden und in den Huͤtten; AAahz:nek ;mwhr 
Schwachheit, ald Vosheit,. mehr Berthiumer, md Las 


- 298. 





fter, mehr Tyrannei ded Herkommens, ald eigne bos⸗ 
bafte Grundfüge auf der Melt wären; ald er noch 
Weiſe bei der nächtlichen Lampe - erblickte, bie die 
Welt Iehrten, und — bungerten; ald ex die Miene 
des Dulderd ſah, dee mit dem @lende ded Lebens 
beladen, noch Gott pried: — da whridte er fen Ant 
lig, die Blitze entfanken der hohen Rechten, und eine 
Thräne fiel herab ind Meer. Thetis faßte fie in einer 
Mufchel auf, und die Träne ward zur Perle. Wenn 
Zeus num zurnen voill, und MWetterwolfen ſich um ihn 
ſammlen; fo ſtreckt Thetis ihre Hände mut der Per: 
Ienmufchel gen Himmel. Dann lächelt Jupiter, and 
unter ihm neigt ſich der Bogen des Friedens. 


— 





J Ircchlingelied eines Greifen. 


Hier in dieſem Paradieſe 

u Ind ich Bald’ — ach bald mein Grab; 
Nit bid ich, "und Aleirte Fuͤße 
e i Demmit;. 

. . Tepe 5 
Aus: der ſchoͤnen Melt za ſchriden, >. 
BGubt Gäkt nad: Kalkar: fer. ) 
Zwar zeebet'a manages Melden, 5: 0 wo: 

ek Doch der Wenden imieht. © .- 


# 
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Athme deine Balſamduͤfte 2 on 
Mir zum letztenmab, Naturrr 
Spielt, ihr warmen Fruͤhumgtduͤfte,  .:. 
Mit den Silberlocfen nur! J 


Bald werd’ ich die gruͤnen Hainn 
Und die Hecken nimmer fehn! — - 

Gott vergib mir's, wenn ich weine; 
Denn die Wels iſt gar zu:.fhön.. 


Nachtigallen im Gefträuche, ° 
Lerchen in der blauen Luft, 
Singt nur, fingt mir halben Leiche - 

Zodtenliedee in die Gruft... 


Doch ich ſchlafe — Deine "Güte 
Iſt's, du guter Fruͤhling, du — 
Dede mih mit Aepfetbtüthe 

In dem fanften Schlummer zu. 


a 
Das Glück der Empfindſamen. 
Weg, Phalus, nit der: gehen Babe! :. 


Bin ich nicht wrich genug? IH Habe . . 
Ein Herze voll Geihu. 13: ©. 


Pin u. 


w 
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Da nimm dein Gold! und gib's den Reichen, 
Die fteinernen Koloffen -gleichen ! . 
Sch habe fhon zu ville. 


Ein Frühlingdtag, ein Sommermorgen 

Berftreuet alle meine Sorgen. .. 

Es darf die Lerche nur en 

Hoch in den blauen Lüften trillern; 

So wand!’ ich froher in der flillern  ” 
Mit Thau bedeckten Blur. 


Gedruͤckt vom widrigen Seide, —_ 
Laſſe ich das Stadrgetös, und pflüde. 7 
Ein Blümchen auf der Au: ° 7 
"Fällt auch ein Zaͤhrchen hin umd wieder - 
Aufs weiße Wiefenblünghen nieder; " J 
So denk is, es ſey Thau. y.. 


Oft ſpiel ich klagend auf den Flügel," 

Wenn Luna glänzt. Bon Sions Hügel 
Kömmt Göttin-Hasmonie, 

Und haucht Begeiftrung in die Finger, 

Und jened Lebens Troſt. — Geringe, 
Bird dann der: Schmerz durch ſie. ; 


Jaungſt wuͤnſcht' ich mir.den. Tod! Da. lauſchte. - 
Mein Maͤdchen in. dem Buſch und rtauſchte 
Hervor im Sonnenhut; Ne - 


’ 
P x 
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Du wandelft auf der Spur 
Der richtig zeichnenden Natur; . 
Drum fomm und male mir 
Die Engelantlig hier! 

Die Stirne, wo die Tugend figt 
Und Haß auf jedes Lafter blitzt; 
Den Himmel ihrer Augen — nes! 
Willſt du die Uugen malen, 
So tauch in Sonnenfsahlen | 
Zuvor den Pinſel ein. " 
Dann nimm Aurorend Kolorit - 
Und male mir wie Titian damit er 
Der Rippen Purpur, ihre Wangen, 
Mo taufend Umoretten bangen. 
Vergiß mir nicht die wallenden Locken, 
Die zart, wie ſeidne Flocken, —— 
Um Pſyche's Schultern hangen. 
Waͤhl Hogarths feinſte Schlangen⸗ 
Und Wellenlinien, 
Den ſchlanken Wuchs, der Glieder Harmonien 
Mit ſichrem Pinſel nadhzujiehn. " " 
Rimm Schnee ‚mit Blut sul um mafe mit die 


Den Thron der Liebe und der X un 
Mal’ ihre Arme rund und ohne Mängel yore 
Die Hände weiß und wollenweich, Fa 
Die Finger zart wie Lilienftengel — -- —.-.-- 
x Sun, male fie dem Zdeale gleich, Zu 
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Woran Apell, der Griechen Buibal, ſtarb, 
Und ſich im Goͤtterreich Unfterblichteit, oma 
Doch, armer Maler,siheen:Geift,: 

Ihr göttlih Herz zu malen, J 
Dad von Empfindung uͤberfleußt; 
Dies Herz mit allen Idralen nen. 
Und: großen Zuͤgen — die zu malen, le 
Entfinft der Pinfel dir,» : en 
Und' ach — die Feder mirl . : H a u 


* * 
en 
⁊ . 2 En Zr Fan 


Yorir 


Ar Horik ſtacitnyu flog ae . 
Sein Seelchen auf“ gen Himmel, — 
So leicht, wie m Seufzerchen. 


Der Liebe himmelan fliegt. en 

Es fianden fchon in goldnen Reifen " F 
Die Engelein: um: ihn herum. Er : 2 
Auf ihren Wangen glaͤnzte een 


Des himmlifchen- Laͤchelns Morgenroch nenn; 
2 Komm doch, du ſanftes Seelchen du Bi iR“ 
Erzaͤhl und! bringft durgutt: Betfchaft?e" "571 Sul: 
Und Noriks Seele hauchte: Ah," un’ 
Dort unten lieh ich meine? Bruder... seat Ic oje 


23% 
Im Staub. zuruͤck. OD: führt ihr fie * 
Erziehungdlod und ohne Führer Ä ” 
In Buͤſchen wandeln, wo die Hoder, u 
Die Suͤnde ziſcht. Wie fie fich muͤhen yo. 
Die Schlange zu zerreißen, BE 
Die fie umfliht! — Es fälle 
at Jugend Blume — ah! som Sturm gebrochen! — 
Es ſchlaͤgt der graue Suͤnder 

Verzweiflungsvoil an ſeinen Schaͤdel, daß es hallt!. 
Und Ate ſchuͤttelt Seuch/ und Tod herab. 
Sie roͤcheln, ſehn mit wildverruͤckten Mienen 
Gen Himmel. — Ach, dann ſtrecken ihre Glieder 
Sich fuͤrchterlich dem Tode’ aus. 
Die Decke ihres Sarges breitet 
Graunvolle Nacht und Stille übern Leichnam. 
Es poltert hinab der Sarg; 
Die Stricke fchnellen unter ihm chinweg. 
Und Schädel, und Gebein, und Staub en: 
Faͤllt von der Schaufel dumpf Hinab. ° ir, 
Der Freundſchaft und der. Liebe Thraͤnen 
Riefeln. in den Sands hmabgebüdt ı 1... 
Erfchallt der Heulenden entſetzenvolle Ringer 

»D Vater, Mutter, Bruder, . - ı 
D Freund, Geliebte, gute Racht uk, J 
pie ober Tegem. ſtumm one 

nd fuͤhllos, wenn der Wurm Faman wat, 
Bu ihrer Leiche kriecht. .; 31. — jr 
Und Horif ſchwieg. dienten TI WERBERTFS 
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| Die Engelein; und ihre Thränen fielen 
Am Morgenduft herab, und zitterten 
Wie Thau, auf junge Palmen 

Und halb offne Veilchen, 

Die dem Schoofe 

Des werdenden Frühlings entftiegen. 





Der Röefaık. 


Bu o Liebe, mit dem Zauberbecher! 
CLirce, weg, ich trinke nicht! 

Weg von mir, du Flatterer, du Frecher, 
Amor, mit dem Puppenangeſicht! 
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Geht zum Jüngling, der ‘dort um Ber: Traube ⸗ 


Mofſthetraͤufte Berge irt, 


Undunach einer Lais, wie die Taube u J 


Nach dem Tauber girrt. 
Grazien und: Amoretten » .. - ? 
Rocket mich nicht mehr! - 
Flechtet eure Blumenketten 
Um den Suͤßling her, N 
Der mit Spielwerk aus Paris beladen, 
Dorten pfeift und fpielt, 
Und nad feinen Waden BE 
Beifalllächlend hielt. . - 1). 
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Denn hier ſitz ich, wo, genaͤhrt von Oele, 
Dieſes blaue Flaͤmmchen zuͤckt; 

Wo mit Ernſt und Staunen meine Seele 
Auf ſich ſelber niederblickt. 

LAller * fromme Lehren ſchweben, 
Eingehuͤllt in Bildern um mich her; 

Tauſend Stimmen hoͤr' ich um mich beben: 
Guter Mann, ſo liebe doch nicht mehr! ' 

Fahr empor! gen Himmel fahre! 
Er allein ift deiner Liebe werth; 

Warte nicht, bis: Bolluft deiner Yale: 
Feuer aufgezehrt. — — 


Ich will es hun! fo: herah· ich und. "die Saiten 
Des hohen Flügels halltens nach ;˖ 
Die Geifterchen, Die mich umiſchwebten, fennen 
©itly: bat, Als Tı 0 51). 12:7: Posaune Bi 
Doc, Himmel, ad! wie: fihnelf bin ich sehetlin! — 
Du Zauberin was? willſt du denn von mir? 
Ich ſeh' fie wohl, die goldnen: Loͤcken, wallen! 
Ich feh? fie wohl, die bauen Augen, ber! . : 
Was fhauft du unterm' fanfsgefehweiften Hute 
Wolluͤſtigſchoͤn, o Zauberin, hervor? 
Laß mich — ſchon ſtuͤrmt in meinem Blute ” 
Der Liebe Flamm empor! — 33 
Ich Er e wohl das Silängeicen 4 am 1 Dune, 
ih zum Lächeln främmtst .: -- 
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Und — ad! in: einer nern Stmtr . 1 
: Euch Geiſterchen des Weiſen uͤberſtiwmt. — 
Ich ſinke ſchon an ihre Bruſt: — DO klicke 
Mich nicht fo ſchmachtend anl — 
Dank dir, Natur, daß ich dein Meiſterſtuͤcke 
+ Mit dieſem Arm umfaſſenkann! — —ı: 
Be: lacht da? Ha! 's ift Amor und bi Bicbeighee, 
Umtanzt ven Grazien; | 

Hoͤr doeh, o Minna, was er fast; der Spoͤtter: 
Was machen deine Geiſterchen? 





Die a 


Ein Mährchen. on 


Die Söttin Freiheit hat im Olymp ihren eige⸗ 
nen Thron. Warum, ſagte ſie einmal, und ſtand 
von ihrem Thron auf, warum ſteigen die Opfer 
wolken von der Unterwelt fo ſparſam zu mir empor? 
Habe ich Feine Altaͤre mehr, wie ehnials in Kar⸗ 
‚ tbago, Griechenland, Rom, und in den Eichenhainen 
dee alten Germanen? — Ich will zue Erde hinab, 
aindrımeine Altaͤre felbft auffuchen. Bigleite — 
Schwoeſter Serechtigkeit, und du, Schweſter T 
gend. Sie flammten wie Morgenroͤthen herunter. 
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Erſt befuchten fie die Höfe der Großen, fuchten Tem⸗ 
pel und Wäre, und fanden keinen. Der Pöbel 
wieherte zwar nach Freiheit; aber fie, meinten nicht 
diefe liebenswuͤrdige Göttin, von ihren fanften Schwe⸗ 
fieen vertraulich begleitet, fondern Zügellofigkeit meins 
ten fie, die mit zerftteuten Haaren und wilder Ges 
behrde im Gefolge der Laſter durch die Straßen 
laͤrmt. An den Höfen fanden fie meiſtens Pagoden⸗ 
koͤpfe, die die Göttin faum dem Namen nach kann⸗ 
ten. Zwar haͤtte fie, wegen ihrer himmliſchen Schöne, 
hiee und da ald Kind der Freude ihe Gluͤck machen 
fönnen; aber fie blieb ihrer unbeflerften Gottheit ge⸗ 
treu. Sie begab fich alfo in die fogenannten freien 
Staaten. Partheigeiſt — Anſehen einzelner Famis 
lien — niedergedrüchte Mechte der Menfchheit — Bras 
minengift — Seitdem vernimmt man, daß fich die 
- Göttin in Eolumbud Belt niedergelaffen. 


Etwas aus dem Thierreich. 
3 Eine paãdagogiſche Fabel. 
Die Fuͤchſe zeichneten ſich einmal im Thierreiche 
durch Verſchlagenheit und Einſicht ſo aus, daß ih⸗ 
nen durch einen allgemeinen Reichsſchluß die: Er⸗ 
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ziehung der Tugend anvertraut wurde. Uber fid wa: 
ren fo fchlau, daß fie ihre Söglinge ‚nichts ald Worte 
ohne Verſtand lehrten; dadurch erhielten fie eine 
Art von Dberherrfchaft uͤber's ganze Thierreich. Ein 
alter Pavian fah died mit Unwillen, trat in eimer 
Zhierverfammlung auf, und fagte: Schaͤmt euch der 
Feſſeln, die ech die Füchfe anlegen, und ftreift fit 
ab! -&ie tyrannifiren euch durch ihre Schlauheit, 
und bilden einen Staat im Staate. Mir, mir 
folgt! Ich will euch unterrichten! Ich will euch zei⸗ 
gen, daß die Weisheit Fein Monopolium habe. Ich, 
ih! — Dad ganze Thierreich brüllte dem Pavian . 
Beifall zu, und jagte die Fuͤchſe aud dem Land, 
Und nun. war der Pavian der allgemeine Paͤdagog 
aller Thiere. Seine Meinungen, feine Lehren 
galten allein, waren allein weife. Ein Uhu fah dem 
Unfug aus einer Felfenblende zu, und fagte: O ihr 
Narren! Erſt waret ihr SHaven aller Füchfe, und 
nun feyd ihr Knechte eines Einzigen Affen. ' 





. \ 
\J . 
on Der erſte Schnee. 


Ds tanzten fie, die weißen krauſen Floͤckchen, 
Dom Wolkenzelt herab; - 
Und fanft und warm, wie Lämmerwolle, 
Decken fie dich, du Mutter Natur! 


So weit ift nicht der Nonne Siterfäteier, , 
Schlehbluͤthe nicht fo weiß: 
ie junger Schnee im Sonnenglanze, , 
Thaler und Berge blitzen von ihm. 


Schon ſchuͤttelt ſich der Gaul am leichten Schlitten, — 
Sein Schuͤtteln ft Mufl 

Und unteem Lied der Silderfchellen 

Gleitet der Schlitten fliegend hinweg. 


Ich aber ſitze am beſchneiten Fenſter; 

Ein blaues Knaſterwoͤlkchen ſteigt 

Mit tauſend Luftgebauten Schloͤſſern, 
Duͤnnere Luͤfte zirkelnd empor. 


Und Roͤschens Hand ſchluͤpft unter meinen Schlaf. . 


Huſch! fchnattert fie, mich friert's! 
Sanft lehnt ſie ſich an meine Schultern, 
Leben und Warme duftet fie aus. 





- 
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Durchs Winterfenfter ſchluͤpft ein weiſſeß Floͤckchen, 
Und faͤllt auf ihre Bruſt, 

Blaͤht ſich und ſchmilzt mit einem Seufzer: 
Roͤßchen, dein Buſen iſt weiſſer, als ich! 


Du, kalter Nord, behalte deine Zobel! 
Kaninchen, deinen Pelz 

Behalte du! Von Röschend Bufen 
Wallet ein ewiger Sommer mir zu. 








An Chronos. 
Im Mal | | 


Wie die Engel’ duch die Himmel fliegen, - . 
Fliegſt du, Chromos, durch die Fruͤhlingsluft; 

Um die Stirne flattert wonniglich Vergnuͤgen; — 
Heine Lochen thanen ſuͤßen Duft. 


Weile, Chronos, einen ganzen Himmel 

Wohlgeruͤche ſchickt dir die Natur. : 
Deiner Kinder. buntes, ſchwaͤrmendes Gewimmel 
Sonnt und! wälkt ſich auf. der jungen Flur. 


Nachtigallen mit der ſanften Seele — 
Flöten dir. ein Fruͤhlimgsliedchen Fe}: : . n:: ° 

Schwalben zwitfchern mit der Pleinen_ Kehle! 
Braune Lerchen hangen über die! 

Scändart’6 Bed. II. BB. - 


— 





DR 


wie Nekier, ſpruͤtzt fiir dich: dad wolle 

RUE, I — ind kryſtallne Glas: hinein: —. - 

Weile do, a Chronos, zarte. Laͤmmerwella 
Weiß gewaſchen, fol dein Lager ſevn. 


Deinen Schlummer. fordern, Schaͤferlieder, 
> Und dad Murmeln der, wohlthaͤt gen Bla *); 
Maienbläthen tanzen auf dich nieder, 

Und ein, Mädchen, bluͤhend mie die Yan’, 


Beißt ins Fugechen , und auif-den- Zehen 
Schleicht fie hin zu die und buͤcket ſich, 
Um den großen kamera zu ſehen, 

Mit dem Silberbaxte! — & ‚ fie kuͤſſet dich? 


Bee a ‚ weile. dach, du Lieber 
und, dach dein wonueſam Geſicht! 


Did“ * —2* Fruͤhlingtduft varuͤber. —E 


Wie in Stuͤrmen — und.tu weilek nicht? 


Ach, fo nimm mich mit: qufsdeimen. Ziegen, 

| Nimm mein. Maͤdchen mit; denn, abe: fe. 

daͤnd uch, dert. in. engen Gromymrbagenz: : 
Bar eins, ‚meinen Himmel niel . : 





an Biden In Bann. nn 
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An. Lucia. 


Ein Maienkaͤferlein | 
Mit bräunlichrothen Fluͤgelein 
Schwamm in Feihlingstuft- 
Und ſumſt' im Bluͤthenduft. — 
Da kam ein geäufiähter Haß, 
Und pickte das arme⸗Kaͤferlein 
Siegſchreiend zu Todei. — 
Lucia, fo webteſt du einmal 
In de Feihlings" Boten; 
Und Kirſchenbluͤthe tanzt‘ 
Auf deinen wallenden Briten; 
Aber dein Räuber Eleon 
Raubte dir die Unſchuld: — 
Hohnlachend fpottet er deinet, — 
Die Maienblümleir hangen verwrlkt 
* ae an 
en heiße Seufzer heben, 
Und ai: der Feihting iR nun fuͤr dich 
Auf ewig! — (Ried Aue, Eire ia! — 
Todt! — todte todt — Te 
43 
en 3 111 0) 


ir, Pr ot , “ .e ti; 
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Aun Zilla 


Wie der Fruͤhling laͤchelt! BE 
Wie der junge. Me: Toon 
Den erhigten Schäfer faͤhelt 
In die Buſenroſe feined, Mädchens bIAf- 
ie die Regenbogenfchale ... , 
Siebenfarbig glänzt! 
Wie im nahen Thale. . 
Ein Olympus glaͤnzt 
Pie der Frühling indem ſtillen 
Sturmbefseiten Aether ſchwebt! 
Wie die Nachtigall mit Trillern | 
- Weiße Blütben.hebt!.. u.» 
Ach, wie lieblichbiſhend ‚üt.die Flur! 5 
7Wie ewſiſch dis Natuel, 2.2 +7, 
Doch. ich fühle keinen Main, :».  .<... 
Keinen Junius....— 
Kann dan Zaͤngling ein Olympuß freuen, 
Ohne deynAußh un. 1, ap. 
Drohend fteh’ ich hier, wie Werther 137167 
Mit dem Mordgewehr, 
Alle Haine, Thaͤler, Oerter, 
Liegen um nuch freubenleer 


* 


. 


Denn nicht ih, ein anderer." DE. 
War’, dei, Billa, du gerväßft. 
Donnre, Mordgewehr! '— ich. finfe! — Wandrer, 
Liebe hat den Süngfing hier" entfeelt, 
2 er 

— — ER 74 s 4 seite 
n En Fr " 


. 
ı 
. 


Srofätritit - _ 
7 Bm antiten Weihmad. . 
Gang in- nem Bufch ne Radhtigallı — 

So munderlieblih war ihe Schall 

AB ‚wie der 'rausgezogne Ton 

Aus Meifter Liedels-Barbiten. 

Es war 'n Sumpf: nicht weit davan,-" 

Dein lag ’ne ganze Legion: | nz 
Don Froͤſchen; und die Börten a : to tn 
Den Wunderfang der Nachtigall. 1. 
Da war: ein hochftudirker Froſch, ne 
Mit runzlichter Stien und breitee Gofch,  : 
Hatte die edle Mufilam, EEE 
Den Kontrapunkt, die Higebram : ° : ii 
In manchem Sumpf und Weiher Audirt; a 
Und orgelte, wie fich's gebührt. - :  —  -..- 

. Doch weil er war gar Falter Natur, : u & 
Empfand er nichts und Fünfielte nu“ - 9 


tr 


a 
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Der hörte auch die Nachtigall 

Und fprach: Ihe Brüder, hört Inmal, 

Wie fingt dad Thiex fa abgefchmackt, 

Macht falfche Singen, halt keinen Takt, 
Meicht nicht in kuͤnſtlicher Modulation °  ° 
Aus einem Ton in andern Ton: 

In ihrem eklen di — di — N — 

Und duk, duk, duk — ſteckt ihre ganze Melodie. 
Magiſter Froſch — lacht drob ſo laut, 

Daß ihm beinaf’ zerplatzt die Haut., 

Und ſprach: Kameraden, wißt ihr was? — 
Eine Fuge klingt doch baß, 

Wollen's fingen im Soprau, Alt und Tenor, 
Ich orgle euch dad Thema wor. 

Nun ging’ an ein ſcheußlich Gequack „0. 
Im. wahren antifen Geſchmack. 
Mit Bund und Motu, contzaris; . --.. -. 
Der Froſch hielt Tafto fo -. . W 
Unaufgeloͤſt in der Fuge ganz N 


"Folgt Diffonanz auf Diſſonanz 


Tach mancher halsbrechenden Modulation. 
Ram endlich doch der lepte Ton. — 

Die Fledermaus und der Uhu 

Hörten dem Froſchconcerte zu; rn 
Waren deob gas luſtig und froh, 0 
Und ſchrieen laut: Braviſſimo“ 5 
Ein Juͤngling voll. Eupfindſamkeit, 
Gelottt von, fanfter. Abendzeit, 


‘ 





Kam aus dem nahen Rofenthal, x 
Hoͤrte das Lied der Nachtigall, 

Und weint und fah zum Himmel auf; — 
Und ald bie Fröfche fugirten Dtauf, 

Da warf er Steine in den Teich 

Und fies » Der Henker hole euch « 
Hum! ſprach der Kritikus unterm Gewäfler, 
Der Kerl verſteht's nicht beſſer! 


Der gnadige Erve. 
Der Adhiere ſcheecllichten Dewwoten 


Kam ı Todten 


Ein X 
Komm 
Bu all B 
Dor ‚fe tet. war 
" Komm . 
em Bniade 
s - 
Dir, ı 
IR kei 
Und n n 
De € 
Brumm 
Und bis aufs 











Vera Th je weht 


ven; 


an! 


raubt, 


Die Erſcheinung. 
Wo find’ ich den Liebling ber ©xcde, ; 

en Gott mir zum Marne erfor? - 
Ih fäng: ihm "mit fchallender Rehle : ° - - 

Died Liedlein fo gern in das Ohr! — 

O tam’ er, wie wollt’ ich ihm fingen 
Dem Scanten, fe lange umfelingen, 
Bis innig er’ fühlte, wie ich, 
Gott Hab ihn gefchaffen für’ mid. 


Juͤngſt ſaß ich, vom Monde bbaſchienen, , 
Am Bettlein ſo deinfam, fo ler; 

Da ſah ich mit freundlichen Mienen  '_ 
Den Juͤngling, role Hermann wat er. 

Es flammte der bimmlifche Bunder 

Der Liebe die Augen herunter, 

Hoch, ſchlank, nicht zu weich, nicht m wid, 

War melnes Er hlten Gebild. 


Su wallte die beäunliche Rode: 

Dem Tüngling ins fehöne heſchi 
Er redte — die ſilberne locke J 

Ertoͤnet fo lieblich mie nicht. 


. 
2 
F 2. 
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Bald flieffen, fo fprach fie, die Flammen 
Der Herzen in einem zufammen; _ Ä 
Mit mächtigem Drange fuͤhl's pi PR 
Gott dab’ ihn gefchaffen für mich. 


* 
ie 


Doch harre, die braͤutliche Stunde, 
Bald fteigt fie.von Oſten herauf,., r 
Und drück deinem, gluͤhenden ‚Munde 
Die Kiüffe des Bräutigoms auf. 
Ah ander, din Zraute, daq Sehnen 'T:. 
Des Herzens, und ſpare die Thräntn; 
Denn alles dad Deine iſt miimn—, 
Und. alles dad Meine iſt, dein .. 


Ich Bebte, ich ſchwamm in. Entzuͤcken,“— 
Ich ag Br mit bebender ah, 

Den Iungling an Bufen Zu deicden, ? 
Doch, ad? die! Erfeheinung' verſchwand 

Wo bift du nun, berliner Schatten 

Des Trauten, ded zärtlichen Gatten? 

Dein künftiged Weibchen figt.hier, „... - 

Und fchmachtet vergeblich nad) tie « 


N N N 
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Dar gluͤckliche Ehemann. 


Ich bin fo gluͤcklich, bin fo froh 
Ein Weiblein darf ich Tieben, | 

Ganz, wie einſt Koͤnig Soloitte 
Sein liebſtes Weib heſchrieben. 


Wie raftig iſt fie ſpaͤt and fraͤh! 


In goldner Morgenſtunde 


Weckt fie mich mit der Melodie: 
Aus meines Derzens G 


— 


2 


runde 


Ich hab’ den Engel. dann und mann 


ın. Stillen Enieen fehen. . 


Da Din ih fie fur ihren Mann 


Und ihre Rinder Fehen,. 


Im Bibelbuch lieſt fie fo gem” U äi 


Bei jeder fchönen Stelle 


on frommen Zähren helle. 


un 
. 


Wird meines Weibchens Augenften . 


Dann rennt fo feifch das gute Kind 


Im Haufe hin und wieder. 


Befiehlt; und halt doch dad Gefind 
Fur Schwefieen und für Bruͤder. 





Dem Dich. gebricht ſein Futter nie. 
Wie flattert ihr entgegen, : --. 
Im Hof das bunte Federvieh 
Und pickt den golden Regen. 


Als Mutter erſt — da falltet ihr 
Dieß Hexzensweiblein kennen. 
Schwoͤr euch, ihre wuͤrdet «fie mit min. 
Der Mütter.-Mufter. nennen. 


Wir, lehrt die treue Mutter, ni “ 
Den Töchtern und den: S men, - 
Sur Fertigkeit. in jeder Pflicht 
Sich zeitig zu gewöhnen! — 


Dann fegt fie, wie dad Bid der Ruh’, 
Sich fill an meine Seite ı 

Ich hör’ dem Tanz der Spindel ww 
Mit inniglicher Greude 


Wie wird Die Arbeit mie fo Teiht! .-” 


Es ſtreichelt mich die Liebe, 
Sieht fie oft meine Stimme feucht 
Und meine Augen -teübe, 


Ihr Seählingetäheln im Geficht 

Lehrt mich des Lebens Magen, 
Lehrt Bentner, wie ein Lothgewicht, 
Mich Gluͤcklichen ertragen. 





Sie forgt fir mein. gefundes Mahl; 
Und reicht mir, will ich trinken, 
Hit Lächeln’ ſelder den Pokal, 
Drinn goldne Tropfen blinken. 


Des Himmels Pracht, der Yun Bier , 
Das fpiegeinde: Gewaͤſſer 

Du holdes: Weib, gefallen mir. 5 
An deiner Seite beſſer. ' 


Drum ſteigr mein Bank zum · Himmel fin, 
Daßß — mie entbeben, 

Weil Gott. zur Lebensfuͤhrern 
Mir folch’ ein Weib gegeben. 


5. Mir ihr laß mich durchs Erdenthal, 


Du Gott der Liebe, wallen; 
Mit ihr in deines Throned Strahl 
Einſt danfend miederfallen. 


Du ließeſt und ber Haͤuslichkeit 
So ſuͤßes Gluͤck genießen; 

O ſey dafuͤr in Ewigkeit, 
allmaͤchtger, geprieſen!! 





Deutſche Sretheit. 


Da. füpfe mir, heilige Freiheit, 

Die klirrende Feſſel am Arme, W 
Daß ih ftürm’ in die Saite, ae 
Und finge bein Lob. - a 


Uber, wo find’ ich dich, heilige ‚Fenibeit, .. ee 
O du, des Himmels Exigeborne? — . 
Könnte Geſchrey dich werfen ; fo ſchrie' ich, 


Daß die Sterne wanftei, tm 
Doß die Erd’ unter mix hröhnte he 
Daß gefpaline Fellen:: .. us Ar 
Bor dein Heiligthum. rollten .., lin turen 
Und feine Pforte fpre IISTRGBERETE 


Könnten Thraͤnen dich Ahrn en ir Er 

Ach, Du gkaͤmſt zum Sefkibsiabnen,. je: . w " 

Dem fon neun ſchreckliche Jahre u 
BZaͤhrenfeux di Wongt, ſcuat. 


Aber ‚hier Bi dur int, wo; GSallioten -. Yun 1:09 
nn ie, f m ® Karren gefpangk, 25 ar 
it Ketten m erraſſein; m RR 
Hier, Göttin, bit Du iz iR 


. 
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Wo die flarre Verzweiflung 
Am Eifengitter ſchwindelt; 

Wo ded Langgefangnen Fluͤche 
Fuͤrchtetlich im Felſenbauche hallen: 


Aber, wo biſt du? 
Gottes Vertraute, wo bit du? 
ach, daß du mir luͤpfteſt die Feſſelz 
So fäng’ ih, Göttin, dein Lob. 


Doc) weinend, wie der Stechting ſingt 
Bon der Geſundheit goldnen Gabe, 

Wie der einfame Mann vor der’ fernen "Stliehtin , 
So fing' ich, Goͤttin, dein Lob. 


Haft du verlaſſen Gerimania’d Hair, ' Gr 
Wo du unter dem Scthilde des Mond — 
Auf Knochen erſchlagner Robnuer ee 
Deinen Thron erthuͤemteſt?“ 


Wo du mit deinem — Sohne⸗ nn 
Hermann, Winfeid® Ethracht ſchuon. 
Und die Aeſer der Fteiheitshaſſer 

Den. Wölfen verwarfk zum Buben 2 


Laut auf muß ich! weinen ? ©. 
Denn ab, Bu wealbeſtrin Bean Eu 
Der feligen ‚Sahre ann . n 
Nur vorige." © ° j 


— 





Dich feuchte ein ſcheußtiches Ungcheun — 
Schreckbarer, als des Nius Thier, 

Penn ed mit geſtorbnen Fiſchen : 
Und faulenden Krebſen in den Schuppen‘ 


Ans‘ Ufer ſpriagt und die Luͤfte verpeſtet. 
. Ja,ſo: cein Ungebeuer 
Entwand fich dem Rebelſchlunde der: Hoͤlle, 
Und ennweihte Germana's Haim 


Zwei Drachenhaͤupter hattedas Unthier; 


In dichtere Eichenf 


: Eine Krone son Gold und eine Muͤt⸗ von Sanmei 


Schmaͤcten die Kiyk: 
Der Gxaͤu'lgeſtalt. J 


In Lachen von Blut und verſpruͤttem Marke 
Waͤlzte das Unthier ſich, 

Wie Mizraims Scheuſal 
Im Schlamme, Bits RB wählte; 


Entflohen dir hen Teuts, 77 
un ihre Brälfende Klage — 
Au ‚SH ſheuchte dad a: ; J Bir Fe 
Ar. Bichenafl * bie. Al der · Barbe, en 
iR A Moöoeftam und! flarbi: : 
Da bauche fein Geiſt in die Telyn, - -—— -- —-- 


-. 
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Wo die ſtarre Verzweiflung 
Am Liſengitter ſchwindelt; 

Wo des Langgefangnen Fluͤche 
Fuͤrchtetlich im Felſenbauche hallen: 


Aber, wo biſt du? 
x Gottes Vertraute, wo bit du? 
Ach, daß du mir luͤpfteſt die Feſſelz 
Ss ſaͤng' id, Goͤttin, dein Lob. 


Doch weinend, wie der Siechling ſingt 
Von der Geſundheit goldnen Gabe, 

Wie der einſame Mann vom der' fernen Gekebten, 
So fing' ich, Goͤttin, dein Lob. 


Haft du verlaſſen Germanias Hain⸗— 
Wo du unter dem Schilde des Monde 

Auf Knochen erſchlagner Roͤner 

Deinen Thron erthuͤemteſt? - 


Wo du mit deinem aufgelugten‘' ohne n 
a Seemann)" —— Cat fölugf, 
Und die ne der Freiheiföhafler 
Den. Wölfen vorwarſft zum Baperi IF 


Laut auf muß Kennt 3 
Denn ach, du foeiftefl"äh: Beisante na 
Der feligen Sahre an J 
Nur wenig." 


— 





Did feuchte ein ſcheußliches Inge u. 
Schreckbarer, ala des Nils: Eher, :-- 

Wenn cd mit geſtorbnen Filhen : 

. Und faulenden: Krebfen: in den Schuppen‘ 


Ans Ufer. fpeingt: und die Luͤfte verpeſtet. 
Ba, fein Ungeheuer 
Entwand ſich dem Nebelſchlunde der. Hoͤlle, 
Und entweihte Germana's Hain 


“ Bwei Drachenhaͤupter hatte. dab’ Unthier; 


Eine Krone von Gold und eine Müpe von Sammet 


Shmcten die die — Zu 


Oruͤulgeſtalt 


In Lachen von Blut und verſpruͤhtem Marke 
Waͤlzte das Unthier ſich, 

Wie Mizraims Scheuſal 
Im Shfamıye, il Rob wäh, 


In dichtere Eichenſchatten en 

Entfl — en: Zeut, 0 

und ihre Brätfende Klage, u " 

PR ſheuchte das zu nn 

Kr * enaft ing; Be. ty der Baede .. 
nte ich ãan Müoeltamm und! ſierb 3 

Da haucht fein Geift in die Telyn, - ------- --- 


‚Und Se. ſchuͤtterte Bsechgewinfel...: - _. - .- 





IR 
In finftern Poꝛeden theonte die Dummheit, 
Der Gewaltthat erſte Vertraute. 


Lehrte Unſinn vor der gaffenden Menge, 
Und an der Feſſel dorrte des Weiſen Arm. — 


Heilige Freihtit, verzeih ed den: Fühnentn: Frager: 
IR fie bald verſtroͤmt, die ——— 
Vollendet Jofe ph im Harniſch, 7 1 ri: 
Was Luther bedann au der Ratte? 4 


Ha, vielleicht iſt fie da, zgoͤttliche Freihheitt 
x. Die heilige Stunde deiner neuen eben! 
Schon donnert in Thuiskons Hainen 

Dein Feldgefihrey: Der Dentfhen Sundi 


ee ne ie νν 
+. 
5 H en y Kr . 


PERS ©. Ih zus nel 
Dir r ꝙ tige vg“ S ala 


Bar einem dorngekroͤ gten Ehrifussifge in t einer: ten“ 
Kapelle Eniete Mathi I dis; neben ihr, er, Kalte 
gott vor einem Chriftus am Piableu unter Ye & in 
gen ber Beka. Beide —— dor 

dankten "mi n be p 

fuͤr die vr rom, für vu Hafer — 3 — 
HE i NR) we) sind RR 
*) Nach den RE sulchensin anche, un os.“ 
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Sie ftaunten vor einander, als fie ſich in ber ‚Ans 
dacht morgenröthlichen Gluth erhoben. Der ift für 
mich gefchaffen, dachte Mathildis. Die ift für 
mich gefchaffen, dachte der Ritter. 


Einf wagte er's ihe zu fagen auf einem Kicch« 
hofe, an feined Vaters Grabhügels Ich Tiebe dich, 
Mathildis. Sie fah auf feined Vaterd Grabhügel 
und ſchwieg lange. Endlich fiammelte fie: Habe dich 
quch lieb, Traugott; aber. mein Vater wird mid) 
die nicht geben, denn du biſt arm und ich bin reich. ° 


» Ich ſchwoͤre dir, wenn du die Meine wirſt; 
fo wall’ ich zum heiligen "Grabe, « 


Ach ſchwoͤre die, wenn du der Meine wirſt; 
fo wall’ ich zum heiligen Grabe. « 


&o fagten fie, ımd fiehe!l Traugott rettete dem 
Bater der Mathildis das Leben, ald eines Raͤu⸗ 
bers Säbel einft über feinem Schädel blinfte Nun 
ward ihm Mathildis zum Lohne. Das felige Paar 
bielt, was es gelobte Traugott hüllte fih in 
Pilgergewand; ‚fie ind-Gewand feined Knechts, ent» 
fchloffen ihn nicht zu verlaffen in Lieb und Leid. Und 
fo wallten fie beide an Pilgerfiäben ind heilige Land. 


,Hoch und groß war Traugotts Seele; fanft 
und mild die Seele Mathil di s3 aher beide liebten 
Sandarte Ged· IL BD. N 


/ 
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Chriſtus den Herrn. So ſtreckte fi Niedrigkeit 
hinauf zur Hoheit, und ſo neigte ſich Hoheit herun⸗ 
ter zur Niedrigkeit. Unter Geſpraͤchen der Liebe und 
der Andacht wallten ſie ſo ins heilige Land, obgleich 
Mathildis oft bleich und muͤde ward. Als ſie 
den heiligen Boden betraten; ſo warfen ſich Beide 
aufs Antlitz und kuͤßten die Erde, drauf Chriſtus 
Sohle ruhte. 


Da ſahen fie Salem, die heilige Stadt, wo in 
verſchwiegnen Hallen der Staub der Koͤnige und 
Seher ruhte, — Salem, ehmals des himmliſchen 
Jeruſalems Nachbild, nun ein laut aufdonnernder 
Zeuge, wie fuͤrchterlich verſchmaͤhte Gnade ſich in 
Mache wandle. 


Da fanf der Tempel in dampfenden Truͤmmern hin⸗ 
unter, ſprach Traugott, wies auf. Moria, und ſtutzte. 


| Mo ift Pilatus Kichthaus? wo Kaiphas Pallaf? 


wo Heroded Burg? wo ter Marmorſaal des San 


hedrins? wo zuckte die Geißel auf des Erloͤſers Ruͤk⸗ 
ken? wo quoll ſein Blut unter der Dornenkrone? 
welche Steine betraͤufte es? — ſo fragte die bleiche 
Mathildis, als fie Salems Gaſſen durchirrte. 


Der Sturm des Gerichts hat bald jede heilige 
Spur verweht,-fpradh finnig Traugott, der Mitten, 


⸗ 
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: Das Tiebende Paar mallte an Golgatha's Hügel, Ä 
nel auf die Erte und meinte lange. 


»Da floß ſein Blut! der Sihnung ſo roͤſtuiches 
te — 

»Und auch fuͤr mich, Mathildis!e — 

» Und auch für mich, Traugott!« 


»Dem der iſt, der war, der Aner, ſo fangen fie 
eide; 

Und den fieben Geiſtern, flammend am Throne Je⸗ 
ovah's, 


Und dem Mittler des Bundes, dir, o Jeſus, Meſſias, 


Treuer, wahrhaftiger Beuge! Erfigeborner der Todten ! 


Aller Könige Fürft! Dem, der und liebt und ges 


waſchen 
Mit dem Butt, bas ‚hier am Todeshuͤgel herabrann; 
Don den Stunden; ber und zu Serrfchern und Prie⸗ 
ftern erforen; 
Siinem und unſerm Gott, ſeinem und unſerm Va⸗ 


ter 
Ihm ſey die I Serie, Ihm 154 die e Kraft in Ewig⸗ 
! Ymen.« ' 


& fangen die Beiten, und die Bhf 9 ma; 
a wagte es itief in der Seele zu. ſlehen: O 
d ich hirt ſerten, wo Jeſus ſiarb. — 
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Sie erhoben fich drauf voll Ehriftuäliebe und 
wallten zum heiligen Grabe. Da blickten fie voll 
Ehrfurcht hinunter in des Grabed fehaurichte Tiefen. 
Hier Tag er, der größte Todte, der die Verweſung 
nicht fehen follte! fo lifpelten fie Da hat er unfte 
Graͤder gebeiligt! Da machte er unfern Tod zum luf⸗ 
tigen Sihlummer in einer Sommernacht. Ded Er⸗ 
wachens feliger Morgen roͤthet ſich ſchon. 


Laß mich ſterben, wie Er ſtarb! 
Ruhen, wie Er ruhte! 
Um feinetwillen fegne unfern Schlaf im- Grabe? — 
Seuche und durchs finfire —S Geiſt des 
Erloͤſers! « 


»Du haſt den Huͤgel geſprengt, biſt erwacht aus 
dem Grabe! Biſt ein neuer, ‚Amoerfiegender Sul 
ded Lebens geworden ! « : 


28 verfeib? auch: und eine fröhliche: eftänb 
Und laß und fehen deine Herrüichteit e 


Das ward , was die frommen Liebenden. hͤchten am 
Grabe des Erlhſers. 


x. Am Oelherge dachten ſie an Cheidn Ei. 
et; da flieg er won:feinee Spike empor. Die Hükr 
mel zeeriffen und nahmen ihn auf. 





26t 


"Lange ſahen Traugott und Mathildis mit 
gefaltenen Haͤnden gen Himmel. » Du wirſt wieder⸗ 
kommen, wie man dich ſah gen Himmel fahren!« 





“fo. fügte Traugott und lächelte MWonne, » Wie 


smhe grenzt oft die hoͤchſte Herrlichkeit and tieffte 
Elend! — Sich, Mathildis, dort liegt Gethſe⸗ 
mane, wo. Schweiß und Blut von Ehriftus Stine 
floß, wo Todesangſt ihn ſchuͤtterte, wo ein Engel 
Un fläuftes — und hier die Strahlenfpike, wo den _ 
Herrliche ſprach: Mir it gegeben alle Gewalt im - 
Himmel und auf Erden. « u | 


So fuchten die feommen Liebenden unter Salems 
Trümmern die Zußftapfen Chriſtus. 


Auch wollten fie hinab nach Bethlehem, wo ber 
himmlifche Knabe in der Krippe fchlummerte, wo 
Maria und Joſeph fich über ihn neigten und wonnis 
ges Entzucken fühlten. Sie waren auf Bethlehems 
Gefilden und der Mond ging aufs ed dachten bie 
Feommen: Da waren die Hirten auf dem Felde, 
als Gabriel aud der Nacht trat und ihnen und allen, 
Welt Heil verkündete: Da ergoffen ſich die himmli⸗ 
ſchen Srerfpaaren aus zerrißnem Gewoͤlk, und fans 
gen: Ehre Gott! Friede der Welt! An Menſchen 
Wohlgefallen! — | | 


Auch dad am Gebirge hängende Nazareth bes 
fuchten die Beiden, obgleich Mathildis oft fank 
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and nahen Tod verkündende Crmattung fuͤhlte, ohne 
es dem Lieben zu fagen. 


» Hier, Mathildis, wohnte Maria, aller Bir 
ber Stolz und Krone! Hier erzog die Hochgebene⸗ 
deite den bimmlifchen Knaben: »Laffet- und zur 
Breundlichfeit gehen « ), ſagten Nazarerh6 Juͤng⸗ 
ſinge und gingen zu Jeſu. Hier war er Zimmethe⸗ 
ſell, hier Lehrer in der Synagoge! Hier wollten die 
Wahrheitshaſſer den Beugen ter Wahrhen re vom Bd 
fen ftürzen. « 


2O Traugott, wüßten wir alles, was Jeſus 
that als Knabe, was er that ald Juͤngling! 


s Dad im Himmel ſöll mir's Maria. ‚erzählen le: 


Auch fuhren fe auf dem Sr — und 

ruhig, wie der Kahn auf. der Kryſtallflaͤche gieitete, 
ſchoͤn/ wie. der Bluͤthenſtrauch am Geſtade, den der 
Waſſerſpiegel zuruͤckſtrahlt, ſo ſanſt waren die Ge⸗ 
danken und Bilder, die auf den Seelen der Lieben⸗ 
den ſchwebten. Hier fuhr er auch, der Heilige, hier 
gebot er der ſchipellenden Woge: Deftumm du!. 





) So pflegte m eſum nach dem Zeugniſſe einiger Kir 

Sennäter ine feiner —— Te ” he Henn Ben. 
an immerarbeit geichen 

Ari Sarınud a ars — verfertigte. „ ’ 


f 
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Hier lag der Auferflandne am Ufer und fragte den 
traurenden Juͤnger: Haft du mich lieb? — 


Auch om Shore des Meinen Nain weilten fie 
und dachten: Da trug man den todten Füngling hers 
aus! da gab er ihn wieder Der weinenden Mutter!‘ 


. »Ich fierbe gerne, fagte. Mathildis,- au 
mich wisd er ermweden. « BEE 


Als fie Taber beftiegen und nun auf feinem Kraͤu⸗ 
terbedufteten Mücken ſtanden, da blitten große Ge: 
danken durch des Pilgerd Seele. Er fah weit um 
fih der das Land. der Verheiſſungen Gottes. AI die 
großen Geſchichten und Thaten, die hier gefchahen, 
gingen vor feinem Feuerblicke vorüber.“ Hier wars 
beite Gert im Saͤuſeln der Palmwipſel! Hier wan⸗ 
delte er im Cederſtuͤrzenden Dennerflurme! Und hier, 
we ich ſtehe, durchblitzte Chriſtus innre Herrlichkeit 
‚ feine aͤuſſere Huͤlle. Er ward verklaͤrt. Moſes und 

Elias ſprachen mit ihm und der wonnetrunkne Juͤn⸗ 
ger wollte hier Hütten bauen. und ewig wohnen bei 
Chriſtus. — Dann fprah Traugott im Lichtſtrome 
hoher Entzuͤckung viel von Gottes hohem Entwurfe, 
— kaum bemerkte er Mathildis — aus dee Ur⸗ 
tiefe ſeines Weſens tauſendmal tauſend Gedanken zu 
ſchoͤpfen! ſich abzuſpiegeln Mm taufendmal tauſend 
Weſen! als die Ürſonne zu zittern im geglaͤtteten 


⸗ 
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Dean und im filbernen &pautzopfent auf alle Ge⸗ 


fchöpfe mit Gold dad Gepraͤge feiner Liebe zu druͤk⸗ 


ten! — durch Chriſtus und feine Gemeinde fortzus 
wirken in jede Ferne und Tiefe, bis der ungeheure 
Tempel ded Alls dafteht mit der Sternſchriſt an der 
Wolkenpforte: Alles if felig! — 


Mathildis. ſank wie von Strahlen geblendet 


nieder und betete an, und Traugott wars, als 
zerriß der Himmel über ihm und ee fähe Gottes Stadt, 
dad Urbild jeder Schönheit und Größe, und Jeho⸗ 
vah's ſchreckliche Herclichkeit, und Chriſtus Antlig voll 
Gnade, und ded Muttergeiftes. Lichtmeer, fiebenarmigt 
durchs Unermeßliche jtsömend. — Ploͤtzlich ſchloß 3 
vor ihm der ungeheure Schauplatz wieder, — do 

blieb. in feiner Seele das Gefühl feiner kuͤnftigen 


Herrlichkeit, fpielend wie eine Seuerzunge auf dem 


Rauchaltare, zuruͤck. — Da konnte er nur in ſchnellen 


geflügelten Worten danken, nur in feuriger Eile ftams 


meln: » Wie bin ich fo felig! Ih Wurm, ich Staub 


fo felig durch Gott und feinen Geſalbten! Hallelujah 


dem Erſten und dem Letzten!« — So fühlten die 
Beiden des Himmels Vorgefuͤhl auf Tabor. 


Aber Mathildis war zu ſchwach, den Pilger⸗ 
ſtab noch laͤnger zu fuͤhren und der Reiſe Laſten und 
Wonnen zu tragen. Da gingen fie nad) Salem zu 

rück und bargen fich in eined Kloſters Kaufen Son, 
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lich pfiegn KTraugott feine Mathildis. Uber 
immer Klaͤſſer wurd fie, immer muͤder, immer lech⸗ 
zender nah Ruhe im Grabe. Nicht Traugotts 
Gluthgebet, nicht Thraͤnenſtroͤme vor dem Allbarm⸗ 
herzigen geweint, nicht des Glaubens und der Liebe 
Arm, womit er ſeine Mathildis emporhob, ſie 
den Himmel wies und ungeſtuͤm flehte: » Laß fie mir! 
der du die Soldfruht am Baume des Lebens ſchufſt, 
9 laß ſie mir, meine Mathildis!« vermochten die 
SHochgeliebte zu halten. Traugott follte ohne fie 
wallen zum Grabe. Gott follte ihm Alles ſeyn. 


Einſt nad langem Kummer und Nachtwachen 
fiel er in tiefen Schlaf. Den Augenblick benubte 
Mathildis. Sie fchlich in weißem: Gewande hin« 
aus an Golgatha's Huͤgel. Da ſank fie nieder an 


feinem Fuße. »Hier laß mich erben, Erloͤſer, wo 


du ſtarbſt! — Meinen Traugott fegne du und 
dringe ihn bald zu mir!« Ihre brach dad Herz. Ein 
Engel hob ihre Seele ans den Leichnam, wie au 
verfilbertenn Wolkengeduͤft. Komm, Schroefter, bald 
follt du Jeſum fehen, den Hochgeliebten, dort in des 
Paradieſes Schatten, wo keines Cherubs Donnerwa⸗ 
gen mehr wacht, ſeit Jeſus hier auf Golgatha ſtarb. 
Died ſprach der Engel und führte die Seele. — 
Bald fand fie Traugott an des. Schädelberged Fuße 
' in Kreuggeftalt ausgeſtreckt liegen. Dee Allmaͤchtige 

-  bielt ihn, daß er nicht im ‚Kummer: verſank. Mit 


ır° 





206 


feinen Sehnen reichlich: geſalbt begrub er ſteran Gol⸗ 
gatha'd Hügel. Ein Moosftein: ſagt noch aid dem 
Waller, wer bies ſchlummert: 


Die Truͤmmer der frommen Mathildis. 


So ſchrieb Traugott anf den Moosſſtein und ſchwur 

am Grabhuͤgel: fein ganzes Leben dem Seren zu 

weihen! — Er kam in feine Heimath, erbaute dem 

Herrn —* Tempel“ und hing feiner: Mathitdis 
Bild an eine Marmorfule. u 


Er ſtarb als Greis. Hinter ſeiner Bahre ſchrieen 
Tauſende: Der Armen Stuͤtze war er! der Witt⸗ 
wen Schuß; der Waiſen Vater war er! Ein Predi⸗ 

der Wahrhait, der. Chriſtusreligion war eg] — 


ger 
Ein Abſtrahl den. Hexriihfeit Chriſtuß war er — der. 


Framne ‚BDilges, der tedliche Waller Eon ‚ heiligen 
Babe! Er u Pass 


f J 





Der Hirten Lied am Kripplein. 


Si weht, du Himmeisknabe du, 
Schlaf rechl, du ſuͤßes Kind! 


or Dich faͤchein Engstein in Ruh J 


"_ - Mi: ſanftem Himmelewind. — 


x 
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Wir armen Bieter: fürgem: dir I ie 
Ein herzigs Wiegenkizdlein für. ' 


Hinn RI ‚’ ſchlafe! ! 


' Maria hat mit Mutterbik . _ 
Did) leiſe zugedeckt; 
Und ER belt den Hauch zuruͤck 
Wh nicht enweit.. T 
Die Schäflein, die im Stalle find, 
9* Beate vor Bir. Mimmelskind. 


lafe! 
' Himmelöfshnchen , ſchlafe! 


Bald wirft du groß, dann fließt dein: Wlut 
Don Golgatha herab; 

, And Kreuz fehlägt did der Melden Wuth, 
: Dunn legt. man dich ins Grab. Ä 
ga immer deine Aeuglein zu,· 
Dein du bedarfſt der füßen Rust. | 


Sirenen, föhtafe? u 


So ſchluͤmmert in der Mutter Ein. 
Noch manches Kindlein ein; 

Doch wird das arme Kindlein groß; °"- 
So hat ed Angft und Pein. U 





O Jeſulein, durch deine Huid 
Hilf's ihnen Fr mit Gen. / 
afe! 


Himmelsſoͤhnchen, ſchlafel 





4 dams Trof. 
Mad und voll Jammer kam Adam vom Bude und 
trat vor die Höhle feiner Felſenwehnung. Des goͤtt⸗ 
lichen Fluches Gewicht: 


Im, Echrocibe deines Angefichts ſollſt du dein 
Brod effen! — 


druͤckte ihn heiß und ſchwer. Seine Sohle war blu— 





tig geritzt, von Schwielen brannte ihm die Hand. 


‚Eva war ausgegangen, Dudaim *) zu fammeln und 
. Brombeeren von der Staude zu KA Da lehnte 
fih Adam an des Bellen Eingang, fah hinaus mit 
jammerflarrem Auge in die heulende Wuͤſte ſeines 
Elends, und Thraͤnen ‚siefelten, wie ein Gewittetrehen, 
herab auf die Erde. 


2) Judenkirſchen. 





- 
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Deß jammerte Gott. Er fennete die Sehnen, 
und flehe da! aus ihnen erwuchs - — die R 





Als die rauben reif waren, da ſah Eon den > 
N _ Sperling, picken die goldne Traube. Sie wagt's, 
pfluͤckte eine Beere und fand fie koͤſtlich. Wie, wenn 
ich des koͤſtlichen Saftes viel Iammebt und ihn 
reichte meinem Manne zum. Labfal? 


So dachte fie, lief eilends an des Aigtis Geſtade _ 
und holte eine tiefe ſchimmernde Muſchel, drückte der 
goldnen Beeren viel brein, bekraͤnzte die Mufchel mit 
Roſen, und reichte fie in der Abendröthe ihrem ſchweiß⸗ 
teäufenden Manne. Er fchlärfte erft funhtfam, dann 
kuͤhn. Auch fie fürfelte mit Pleinen Tieblichgefpaltnen 
Purpulrlippen vom koͤſtlichen Safte. Da ward Adam 
fröhlich, . vergaß all ſeines Saramerd. Nun ſchien ibm 
der Dornſtrauch pi bluͤhen, die Diſtel Balſam zu 
ſchwitzen, und das Steinthal ſchimmerte ihm nun in 
der Ahendſonne, wie ein Boden, belegt mit Gold und 
Silber und Smaragd. Und — o Himmel! — ſein 
Weibchen ehr? 6; in der Wenne und — fang vi 
erſtenmale: BE 


„45 keuen du machteſt. I oe 
‚13 Des Jammers iwoe will, 2 7 PR 
ind: fürchterlich. drücke - I N 0) 

Der Sünde Gewicht: 


⸗ 
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Ru Do, Bater,, du fchufft. auch 
. Der Stärdmgen- wid. 
Wer macht bier die fchmellenden Beeren? 
Mer fchuf ihren goldnen Thau, 
Bu erquicken meinen Ubam,  . 
Wenn ihm die Stime träuft? 
. Wenns unter der Berglaft ded Lebens 
Sein Nacken fih beugt? 
Fa, meinen Udam zu erquicken 
Schufft du die Bea? 
ur kind ihren Goldthau. 
Guter Vater im Himmel, 
Schalt mie die Wunderbeere 
Und ihren Goldthau! 


So ſang fe. Die Nachtigallen lauſchten im Buſche, 
die Lerche hing ſchweigend in det Luft und. alle Bir 
gel vetſtummten vor der Stimmie des Menſchen. 


Hallelujah, jauchzt der entzuͤckte Menſchenvater 

Will nicht mehr klagen. Habe ich doch mein Weib 
hier zim Troſtel und hren Sangl und diefe Sil⸗ 
bermuſchel voll labendes Geldthaus. 


0 ihr meine Stinder:, meine Enkel imndArenkel, « 
‚ fagte Eva freudeweinend ; » wenn euch. meiner Uebertre⸗ 
tung Fluch druͤckt; fo ſtaͤrke euch: — Adamb Aroſt! « 





= 


Todtenmarfch. 


Zieh bin, du braver Krieger, du! 

Wir leiten dich zue Grabesruh', 

Und fchreiten mit gefunfner Wehr, - 
Bon Wehmuth fehrwer - 

Und ſtumm vor deinem Sarge her. 


Du warſt ein biedrer, deutſcher Mann; 
Haft immerhin fo brav gethan. 
Dein Herz, voll edler Tapferkeit, 
Ä Hat nie im Streit 
Geſchoß und Säbelhieb geſcheut. 


Warſt auch, ein. chrifflicher Soldat, 
Der wenig ſprach und. vieled that,“  ,; 
Dem Fürften und dem Lande treii, 
Und fromm dabei 

‚Bon Herzen, ohne Heuchelki. 


Du flandft in graufer Mitternacht, 
In Froſt und Hitze auf der Wat; 
Ertrugſt fo ſtandhaͤft manche Noth. 
Und dankteſt Gott an 
Fur Waffe: und fhr'd:liehe Brod. 


. 
58 
——— 
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Pie dus gelebt, fo ſtarbſt au du, 

Schlogft deine Augen freudig zu. 2 

Und dachteſt: » Aus, it nun dee Streit 
Uind Kampf der Zeit. 

Jetzt kommt die ew'ge Seligkeit. 


Der liebe Herrgott kannte Hi 
In Himmel kamſt du ficherlich. 
Du Wittwe und ihe Kinderleim, 

Traut Gott allein: 
Er wird nun eure Stüge ſeyn. 


Die Bahre poltert in die Gruft; 
ir aber donnern in die ft 
Dein letztes Lebewohl dreimal. 
Am Himmeldfanl : _ 4. 
Dort fehn wir dich ohm alle Qual. 


Nehmt feinen Saͤbel von der Bahr’, . -. 
Und ſeyd fo brav, wie er ed war; 5. 
Dann uͤberwinden wir, wie er: . “ 

Und heiß und fchwer _ -- 
Druͤckt uns ded Lebens Joch nicht mehr. 


⸗ 
— 


Pr 


Eilt, Kamgeaden, von der Gruft! 
Weil uns die Trommel wieder ruft. | 
Er raſtet nun im kuͤhlen Sand: — 


... — 373 
Uns fodert Fuͤrſt und Beterland 
Mir bieten ihm | 


Mit Ungeftim 
Die rauhe Kriegerhand. 


Zwar ging' es leichter in dem Feld, 
Als auf dem Bette, aus der Belt; 
Doch alled nur nach Gottes Rath, 
So denkt ein vedlicher Soldat. 
Ihm geht ed gut; 
Er. ſtirbt mit Muth, 
Wie unfer Kamerad. on 





Demuth, 


Demuth, Braut ded Himmels, höre 
Heute deinen Lobgeſang. 
Ehrifienhyninen Engelchöre 
Singen, Göttin, deine Ehre 
Unter Himmelöharfenklang. 


Engel find dad Bild der Demuth, 
Wenn fie vor Jehovah fichn. 
Und vor feined Thrones Lichte 
Mit bedecktem Ungefichte 
Chrfurchtsvoll vorubergehn. 
Schubarts Bed. II. Bd. 
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Jene vier und zwanzig Alte 
Beugen ſchweigend ihre nie. 
„Unterm Donner neuer Lieder 
Legen fie die Krone nieder; 
Denn die Demuth lehrt ed fie. 


In den Höhen, in den Tiefen ' 
Benugt die ganze Schöpfung ſich. 
Geifter in des Himmels Luͤften, 
Weſen in des Mondes Duͤſten, 
Preiſen dich, Jehovah, dich! 


Jeſus, aller Welten Erbe, 

Er verließ des Vaters Schooß. 
Nicht durch Stolz, der Gott entehret, 
Und ſich gegen ihn empoͤret; 

Nur duch Demuth war ee groß. 


Satan, einft ein Sohn des Himmels, 
Trotzte Gott mit kuͤhner Wuth. 
Doch der ſchwindelnde Rebelle 
Sank von ſeiner Seraphoſtelle 

In der Hoͤlle Schwefelgluth. 


Jeder aufgethuͤrmte Trotzer, 
Der im Stolze Satan gleicht, 
Iſt ein Feind von Gottes Groͤße, 
Er erkennt nicht ſeine Bloͤße, 
Weil er von der Demuth weicht. 








Demuth ift des -Mannes Harnifch, 
Iſt des MWeifen Diadem. 
Nur die fanften Chriftenfeelen, - 
Die mit Demuth fich vermählen, . 
. Sind dem Schöpfer angenehm: 


Demuth ift der, goldne Guͤrtel, 


Der die Toͤchter Eva's ſchmuͤckt. 


Ohne ſie wird jede Schoͤne 
Frommen Seelen zum Gehoͤhne; 


Nur dee Demuth Reizz entzuͤckt. 


Sey ſo reich, wie Peru's Toͤchter, | 
Häufe Gold, wie Meeresfand; 
Gleich den Grazien an Schöne, 


= Feßle alle Erdenſoͤhne: — 


Ohne Demuth it es Tan. 
Ach, deum flüftert meine Seele 


Dielen Seufzer, Gott, zu dir: | 


Nicht um Güter, die vergehen, 
- Soll dich meine Seele flehen, 


Nur um Demuth fleht fie dir. - 
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Friedrich der Große. 


Ein Homnus. 


Au ich ein Knabe noch war 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdfreis ſcholl; 
Da weint' ich vor Freuden uͤber die Groͤße des Mannes, 
Und die ſchimmernde Thraͤne galt für Geſang. 


Als ich ein Juͤngling ward 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdkreis immer mächtiger ſcholl; 
Da nahm ich ungeſtuͤm die goldne Harfe, 
Dreinzuſtuͤrmen Sriedrichd Lob. 


Doch herunter vom Sonnenberge 

Hoͤrt' ich feiner Barden Geſang. 

Hoͤrte Kleiſt, der für Friedrich 

Mit der Harf ins Blut ſtuͤrzte; 

Hoͤrte Gleim, den Kuͤhnen, 

Der des Liedes Feuerpfeil 

Wie die Grenade wirſt. 

Hoͤrte Ramlern, der mit Flatkue Geiſt 
Deutſchen Viederfum einigt. 

Auuch hoͤrt ih Willamon, der Friedrichs Namen 
Im Dithvrambenſturme n wirbelt. 
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Did höre ich auch, o Karſchin, deren Geſang 
Wie Honig von den Lippen der Natur 
Traͤuft. — Da verſtummt' ich, 

Und mein Verſtummen galt fuͤr Geſang. 

Aber ſoll ich immer verſtummen? 

Soll der Bewundrung und der Liebe Wogendrang 0 
Den Buſen mir ſprengen? — Nein, ich wag's! 
Ergreife die Sa und finge Friedriche Lob. — 


Bon meines Berges Donnerhöhe 
Ström auf gefteintem Rücken hinunter 
Du, meined Hymnus Feuerfleom! 
Er ftäub’ und donnr im Thale: 
Meined Hymnus Feuerfirom, 

Daß es ren die Voͤlker umher] 


Auf, fchwerer Prüfungen Nachtpfad 

Führte die Vorſicht den ‚Helden, 

Eh’ er drang in der Größe Heiligtum. 

Sah er nicht träufen dad Schwert 

Bon Cart, feines Freundes, Blute? 

Sah er nicht blinken das Schwert 20T 
Auf, feinen eignen Naden? — 

Muthig und fſurchtlos blieb Er; denn Furcht 

Kannt' er ſchon als Juͤngling nicht. 


In der Muſe keuſchen Umarmung | .. 
Uebt' er fich zu tragen den goldenen Seepter. 
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Schon flammt auf feinem Sup das ahrigtdiadem. 
Wie der Wolkenſammlende Zeus 

Saß er auf dem Thron und Mitelte Blitze. 
Da floh die Dummheit und der Unfinn 

Und Barbarei die Nachtgefaͤhrtin. 

Er ſelbſt war das Urbild der Weiſen; 

Riß dir, Machiavell, die Larve vom Antlitz 
Und predigte Fuͤrſten die Herrſcherkunſt. 
Die Geiſter ſeiner Ahnen ſtiegen aus der Gruft; 
Mit ded Meifterd Pinfel zeichnet er fi. 

-  Sang hohe Gefäng’ in die Lyra, 0 

. Und fpielte die Flöte Apolls. | . 
Wie aus der Urnacht Tiefe 

Don Gott gerufen, Sonnen flockten ; 

So fiiegen Weife und Künftler empor, - 

Und der Städte Fürftin ward Berlin. 


Don Friedrich Schwert beruͤhrt 

Erſtickt das Schlangenungeheuer die Schikane 

Im ausgeſprudelten Giftſchaum; 

Und des Bettlers und Prinzen Recht 

Wurde von Friedrichs Hand 

Auf gleicher Schale gewogen. 

Hektor, Achiil, und Eaͤſar und Julian, 

Dee Vorwelt und der Afterwelt Helden, 

Staunten, als ſein Kriegerruf hinabdonnerke 

In des Todes Schattengefild. 
Furchtbar bildet’ er fein Heer⸗ on 34 


r 








279. 


Erfand nicht Friedrich jenen-Andul, °  - 
Der ploͤtzlich aufgerellt, | 
Größere Heere in Staub wirft? — 


Fuͤnfmal donnerte Friedrich Wodan, 
Und ſein war Sileſia, ſeiner Krone 
Koͤſtlichſtes Geſtein. 


Seiner Größe Sonnenpunkt kamnmm. 
Habspurgs Adler ſchwebt ſchreckbar uͤber ihm. 
Er duͤrſtete Friedrichs Blut. 


Moſtkoviens Bär mit eisbehangnen Haaren 
Dürftete Friedrichs Blut, - 
Gallia ſchwung die lichtweiße Lilie | 
Sie zu tauchen in Friedrichs Blut. 
Selbſt Waſa's Enfel, . 
Und Germania's maͤchtigſte Fuͤrſten und Staͤdte 
Zuckten die Schwerter, ins Schlachtthal zu gießen 
Friedrich Wodans Blut. 


Er aber — der Einzige! warf 

Die erzne Bruſt entgegen 

Der todſchnaubenden Feindesſchaar. 

Achtete ihrer ſchreckbaren Menge, 

Ihrer Roſſe, wie Heuſchreckenſchwarm, 

Ihrer zuckenden Lanzen, 
Und ihrer metallnen Donnerſchluͤnde nicht. 





Sieben Fahre flog ex — 

Wie der Racheſtrahl Gottes im Wettergewoͤlk 

Unter ſeiner Feinde 

Schwarzen Schaaren umher. 

Blut und Hirn und Mark floß 

Und ſpruͤtzt an ſeines Roſſes Schenkel, 

Leichen dampften, und Grabhuͤgel 

Thuͤrmten wie Berge ſich. 

In Niefengeftalt trat einher der Wuͤrgeg eiſt 

Don. Wuthgebrält und Sterbgewinſel begleitet. 

Zwanzig ſchreckliche Schlachten wurden geſchlagen: 

Oft ſchien dad Schickſal an Friedrichd Thron zu 
ruͤtteln, 

Und den Goldſitz zu werfen in Staub. 

Der Rauch von Ariedricht feſten Städten 

Mirbelte mit. dem Jammergeaͤchz 

Der Säuglinge, der Greife, 

Der Schwangern und Kranken gen Himmel, 

Daß Engel ihe Antlitz bargen und traurten. 

Auch fielen der Helden Friedridh vie. . 

‚Schwerin und Keith und Kteift und Wins 

u terfeld, 

Und im Entfliehen aus ihren Leibern 

Kuͤmmerten ſich noch die Geiſter der Tapfern . : 

' Um Friedrichs Heil. 

Aber der Held fand mit der Rache gezuͤcktem Schwert, 

Stand im Geſchuͤtzdonner, im Säbelgeflie. 

Achtete nicht des baͤumenden Roſſes Hufſchlag; 





Nicht des Hochverraths Drachenbtid; ; 
Nicht. des zaudrenden Bundesgenoſſen, 
Nicht der Acht, die ihn Ä 
Des Fanatiömus Hoͤllenwuth Preid gab. 
Sa, fo fand er fieben Jahre im Feld ded Tode, 
Hehe und frei, und groß, wie ein Gott. . 
Es ftaunten die Völker. Der Helden Gelte 
Nieten ihm Beifall vom Wipfel der Eichen 
Ringsum wichen vor ihm die Schaaren der Haſſer — 
Und fo ſtand er in feiner Heldenhoheit 1 
Allein da 

Auf Hubertusburgs Sinne 
Trat der Gerichtdengel und ſprach: 

Es if genug! 
| “ — Die Donner verſtummten. 
Friedrich zog in feine Königeburg 
Und Ienft” dem Triumph aus. 


Groß und gluͤcküch zu machen ſein Volt 

War Friedrichs erhabner Gedanke. — 

In des Landes Wunde träuft’ er Balfam. 

Pallaͤſte ſtiegen aus Brandſtaͤtten empor. 

Dem Landmann gab er weiſen Unterricht. 

- Die Mufen fonnten - fich wieder in Friedrichs 
Strahl. 

Er ſelbſt war noch immer ihre Liebling. 


nicht euer Baterland ! 
Sprecht eure Heldenſprache ſtark und rein! 


ot — 





luͤrſt aus der Kryſtallquelle, 
Deus Griechenland und Latium geſchluͤrft! 
Macht durchd Geäffe weicher Auslandsfitte 
Erzne Knochen nicht zu Marzipan! « 
Sprach er zum Biedervolke feined Reiche. 
Doc nie legt? er Europens Wagiha? 
Aus dee Rechte. , Der Gauen des Helden 
Wurden ohne Schmertfchlag immer mehr. . 
Weit hinaus in jedes’ Labyrinth. 
Bon der ſchlauſten Staatökunft; geflochten . 
Sah feines hohen Auges Wetterſtrahl. ' 
Merkbar war dad Wehen feines Odems 
In jeder großen That der Welt. 
Er wog im Verborgnen die Rechte der Fürften. 
Auch hängt’ er furchtlos die Wagfehal ans Schwert. 
Da drängten ſich Teutoniens Fuͤrſten. 
In Friedrichs Felfenburg; we ber Rieſe 
Sinnt auf dem eifernen Lager. 
Sie boten ihm’ die Hand, und nannten ihn 
Den Schüger ihrer grauen Rechte, fprachen : 
» Sey unfer Führer, Friedrih Hermann!« 
Er wollt's. Da ward der deutſche Bund. 
Aber immer grauer wird deine Locke, . _ 
Einziger, nie ausgeſungner Mann! . 0 
Dein Haupt niet unter deiner Thaten Gebirglaft. 
Bald wirft du liegen in deiner Väter. Gruft, . 
Und der Unfteeblichkeit Ruh’ wird uͤber dir fäufeln. 
Doran find ſchon deiner! Helden viele gegangen: 


% 
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Deifau, Schwerin und Winterfeld, 

Und Keith, und Kleiſt, und Seidliz, und 
Züethen, 

Harren deiner im Zempel der Größe. 


Stark fämpfteft du den Kampf ded Lebens; 
Stark wirft du fämpfen den Kampf des Todes. 
Deinen Herrſchergeiſt gab dir Gott, 

Erhalten wird dir Gott 
Dieſen Herrſchergeiſt. | 
Huldlächelnd wird Er deiner Seele ſagen: 
»Du ſchwurſt im Drange der größten Gefahr, 
Als König zu denken, zu Teben, zu ſterben! 
Und Wort haft dus gehalten. — 

Man bring’ ihm die Krone, _ 

Die leuchtender ſtrahlt  -: - J 

Als’ alle Kronen dee Erdel ⸗ 3 
Denn Friedrich, meines Lieblings Geig, 

SR ⸗ werth — ewig Kronen zu tragen. «; 


—— 
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Friedrichs Tod. 


Wa⸗ bauft du die Halle, du Sohn ber beflägelten Zaget 
Heute ſchauſt du aus deinen Thürmen, noch wenige Jahre: 
— und der Haud bee Todes. tömmt, und heult durch 
_beine ‚verlaßnen Höfe. 

Und laß. ihn kommen diefen Hauch. Mein Name 
wird leben im Munde der Völker, meine Thaten wer⸗ 
den wie Sterne hinter mir leuchten. Wenn du, o Sonne 
des Himmels, ſchwindon, wenn du zerfläuben-wirft, mächti» 

es Licht, wenn bein Glanz für eine Weile nur ift, wie 
Fin gal; ja wird mein Ruhm beine an 
ian 


Was ſchleierſt du, Muſe, den Blick?? 
Was will an der Wimder die bebende Thraͤne?? 
Was hauchſt du auß Meichen , mattgeoͤffnern eigen 
Seufzer, dem Hauche des Saerbenden gleich? 

Was ſoll dieß ſtumme Deuten auf die Geldharf', , 
Die an meines Gekluͤfts Steinwand gelehnt, 

Noch ſchuͤttert von Friedrichv Hymnos? — 


»O ſprich ihn nicht aus des Gefey'rteſten Namen! 
Denn todt iſt Er! Friedrich Brennus iſt todt!« 
So ſprach die Muſe, meiner Einoͤde Geſpielin, 
Sqhwantr und bil fi) an meines Gekluͤftes Steim⸗ 
“ wand. " 





Und wie der Sterbende aufzudi, : 
Wenn ihn des Nodes Nähe ſchreckt, 
So begann fie von neuem: . 5 
> Hörft du Sterbgewimmer vom röthlichen Nord ber? 
Hoͤrſt du der Völker ftaunenden Uuffbey 
An deines Walles Felfengurt fh fpaltende: ._ 
Tode! Friedsih-Brennud! — todt! — 


Da fihau hinaus in die Naht! " | 

Sich, teine Riefengeftalt vol 2 

Baͤumt fih som Thal auf: | 

Den Scheitel im Mondſtrahl, den Fuß im Nacht— 
grau. 


= Der Engel Teutonie’d iſt't. 
Sicht du! Mit dem Wodansſchilde 
Weiſ't er gen Simmel Er fprihtz . — 
Wie fernes Wettergemurmel 
Toͤnt ſeine Rede: 
Dein Trotz, Tochter Teutonia, 
Friedrich, meiner Zoͤglinge Groͤßter, — 
(Ich wiegt ihn groß i a | 
In der eifernen Wiege der Gefahr) 
- Des Ausland Schreck, ded Irlands Stoly, 
Sriedrih Brennus if todt! on 
Ich fah ihn fallen vom Himmel, 
Den koͤſtlichen Abſtrahl der Gottheit: -  - . 
Bu leuchten des Erde, der Maasſtab zu ſeyn, 
_ "Un dem fih Türken, Helden, Weile, - - 


— 
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Und Meiſter von jeglicher Aunft u 
Mefien und fireclen; .zu genden Ä 0 
Boruſſia's Gluͤck; zu ſeſtigen 

Die Rechte meines Bike, und u beften auf Sich 
Des Erdballs ſtaunenden B 

Sein Werk iſt vollendet. flog 

Friedrich, der Gottheit —38 Abſtrah , 

In feine Heimath zuruͤcke.« 


Der Mond ging blutig unter and die Erſcheinung 
verſchwand. 
Nimm da die Goldharf? und ſinge 
GFGSriedrichs Todtengefang!« 


So fprad) die Mufe zu mir, . — 


Der in der Betaͤubung Todesfroſt ſtarrte. 
Laß Friedrichs Barden ſingen. 


Sie ſchweigen. 
Wenn _ein Eheoibtnetemagen 
Ueber dem Walde hängt; 
Menn die getroffne ättefe Wodandeiche 
Vom Donnerſtrahl aufdampft: 
Dann bergen die Saͤnger des Hains . 
Die goldnen Schnaͤbel unter die Bügel _ 


So fiumm flieht Gleim, nn 
Dee ſilberlockichte Srenadenwerfer. TE 
An des Rieſen geſtreckter Leiche on 


\ 
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Schwankt Namder mit geſunkner Tuba. 


Auch Karſchin, Boruſſiens Bardale, 

Huͤllt fih in Zodtenfchleier. und ſchweigt. 

Vom Hauche der Wehmuth | 
Truͤbt ſich des Himmeis bläuliche Woͤlbung. 

Des Greiſen keuchender Todtenruf, 

Des benarbten Kriegers Schaͤdelſchlag, 

Der Wittwen Geaͤchz', des Waiſen Geheul, 
Der Armen Gefchluchz uͤbertaͤubte 

In Boruſſiens Gauen 

All ihrer Saͤnger weinende Klage. a 
Erſt, wenn der Sturm des Jammers ausgetobt; 
Dann fingen Friedrichs Barden im Eichenhain 
Unter tröpflenden Sweigen. « 


Reich mir indeffen die Harfe ‚ 
O du, meined Gramd Sefährtin, on 
Doß ich beginne den Todtengefang. Oo 


Tine, toͤne denn , mein banger Sterhgefang, 


. Der Winde Geminfel im Zodtenkranze, 


Dem raufchenden wilden Grafe 

Auf zerfallnen Heldengeäbern glich, — 

So töne du, mein banger Sterhgefang! u 

Un deine‘ Stesnendurg, Dimmelerhobner, - “ 
Schlage mein Sterbgefang! — 
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Groß und belehrend war bein. Leben,. 
Groß und belehrend dein Tod. 
Mit Sternenfchrift fteht deiner Ihaten Zahl 

Im Buche der geit. 
Staunend wird fie leſen der Enkel Urenkel 
Und der Kunde faum trauen. 


Doch that fich der Erdengott ſelbſt ie geriug ? 

Ha, dicht an der Wölbung der Königdgruft 
Durchblitzt er fein Leben 

Mit der firengiten Prüfung Aetherſtrahl. 

Maß jeden Schritt auf feiner Ä 

Mit Heldenfchweiß beträuften Bahn. 

Auch bocchteft du, Einziger, 

In den feftlichen Stunden der innerften Beiftederöfl 


nung 
Dee Gerichtöwage Getön, 
Und freuteft dich der geldnen Schale 
1 Bom Wuchte deiner fehönften Thaten sucten, _ 
‘ Nicht dee Krankheit Naiternftiche, 2 
Nicht des Alters druͤckende Laft 
Vermocht's, die den Scepter entſinken zu machen. 


Schon ſchmuͤckte dein — 

Der nahen Verklaͤrung morgen thlicher Schimmer; 
Da fprahfi du die feyerlichen Forte — 
Engel tranfen fie auf: 3I 
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» Heil mir! ich werde ewig watig ſeyn! 
Zu maͤchtig fuͤhl' ich in mir 
Des goͤttlichen Funkens 
Ungeſtuͤmes, allgewaltiges Wehen. u 
Zwar werd’ ich dort nicht König feyn;. 
Doch ewig thätig und ehne beugenden Uns 


= 


Mit leifem Tritte nabte fich der Tod. 

Des Lebens Uhr, die mit.dem Singer | ded Titus 
Dem thatenitrebenden Manne  . 

Nie eine verlorne Stunde wies, 

Raffelte ab. — Ha, felbfi die letzte Minute - 
War fiir den Geiger der Zeit unverloren : 
Denn: fie Ichrte Könige die Sterbekunſt. — 


Boruffiend Genius J 

Neigte fich tief und kuͤßte des Sterbenden Stirne: 
» Du haft des Voͤlkervaters Pflichten all’ erfüllt, 
Sohn! Liebling! bald mein Bruder! 
Meiner lieben Preußen zweiter Schutzgeiſt.« 
So hauchte der Halbgott den Sterbenden an. 
Friedrich hoͤrt's, — und im. Entzuͤcken, 
Des Voͤlkervaters Pflichten all erfuͤ uiit. zu haben, 
Brach ihm das Herz. — 
Echubart's Ged. II. DD. | z 
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| Des großen Todten Haͤupt 
Sank ſanft an Herzbergs Bruſt, 

Der Erdenbuͤrd' entlaſtet. 


eg liegenden Leichname, 
Im Laͤcheln des guten Gewiſſens noch kcbimnmernd, 
Eilte ſein Geiſt, der Gottesſtrahl, 
Schnell von des Todes Betäubung beſonnen, 
And Reich der Urgroͤß' empor. 
Ihm boten der Menfchen Größte, 
Der Gottheit: geteoffenfte Nachbilder, 
Die lichte, Liebebebende Rechte 
Er aber bemerkte fie kaum, eilt! und fanf 
‚ Am Throne ded Allherrſchers nieder. 


» Mor einem Erdengott, aus Leim geknetet, 
Hab’ ich mid) nie gebeugt. Doch dir — der 
Größe: 


CEwiges, einziges Urbild, 
Kur ich den Saum deß Gewandes. « 


Soradjt 8°. Der Allgroße lächelt ihm Bnade. 
Du dachte niht König — nur thaͤtig zu 
ſenyn? 
Erſt lohn' ich Deine Demuth; BER 
, Dann, deinen Thaten durſt. et 
Sey ewig Koͤnig und herrſche! 
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Ich habe weite Räume 
Für Beifter deines Gleichen. « 


Aus ded Staumend Strudel erhob fih Friedrich, 
Dankt' dem Geber ber neuen Gnaden; 

Bot dann erft feinen Brüdern, 
Den Ehren der Menfchheit, die glühende Rechte. 
Und feind Helden alle, die für Ihn U 
Einſt fochten, bluteten, ſtarben, 

Folgten ihm in ſeiner neuen Herrſchaft Bezirke. 


Dieſes ſah die Muſe. Doch ach! auf der Erde 
Erhob ſich an Friedrichs Leichnam Sterbgewinſel. 
in grauer, benarbter Krieger ſprach 
»Ub, da liegt Er nun, der Sieger bei Mollwiz, 
Der Donneer in Czaſslau's, Strigau's und - 
| | Soor's, 
Leichenbeſaͤten Gefilden. 
Wer bob. 
Habſpurgs Rieſen mit eiſerner Fauſt 
Hoch in die Luft, und ſchuͤttelt' ihn zornig? 
Mer zeigte bei Roßbach dem Gallier, 
Daß deutſcher Schwertſchlag kraͤftiger fey, t 
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AUS feiner Red’ und Gitte - Gezier? 

Wer duͤngte Zorndorfs Gefilde 

Mit Moſkoviens Erwürgten? 

Mer fcheuchte Waſa's entartete Enkel? — 

Flohen nicht vor ihm getäufchter Voͤlker Sqhaaren, 

Wie Horniſſenſchwaͤrme, 

Vor der praſſelnden Flamme? — 

Wer ſpottete des Krieges Ungemach, wie &? 

Oft bot id, ihm an meines Schmerted Spitze 

Mit. Zalg beträuftes Brod. Oft loͤſcht er neben mir 

Den Durft aud dem Bach am Wege. 

Wärmte ſich mit mir am frachenden euer des 
Dornſtrauchs. 

Schlief im bereiften Gras und achtete nicht 5 

De Nordſturms Hauch, und des ſtroͤmenden Regen 





Durchnaͤſſung. 
Und ach! da liegt Er nun se Thaͤter dieſer Tha⸗ 
tn! — « 
So ſpricht der heulende Krieger und wetzt ⸗ 


Sein Schwert am Sarge des Helden. 
Des Genius Dertrauter fpricht: 
Meit hinauf maß Er an der Geifter Urmaaß. — 
Feſt und ſtark war ſeine Seele. 
Keines Geſchoͤpfes Gewalt, 
"Gott allein haͤtt's nur vermocht 
Ihn aus feiner, Entfchlüffe Felſenburg 
Herauszudonnern. — Der gefehaffne Gedanke \ 


— 
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Sprang in voller Ruͤſtung aus Friedrich s Hirn 

Und ward zur That: — Auch luͤpft Er oft 

Der Schoͤnheit Silberſchleier, 

Und ſah ihr olympiſches Laͤcheln. 

Nie riß ſich in Ihm Ein Vermoͤgen der Seele 

Don den andern los, zur Mißgeftalt 

Seinen Genius aufjudunfen. 

Seined Geifted Kräfte Flangen zufammen 

Wie harmoniſches Eilhergeldute. . 
arım weinen die Schäßer der Geifter um Ihn; 

Denn ihr Maaß, ihr Feſtgefuͤhl war- Er! 


Sich, eine weinende Schaar von Armen, Wittwen 
- und Waifen, 
Naht fih dem heiligen Leichnam, 
Nauft ih dad Haupthaar und fchluchzt: 
War Er Scepterträger allein? Voͤlkerzaͤhmer allein ? 
- Meinen wie nur den Großgeift in Ihm? — 
Nein, feligee Schatten, wir weinen in die 
Den Dater! — dad Nachbild ded Daterd im 
Himmel. 
Wenn, gleich beweglichen Feuergebirgen, 
Die Gefahr unfern Grenzen fich nahte; 
So warfft du dich an deiner Krieger Spitze, 
Uchteteft nicht. der glühenden Lava, 
Und lenkteſt ab den feurigen Strom. 





294 


Fuͤrchterlich ſtreckte der Hunger ſein toͤnend Gerippe 

Heber Deutſchlands Provinzen, 

Griff mit der Rechten nach Wurzeln, mit der Lin⸗ 
fen nach Aeſern. 

Da welkte mit Grad im Munde der Greid. - 

Da farb vom Kalkmehle der Süngling- 

Da ſog der Säugling Blut. 


Nur Bater Friedrich goß aus dem Fauͤllhotne 

Des Halmes Staͤrkung auf die Muͤden; 

Und in Sandfurchen ſprudelte Milch. 

Des Brandes Grimm verzehrte Hitten; 

Er fchuf zu Pallaͤſten fie um. 

Gegen himmelſtuͤrzender Waſſer toſende Fluth 

War Friedrichs raͤthliche Weisheit — ein 
Damm. 


⸗ 


So rang Er ſelbſt der Natur 
In ihren Gerichten den Sieg ab. 


O weinet um Ihn! 
Den Vater! den_Retter des Volks! 
D weinet um Sin! — 


Dod find’ Friedrich Rinder allein, 
Die um den Goͤttlichen trauren? — 


r . x 
—6 





2985 


Nein. Curopa klagt? Es ſtutzt die Welt! 
Seine Feinde ſelbſt umfloren den Arm, 
- "Der gegen den nordifchen. Loͤwen fich hob.: 


Sch aber ſchwinge mich auf Flügeln 

Der Phaantafie in deine Tottenhalle, 

Und mit gefunfnen Armen fire’ ich mich, 

Du Hochgefeyrter, über deinen Eichenſarg, 

. Rautweinend, daß mich dein Stab nicht weidete. 


Du Gottesflamme! Ganzer! Einfamer: 
Dem des feurigften Hymnos fühnfte Flamme 
Die Hüfte nur leckt, nicht dad Antlig verklaͤrt! 


D laß mich weinen! . 
" An deinem Eichenfarge laß mich weinen! 
Friedrich, wär” ich bei dir! 


Du bift, wo die Feffel nicht raffelt; 
To unter der Gewaltthat Fußtritt 
‚ Der Boden nicht deöhnt. O wär’ ich bei dir! — 


Dich aber, Boruffiens glückliches Volk, 

Segnet die Nechte des traurenden Barden. 
Sey ftolg! Dein war Fehrbelins Sieger, 
Deiner Herrlichkeit Gründer! 
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Dein — Feiedrich — auge Kriesh: 


Mächtiger Schaffer! 
—J — Friedrich! der Unerreichte! — 


Am Tage des Voͤlkergerichts . 

fRagi hoch uͤber die Voͤlker 
Germania empor: 

Und unter Germaniens Toͤchtern ho 
Boru ſia! 


/ 


Rina an die Unſchuld. 


O Unſchuld, du Engel vom Himmel geſandt, 
Mit goldenem Guͤrtel und weißem Gewand; 
Geſpielin der Frommen, der Seligen Luft, 
Komm, Göttin, in meine jungſraͤuliche Bruſt. 


Wenn Wolluf die Schlange fo lieblich gefleckt 
Sich unter die Blumen ded Frühlings verſteckt, 
Und eh’ fie fich ruͤſtet zum tödlichen Stich, 

O himmliſche Göttin, fo warne du mich! 


Und führe mir einftend den Juͤngling, wie du 
So freundlich, fo edel, zum Bräutigam zu. ' 
Und endlich fo. bring mid) an rofigter Hand. 
Hinuͤber, o Göttin, ind wonnige Land. 
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Mendelsſohn. 


An Mendelsfohn, der Weiſe, farb; 
Da ſtrahlt' ein Geift des Himmeld zu der Seele 
Des Meifen. » Komm, und folge mir! « 
Wie Silberglockennachhall fprach’d der Geiſt. 
Er führte dann die Seele durch des Todes 
Graunvolles Nachtthal, wies der Staunenden 
Bei feined Kryſtallſtabes Schimmer — die Serftörung 
Dev Sünde in den Kluften des Scheols, 
Wo die Verweſung nagt, Verzweiflung beällt, 
Wo gelbe Bäche aus den Riten ſchwarzer 
Mit Moos bewachsner Felfen ſchaͤumend ſtuͤrzen; 
Wo aus der Menſchenſchaͤdel hohlem Auge 5 
Die Otter züngelt, wo gefleckte Kroͤten 

Sich gurgelnd blähn bei Menfıhenäfern. 


»Wer wird einmal zerſtoͤren die Gektuͤt 
Voll Jammer? « athmet Mendels Seele. 


»Der Einzige, der hat die Schluͤſſel 
Der Hölle und ded Todes, fprach der Engel; 
Führte dann des Weiſen Seele durch die Räume 
Ded Himmels. " 


Staunend fah der Denker ” 
In der Schöpfung Weite Raums. genug . 
Fur alle Welen — Welten, Geiſter, 

Sich, drinn zu waͤſzen. Gottes Raͤhe 
Durchſchauert ihn. » Du biſt Jehovah! « 
Sprach die Seele, kuͤßt' der Rechten | 
Uufgehobne, Lichtbeftrömte Finger 
» Du bift Jehovah!. Hab? fo oft gefäbte- 

Im niedern Erdenthale diefe große: Ahndung. «” 
So liſpelt Mendietd Seele ‚und 'verftummt.. — 
Sie kamen vor des Himmeld Sonnenpforte, 
Eloa öffnet fie. Der Führende . 2. 
Und der Geführte traten fchaurend hinein. | 
Ein Menfhhenfohn, der Schönheit und ber Größe, . 

. Der zeinften Güte Urbild, ftand vor Mendelöfohn. 


» Aus meinem Stamme dif du nady dem. Fleifche,« 
Sprach eine Stimm’, der Liebe Wiederhall. 

2 Ich kenne dich, bi aud dem Volke, defien . ; 
Haß and Kreuz mich ſchlug. Du haſt auf: Erden 
Mich nie gekannt, dech nie geläflert. | 
Drum: wählt’ ich Dich aus Taufenden, 

Um früher die zu fagen: Ich bin dein Bruder! 

Bin Jeſus Chriſtus! Bin dein Bruder! 

Nach Wahrheit lechztet du; komm, fall an meine 


ruſt. 
Hier findſt du fe! — Nach Schönpeit firebteft du; 
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Sieh hiet der Schönpeit hoͤchftes Kcal. 
Nach ew’gem Heil und Leben’ rangeft du; j 
Komm! — ew'ges Heil und Leben geb’ ich die! 
Als du des Abfalls Greuelfolgen ſahſt 


Dort im Scheol, im Todtenbeingekluͤft, 
- Da weinte deine Seel'; weine nimmer. 


Bald fuͤhr' ich fie, als Todesuͤberwinder ‚“ 
In ihrer Ordnung die Geftorbnen alle _ 1 
Herauf zu mm. Dir it gegebeen . 
Im Himmel und auf Erden, alte Macht. — 
13 
Sch nun, ich weihe big zum Lehrer on 
Der Todten: deines Volkes, die mich einft oh 


Im Erdenthal verfannten, "mich verfpotteten, 
Der für fie blutete. « . 


Und Jeſus ſchwieg. oa 


zo Erdendichter ntit der. Harfe , drinn 

Der Holzwurm niſtert, o dad ſingt ihr nicht — 
Ihr Engel all', mit Goldbeſpannten Harſen, 
Mit Lichtbeſtidinten Lippen, o das ſingt ihr nicht, 
Was Mendels große Seele da empfand, 
Als fie zu Jeſus Chriſtus Fuͤßen lag, 
Und feine tiefe Scham, fein Thraͤnenſtrom 
Die ganze Strafe der Derldugnung war. 
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Theons Nachtgeſang. 
Jr eines Eichenwaldes ſchwaͤrzeſter Nacht 
tand vor ſeines Gekluͤftes Eingang 
Theon, der Siedler der Wuͤſte. 
Unſichtbar ſchweoten Geiſter des Himmels um! ihn; 
Da begann er ſeinen Nachtgeſang: | 


» Groß biſt du, Rieſin Natur. 

Deine Sohle ruht auf der Erde, 

Dein Scheitel beſtreift die Sterne! 
Groß biſt du, Riefin Natur! « 


Seiten. 


Groß iſt der Riefe des Himmels! 
Er ſprach: da ſprang die Natur 
Herauf aus des Undings Nacht, 
Trat auf die Erd' und beſtreifte die Sterne 
Groß iſt Er aAben, der Rieſe des Hinnnels! 


- 


Theon. 


Groß bift du, Mutter Natur! 
Unauſprechch iſt deiner Zoͤglinge Bahr! 
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Da Eichenwald und dad Blumenbert, 

Das tanzende zeiät und der zuctende Stern 
Iſt dein Gebild. 

Groß bift dia, Mutter Ratur. 


Geiſter. 
Groß biſt du, Vater des Alls! 
Du hobſt den Cherub aus Flammen, 
Aus blauem goldbeſtroͤmten Dufte den Engel. 
Der Wefen Zahl faßt Eein Gmliche nicht. - 
Groß bin du, Vater des Alls! 


Theon. 


"Groß biſt du, Mutter Natur! 

Du geeifft mit dem mächtigen Arme 

In des Ozeans Tiefe; 

Rührft fie auf, daß ferne Wogen bruͤllen, 
Und zornige Wellen den Rief ſchlagen. 
Groß biſt du, Mutter Natur. 


Geiſter. 


Groß biſt du, Jehovah, alleine! 
Du haͤltſt den Ozean in hohler Hand, 
Als waͤr's ein Waſſertropfe. Vor dir 
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Sinkt die‘ Tiefe tiefer. A B 
Die Hoͤh' erſchrickt und beugt nd vor dir. 
Groß bift du, Jehovah, alleine! 


; Theon. 


Mas heult im Sturme? 
Was woinſelt im Felſengekiuͤfte? 
Spricht im Donner? fliegt im Blitze? 
Was wuͤhlt die Erd' auf und ſchuͤttelt 
Staͤdt' und Menſchen und Huͤgel weg, 
Wie der Pilger den Staub vom Gewande? 
x BR du ed nicht, Mutter Natur? 
se ‚groß bift du, Mutter Ratur! 


‚ . Seifter. 


Kennft du Jehovah, des Himmeld Donnerer ? 
Wollt Er; fo ſchrumpften die Himmel zuſammen. 
Wollt' Er; ſo ſtaͤubte die Erd' ins Ehaos. 

Und Rieſin Natur faulte als Aas 
In des Abyſſus Schlunde. 
Groß iſt Jehovah, des Himmels Donnrer allein! 


Theon. 


Groß biſt du, Mutter Natur! 
Vor die fpielt Leviathan und Behemot, 
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Des Meers und der Erde Ungeheuer. 
Um deine Huͤfte ſchwebt der Adler, 
Und in deinem Strahle piept das Kuͤchlein 
Unter der Gluckhenne Fittich. 

Groß biſt du, Mutter Natur! 


Geiſter. 


Groß iſt Jehovah allein! ; nn 

Was athmet, athmet durch ihn. 

Von ihm ſtroͤmt Feuer 

In alle Adern der Schoͤpfung aus. 

Durch ihn ſchlagen die Pulſe der Weſen 

Hoch auf und preiſen den Schaffer der Leben. 
Groß ir Jehovah allein. 


Es 


<heon. 


Groß if Mutter Natur! 
Sit gibt dem Niefen Knochen von Stahl; 
Kleider die Schönheit in Weiß und Roth; 
Nimmt Flammen von Gottes Altare, 
Und fchafft Saubrer mit. Pinfel, 
Meißel und Richtſcheit. — Dichter 
Fahren auf im Gefuͤhl ihrer Kraft. 
Und Harmonia's Lieblinge 
Feſſeln Menſchenſeelen an ihr Saitenfpiel, 
Sa, groß biſt du, Mutter Natur! 


.® 
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Groß it Er, der Vater der Geiſter allein! 
> Mad find die Geiſter der Erde \ 
Im Denken, Schaffen und Bilden, 
Gegen die, Geifier des Himmels? N 
Des Menfchen feurigfter Geniusſtrahl j 
Wird in der. jonnigen Gluth 
Eined Eingelauged — Dämmrung. 
Und vor ihm, dem Vater der Beben, 
Sind doch die. Geifier alle ' 
Nur Funken von der, Feugrefie ſtaͤuhenh. 
Erkenn' ed, Mann von Staube, -.-., \ 
Groß, iR. Zehovah allein d) 


DU Ba ara Vale SE EL 


”. 


Fa a .. 


:Aheen.. FE N 
Ja, groß iſt Vhebeh der Water der a bind Alein! 


Geiſter. 


Alle Erdengroͤße, die an Ihm ſich hinaufmißt, 
Leckt feine Fußſohle kaum. 

Er ſetzt feine Rechte wie einen Zirkel 
In die Mitte des Alls und umſchreibt die Raͤume, 
Drinn ſich waͤtzen die Niefen. des Himmels, 
Drinn ſich wälzen die Rieſen der Erde. 
Theon, du Mann von Keim, ae des MWeltgerichts 


GSchubart's Ged. IE. BDd. 


⸗ 
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Entſcheidet nicht Größe; Güte entſcheidet. 
Verdien’ du's, daß die goldne Schale bie zucke. 


Theon und die Beifter. 


Groß iſt Jehovah allein, der Weſenvater allein! 


So ſcholl ihr Wechſelſang im Eichenwalde, 

Des Mondes Silberſchild hing hoch und hehr 

Ueber den ſchwarzen Wipfeln der Eiche. 
Der ſtrahlende Guͤrtel des Himmels, die Milchſtraße, 
Woͤlbte fih fanft um Theons Haupt. - 
Alles fchmwieg. -- Rn 


Die Geifter ſchluͤpften 


In eines Gewoͤlks flieffended Silber. 
Und Theon legte den bebenden Finger 


Auf den Mund — und verſtummte. n 


et, DE EB Gere ne BE TLTnE 


‘ 
px 224 





27 — fr ‚! „r 
tina ind 
JE Pa EB Br u 52 ae Tee 


I , .. 
rigen 


AR 


g — 307 


Friſchlin 9. x 


Is liegt Friſchlin, der Bruder meines Geiſtes, 
Wo ſcharrten fie des Edeln Aſche hin? 
Wo iſt ſein Grab mit ſtillem Moos hewachſen? 
Wo liegt Friſchlin? 


€ (hlummert nur — vielleicht auf einem Anger! 
Denn Fuͤrſtenhaß lag auf ihm Luͤgelſchwer. 
Und Pfaffen druͤllten über ‚einer Leiche: 
Derdammt ift er! 


Und — Friſchlin, hat dir vom Aug herunter 
Aetherſtrahl des Genius geflammt. 
Und ee * du, als die Haſſer alle, 
Die dich verdammt. 





Der egee wurde mich baneın, Yam i’3 erfi erweiſe⸗ 


ah N * mod Sch: ** z. 


bat er weder 
n 2 © ve Re: 
Berament, E Rn Bagrapıen. ag "enter wurde 
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Als Knabe fehon grifft du mit kuͤhnem Finger 
Ind Saitenſpiel. Aid Jungling wirbelſt du 
Der Lyra Strahlen. Deine Toͤne flogen ' 
Den Wolfen gu, 


Die um den Mond mit Silberduft fich ziehen. 
Verſammelt maren Roma's Dichter drauf. 
Sie ftugten: Aus den ZBüldern der Barbaren 
teist Sang herauf?, 


Dir hat Apoit, wie Plautus, deinem Bruder, 
Mit eigner Hand den Sokkus angeſchnuͤtt. 
Und Tofu hat in ‚feinen. Nektarkeller Er 
Dich ſelbſt gefuͤhrt. 


& seite diesin einem Taunenhorne oz, 
Des Güttertrankes - viel. a fig in Dei N 

Herauf ins Antlitz, und die Lippen troffe en De 
Von hellem Scherz. . ,r 


7 


m. vom 0 rn 


Die hat Hemsrd-und Mara? Geiſt belaͤchelt, 
Und fern. dir Geiſt des Bienen wa: 

€ ‚aegiieten der Alt am! Gifte: alle: 2 2: wert 

| Dich‘ unſichtbat. ur. er I: 
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"Dein Auge M nicht mit-dem Scholiaften! 
‚Nur‘ Wörterftan und Periodenfluß. 
Es fah das Schöne; ſah dab Weiterleuchten 
Des Genind.- 


Wie Tilberned Geträufel aus den ‚Bolten 
War deine Med’. im vollgedrängten Baal. 
Die Wahrheit. fehien ein Schwert in deinem Munde, 
= Ein Berterftrafl. x 


Als Römer fchriebft du; aber. deine Seele 
Doll Vaterland, liebt deutfchen Biederton. _ 
Du fprachft den ftolgen purpurnen Ayrannen 
Ins Antlitz Hohn 
Da ſchlug —— dic in @ifenfeffel; | 
Sie ging voll Hohn um deine Gruft herum, 


Und brüllte: Ha ‚ da fault er nun, mein Haſſer, 
Auf ewig ſtumm. 


al . 


Du aber ſchnellſt mit wuthbeflammten Händen. 
Die dichtgeringte Eifenlaft entzwei; 
Entreißſt dich muthig durch des Kerferd Quader 
Der Sflaverei. 
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Doch ach! an eines grauen Felſen Wurzel 

Band er, dee Edle, feinen Maͤrtrertod. 
Ein Winzer ſah den Dichter blutig liegen 
Im Morgenroth. 


“ 


Wo ruht er Rum, der Bruder meined Gelftea? 
Wo fcharrten fie des Edlen Truͤmmer hin? 


O ſagt mir's, daß ich ihn mit Thraͤnen falber-. : 


- Bo liegt Friſchlin? 





Denkmal in Wingolfs Halle. 


Sanft flieffe mein Lied, ‚wie! bie ſchimmernde Zahre, 
Wenn: des beſſern Rebend Ahndung 
Durch bie Seele mie bebt. en van. der Freund 


Dies. dankbare Bier; Nicht — en, um ſtablos 

Durch des Lebens Wuͤſte zu wallen; 

Gab mir Bott Freunde. Wie preif ich den goͤtt⸗ 
lichen Sea! 


ottebfreuden Fett du, Bilder ded Herzens, 
Wenn. der Bruder vor dem Bruder flieht; 
Wenn Herzblut feine Wange tuſcht; 
Wenn zarter Liebe Flamm' im Auge zgickt; 
Wenn Freunde am Halfe ſich weinen, 
Und im unnennbaren Wonnegefühl, verflummen. 

Auch mir gabft du died Wonnegefuͤhl; 

- Wie preiſ ich dich, goͤttlicher Geber! - 


Als goldgelockter Knabe ſchon 
Lag ich den Bruͤdern am Buſen, und horchte, 
Wenn der Buſen hörbar aufſchlug 


In den Sympathieen der Freundfchaft. | 
Konnt' aber nicht fagen, wie fo felig ich war. 


Der Yuigend Strahl verklaͤrte mein Antlit n 
Da fand ih’ in Rhaͤtiens Gau . . 

Unter den Juͤnglingen — Donauer, dich! 

Mir der Siriusglath im Aug' und mit der . Goßharf. 
Aber weh mir, du Lieber, ich tab. ing Sue. dich 


liege 
Mit der blonden: Lock“ und der hweigenden Rippe. 
Di weinte Thilo, dein’ Ahrens, 14 a meinte 
war: er! ——— — 

Himmliſcher Huͤter, der um mich ſchwebt 
Eile und ſag' ed dem redlichen Lehrer, 
Daß ich mweinend ihm danke in des Kerferd Kluft. ) 
Nun irrt ich Verlaßner .ein Schatten umber- ı 

Und wies dem Himmel meine Wunde. 


\ - , " on f. m 
Am Stande der Pegniz. famı. Suite $, de 
. “ reue, 
Traͤuft' in die offne Wunde Balſun und ſchwur mir 
Auf meiner Vaͤter Leichenſteine 
Der Freundſchaft ewigen Bund! — 


Wer iſt der Mann, der mit dena Laͤmmlein im Thal’ 
weidet? 
Wie er ſo ruhig vom Antlitz 
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Dee fchönen Natur gen. Himmel. Khan | 
Ihm horcht: die Nachtigall, ihm lauſcht die gecche 
Wenn ſein Lied voll, Unſchuld IR den ‚Lippen. ihm 
lächelt. 
Ins nicht mein Krauſenek, der mit den Laͤmm⸗ 
OB; ' ru —ã 

Ja, ja, er iß?s Wie fromm iſt feine e!. 
Don betenden München gleicht fie, oo. 
Dom purpurnen Morgen ‚gerhther. oe - 
Du ſchwurſt mir, Edler, Freundfchaft vor dem Himmei ; 
Gehalten: haff du deinen. großen. Schwur. 
Fern hoͤrteſt du des Freundes Feſſel raſſeln, 
Da weinteſt du und deine Dafne mit. 
Sch aber betete für-dich ' 

Auf meined Kerkers nachtbeſtroͤmtem Boden. 


Boͤkh, der mit goldenem Stabe die Jugend 

Durchs Labyrinth des Lebens leitet, 

Und ihr zeigt der Wandrung Siel 

‚Ded Himmels goldne Pfotte; 

Nicht durchs Blut allein, — — nicht Blut im 
Grabfand? 

Durch des daurenden Geiſtes Zuͤge gelockt, 

Nenn' ich dich Freund!. Es hör’ es der Himmel! — 


Bon eined Felfen Ruͤtken ah Schuͤlen, der. Be, 
Sen Himmel, um unter den Sternen 


‘ 


‚ Mit der Treue rauhem Handſchlag. 
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Groß zu ziehen feinen Geiſt. 

Un feiner Seite ſtaunt ich; da nannt' er mic Brem 
Bon der ‚Leidenfchaften Wuth, 

ie von der Windsbraut gewicbelt,. , 

Verkannt' ich oft den. Freund, der neben mir fan, 


„Und die Rechte mir bot. 


Doch, ald ded Herzens Stürme fih.tegten,. - . -.. 
Hob Miller mich aus dem ſchwaukenden Rahme n 
Und umarmte mic) eräufelnd am ufer. 


O lohn' ed dem Sanfte, dem Stiäen, 


Den deb Seelenfriedens Maiennacht umſaͤ 


uſelt, 
Lohn ihm der Freundſchaft Treue Bilder ded Her 
zens! 


- 


Kann ich fchweigen "von dir, Kazner, 


" Mann von fehönem Geifte und ſchoͤnerem Herzen, 


Dem fo mande That, im Sinne Eprifiud seien, 
Woran in die Ervigkeit flog, um ©eflin 
In deiner Krone zu werden? — 


Auch Er, Muͤller, der Maler mit Flammen; 
Er nehme die Feder, oder den Pinſel, 
Streckt' aus der Ferne ſeinen Arm 
Und ſchwur mir Freundſchaſft 
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Soll ich dich nennen; @iher bob: Söhnen, 
Harmonifher Junker? — :Und: dich, 
Groß, mit dem Bruderherzen, 
Draus die wie Goldthau 
Des himmliſchen Mitleids näbre quilt7 Dih/ 
Afſprung, Plato's Vertrauter, - 2 
Mit der Brutusſeele, voll enender Wahrheit? 
Und dih, Staͤud lin, dem dad Schlaͤnglein Spen 
Um die Lippe: ſich minder? 
Ach, könnt’ ih Euch vergeffen, 
Harmonia's hehe Vertraute! u 
Dich Saitenſtuͤrmer, Lotli,. 
Und dich Tonlenker Cannabich, dich! 
(Vor Voglers Geiſte beugt ſich mein Genius , 
Er belauſchte der Natur allgebaͤhrenden Einklang.) 
Schwebt nicht vor mir, Schwarz, deine Seele 
voruͤber? 
O du, der den murrenden Fagot 
Zur Winde des Menſchenfangs hob? — 
Euch allen druͤckt' ich weinend die Hand 
Und nannt’ euch Bruͤder! — o ſeyd es mir ewig! 


Auch in des Kerkers Schauernacht 
Trat die Freundſchaft, vom Himmel geſandt 
UndiHellte meine Zaͤhrengrotte auf. 

Hahn; e. du mein Lehrer und Freund, 
Kamft du nicht mit dee Brudermiene igu mir, 
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Und zeigte ntie die Herrlichkeit Chrituß?  : 
Und unfrer Beſtimmung Geraphtflug? en 
Don deined Geifted Blitz geleitet : : : - : 
Sah ich's in mancher Tiefe därmumern ; 

Hahır, e du mem Lehrer und Freund, 

Sey mir geſegnet! Sey mir mit Wwiluei grguet! — 


Unter dem @ifenharmißh des Oeieges 
Schlaͤgt manches Herz lauter und heiſſer, : ; 
Als unter der friedlichen -Autte: 

Auch mie dor mancher Krieger: die‘ Hand: — 
Sein rauher Handſchlag war mir theurer, 

Als des Weichlings ſammtner Haͤndedruck. 

Des Todes Geſtalt iſt greulich; 

Aber fich trennen von ſeinen Geliebten 

Ohne des Wiederſehens Troſt, 

Waͤre Gehenna's Bud, 


Doch ih werd’ euch alle wieder finden! 
Des ewigen Geiſtes geheimerer Liſpel 
Weiſſagt es mie; ich werd’ euch ale 
An der Lebensbaͤche duftenden Ufern 
Wieder finden! — Und auf ewig! — Wonne, 


Wo verjaͤhrter Sitte Zwang und nimmer feſſelt; 


Wo dab eiskalte Sie den. Bruder wicht: ſcheucht; 
Wo im geſelligen Du verſchwiſterre Men WE 
Wie Thautropfen zuſammenrinnen: . * 
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Fa, ich werd’ euch, meines Herzens Erkorne, 
Einſt am Halje hangen; werde meinen 

Des ewigen Bundes Zähre, 

Der innigfien Freundſchaft (glähende Bähre. . - 


So häng denn hier, mein Gaitenfpiel, | 
Un dieſer raunen Wand! 

. Berftumm mıt dem ittzten, bebentien Laute: 

Freundſchaft und Liebe! 


7 
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Srablied des 1787. Jahres. 


Gehab dich wohl, du liebes Jahr, 


Mit deinen Monden wandelbar, 
Mit deinen Tagen, Sohn der Zeit, 
Sieh friedlich in die Ewigkeit. 


Der Blicker in dem Himmel ſah 
Das Boͤſe, das in dir geſchah; 
Doch ſah er auch die goldne Saat 


Von mancher Geiſt⸗ und Herzensthat. 


& ſah des Chriſten Widerſtand, 
Mit dem er Zweifel uͤberwand; 
Er ſah des Glaubens hohe Macht, 
Die Satans Söllengeimm verlacht. 


Sah in der ſninamen Siedelei 
Den Mann, der ohne Heuchelei 
Geraͤuſchlos manche That gethan, 


Die Ruhm und Gold nicht (obnen kann. 
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So mandye Zähre tilgeeft du, 


So manchem Kämpfer gabft du Ruh’; 


So manchem haft du tiefgefühlt 
Den Schweiß im Todeskampf gekühlt. 


- 


Auch ſchluͤpfteſt du ind Kerkergrab, 
Und ſtreifteſt manche Feſſeln abꝛ 
Auch meine haft. du ‚abgefireift! 

Mit Thränen hab’..ich fie beträuft. 


So nimm: dent” diefen Thraͤnenkuß, 
O du ded Jahres Genius! . . 
Tilg. unſre Schuld aus. deinem Bucht 
Erfleh uns Segen — mur nicht Fluch. 
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An die Zodten. 


Squannmert fi, ihe Juͤngſtgeſtorhnen, alle, 
Schlummert ſuͤß, in eurer Todtenhallel > 
Keine Erdenſtuͤrme nicht el 
+ Rafen um CEuch her. 2 2% 


Cuch erwecken keine Schkächrenenfe;, 
Nicht die Donnerteitte ehrner Dufez ıi 
Micht des wilden Fleisgerd Wuth, - 
Ir. Bruͤll endt nochrap Blau: (: . _° 


@ure Leiber modern in der Stille, 
Einf durchftränit fie” neue Lebensfuͤlle, 
Und in neuer Welten Glanz 
0, Kebt ihre wieder ganz — 


Ganz mit eurem Geifie neuverbunden. 
Ueberwunden habt ihr — überwunden! 
Ausgefämpft ift dann: der Streit 
Schwerer Eitelkeit. 
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Liebe Todten, alle meine Brüder, 
Schlummert füß, wir alle leben wieder! 
Nicht duch. Monde wandeltar 
Geht dann auf das Jahr. 


Gern, ihr Todten, will ich bei euch liegen, 
Eilt ihre Jahre nur in euren Fluͤgen! 
Fruͤher volle dich, o Zeit, 
Auf zur. Ewigkeit. 





Der Verföhnungstag. 


Am Eharfreitage, 


Ich bin verſoͤhnt! 
Hoͤrt es, ihr Himmel! 
Du Erde — hoͤr's: 
Ich bin verſoͤhnt! 


Squdarts Bed. II. Bd. 
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"Mas drop Du 
Derroehng mir mit deinen Schrecken? , 
Du Hölle mir mit deinen diammen? 

Ich bin verſoͤhnt! 


8 


Von Sinai 
Rauſge nicht ˖ Des Fluches Donner mehr; . 
Es fpricht der große Sterbende 
Auf Golgatha: @s iſt vollbracht! 


O Blut! o Blut, 
Das in der Nacht herunterfloß! 
Nicht mich allein: die ‚gänze Belt 
Haſt du verſoͤ hut! 


Den Bvuͤller, der 
Am Kreuͤze dich mit bitterm Spott verhoͤhnt, 
Den Krieger, deſſen blanker Speer 
In deine Seite fuhr; 


Noch mehr ‚den Sehn der Nacht, 

Die Schande ſeines heiligen Serandeb, 

Der Sotteöläftrungen geſchaͤumt, — 
Haſt, Jeſus, du  verföhnt, 
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Laß dich umarmen menſchliches Geſchlecht! 
In Adam meine Bruͤder alle! 
In Chriſtus ewig mein Geſchwiſter: 
Laß dich umarmen menſchliches Geſchlecht! 


Auch euch umarm' ich, die die Nacht 
Des Zweifels und des Wahnes uͤberſtroͤmt. 
Im Leidenstiegel ausgelaͤutert, 
Wo Schlacken ſich vom Golde ſondern, 
Ach, werdet ihr mit Thraͤnen einſt bekennen: 
Durch Chriſtus find wir, was wir find. 


Schwer drüct die Laſt der Zeit! 

Mehr ald des Krieges Eifenlaft, 

Mehr als der Völker Hochverrath, 
Druͤckt Hohn und ſchwarzer Wahn die Welt, 


O Erdenwaller, komm 
Zur Schädelftätte und umfchling 
Mit zitterendem Arm dad Kreuz: 
Du diſt verföhnt! | 


% 


Durch Todesangſt, durch Gräberfluft, 
Und durch die Schrecken des Scheols, 
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Hoch in die Himmel reichen hin 
Die Folgen der Verföhnung. 


Ich bin verföhnt! wenn mich ein Feind 
- uch tödten wollte; kuͤßt ich ihm 
Die blut’ge Rechte und verzieh’; 
Spraͤch' lächelnd no) im Tode: 
Ich bin verföhnt! 


Floͤg' durch des Hades Grotten, fchrie: 
Ich bin verſoͤhnt! 
Floͤg' durch des Himmels Räume, ſchrie: 

Ich bin verſoͤhnt! 


Fiel' zu den Füßen Jeſus Chriſtus, — 
Und Wonneweinend ftammelt ich: 
O ewig Dank, mein Herr und Gott! 
Denn du, du Namenvolliter du, 
- Haft mich-verföhnt! . 


- 


— 22 
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Das Bild der Religion. 


| O pri! wer bit du? — des großen Vaters 
Wahre Tochter, die Religion! — 
Barum ein zerriſſenes Bettlergewand? — 
Der Erde Guͤter veracht' ich! 
Und dieſes Buch, das deine Blicke verſchlingen? — 
Iſt meines Vaters heiliges Geſetz! 
Warum den keuſchen Buſen unverhuͤllt? — 
Der offnen Einfalt Freundin liebt es fo! 
Warum auf ein Kreuz dich lehnend? — Das Kreuz 
Schafft mir die gewuͤnſchteſte Ruhe. — 
Warum geflügelt? — Die Kinder ded Staubs 
Flug über die Sterne zu lehren! — 
Warum fo ftrahlend? — Die täufchende Naht 
Der Menfchenferlen zu bannen! — 
Warum ein Baum in deiner Linken? — Damit” 
Des Herzens Störrigfeit zu bändigen. 
Und deiner Füße Schemel, warum der Tod? — 


36 Sin Det Sodık Kon — das Beben, 
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Neuniahrslied: 
Im Waiſen haufe ın ſingen. 


Alloater, Gott und Herr der Zeit! . 
Erhör und arme Waifen, 
Die dich voll Kinderherzlidyfeit 
In einem Liede preifen. 
Einfaltig ift’&, doch fromm und wahr. 
Wir fingen died zum neuen Jahr. 
Erhoͤr uns, lieber Gott. 


Daß du vom Himmel niederbiufft, 
Du Geift von unſerm Leben; - 
« Daß dur die ganze Welt begluͤckſt, 
Nie mide wirft im Geben: 
Dafür ſteigt heut im Zeitenlauf 
Der Wailen Dank zu dir hinauf; — 
Erhoͤr und, lieber Gott. 


Doch weil du Gott fo gnädig biſt, 
Und gibft und ungemeffen, . 


Und wenn der Menfch auch Dein vergißt, 
Doch ihn nicht kaunſt vergeflen; 
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So flehen wir: Ad wende nicht 
Von unſrer Welt dein Angeſicht; 
Erhoͤr iums, lieber Gott. 


Streck aus der Wolke deine Hand 
Mit einem Sonnenſchilde 
Und fcehüße unfer Vaterland 
57 deiner Varermilde. 
Lenk ab von uns des Mordgeiſts Wuth, 
Und ſeinen Durſt nach unſerm Blut. 
Erhoͤr uns, lieber Gott. 


Groß iſt, o Vater! die Gefahr 
Für unſern Chriſtenglailben. 
Die Frevler wollen vom Altar 
N Das Kreuz der Sühnung rauben. 
* Kuͤhn ſchmaͤhn ſie Chriſtum deinen Sohn. 
Steur ihrem Wahn und ihrem Kohn. 
Erhoͤr und, lieber Gott. 


Gib Fürften, die dein Ebenbih 

Durch Unrecht nie entweihen: 
Sie feyen Väter, fireng und mild 
In ihrer Kinder Reihen. “ = 
Verleih der Lichtbeduͤrft'gen Melt 
Aufklärung, wie fie dir gefällt. 
Erhör uns, lieber Gott. 


d 
, 
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Bewahr ——— Set 
Und alte Biederſitte. 


Die ſegenreiche Fruchtbarkeit 
‚ Umftrahle unſre Huͤtte; 
Verhindre, daß der Geitz nicht nimmt, 
Mad deine Gnade und beftimmt. 
Erhör und, lieber Gott. 


Und mitten in ded Lebens Drang, 

Gib Troſt aud deinem Worte, 

Macht und die Todeöftunde bang; 

So zeig und Cdens Pforte, - 

Dort, wo fein Mondenwechſel ift, 
Wo keine Waifenzähre fließt. 
- Erhör und, lieber Gott. 
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Erhebe dich, o Menſch, vom Schwanenbette 
Der Weichlichkeit, die dich entehrt! 
Zerreiß die diamantne Kette, 
Die deinen Geiſt beſchwert. 


Du tauchſt dich-iummer tiefer in die Pfuͤtze 
Der thieriſchgroben Sinnlichkeit, 
Und blinzeft vor dem Zackenblitze 
Dei nahen Ewigkeit. 


Ich ſtrecke meine Rechte: in die Molke, 
(O Mitgefchaffner, höre mich!) 

- Und fchwöre vor dem Geiftervolfe: 

Es wartet viel auf di! 


Erſt harrt auf dich der grauenvolle Alte, 
Des Lebens -finftree Haffee — Tod! 
Der furdtbarftumm im. Hinterhalte 
Auch deinem Leben droht. 
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Dann irrt auch deine Seele durch die Nähte ” 
Der Todeswohnungen allein; | 

" Du bift! Gott hält auf feine Rechte, 

Und ewig wirft du feyn! — 


Der kalte Troſt Vernichtung iſt vergedens: 
Du bleibt! und deiner harrt Gericht. 

Dernichtung kennt der Gott des Lebens, 
Der Gott der Liebe nicht. 


Einft wird fen Odem Todte neu beleben; 
Auch du wirt dich im Dranggewuͤhl 
Der Auferftandenen erheben 
Mir höherm Seyngefuͤhl. 


Dann wirft auch de — auch du den Hochgeſchmuͤhten, 
Den Hodygepriefnen richten fehn, 
Vor dem der Erde Majefläten 
‚ Entehront und ſchweigend ſtehn. 


J 


Wirſt's hören, wenn Meſſias ſpricht: 
Ihr Menſchen, eure Thaten tichten, " 


Huch du wirft ſchn Entwicklung der Geſchichten; — 


Ich aber richte nicht. 


\ 
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Du fiehft ed mit, wenn Todedengel winken, 
Und dann die Frevler tief hinab 


Durch ihre eigne Schwere ſinken, 
Ins Gluthgefuͤllte Grab. 


Auch wirſt du Chriſtus Wonneliſpel hoͤren: 


(O traf? ſein großes Loos auch dich!) | 


» Kommt ber, o ihr des Menfchheit Ehren 


- Und feßt ench neben mich«·— 


Dann fteht die Uhr ven. Eleisen Erdetagen, 
. Die Fusze Zeit ft andgereift. . 
Und eine Uhr fängt an zu ſchlagen, 

- Die ohne Ende läuft. 


Drum bebe Bub, © Menſch ‚ vom Erdenthale, 


Verſchmaͤh den Tand der Eitelkeit, 
Und fonne dich allein im Strahle 
Der nalen Eveigkeit. ’ 





— 
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An den Frieden. 


Wohin, wohin, du Himmelsſohn, o Friede? 
Was ſoll der ſonngewandte Blick? 
Willſt du, des Menſchenumgangs muͤde, 
In deine Heimath ſchon zur? 


>30 will zuruͤck. Zwar einnt- die Abſchedehihee. 
Doch ach! ich muß; denn ſchau umher! 
Die mir errichteten Altaͤre 
Sind leer — von Opferflammen leer. 


Erhoben haben fich zum Menſchenwuͤrgen 
Die Erdenwaller ohne Zahl. 

Krieg! donnert's ſchrecklich von Gebirgen, 
Krieg! hallt's entſetzlich nach im Thal. 


Der Mordgeiſt kommt in dumpfen Schwefeldäften; ; 
Sein Auge rollt in. cother Gluth. 

Ein Wetter bruͤllt um feine Hüften, 
Und feine Sohle fteht im Blut. 
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Siehſt du. daB Scattenungeheuer? .. 
Es fommt, ed kommt der Welt zum Fiuch 

Und lockt den Adler, Weih' und Geier 
Mit der Gemordeten Getuch . 





Der Ozean erſchrickt ob Menſchenleichen , oo. 
Die feine Woge waͤlzen ſoll. 

Die heiße Sonne bruͤtet Seuchen, - 
Don Jammer ift die Erde voll. 


= 


Von Stambuld Pforte bid nach Peters Thuͤrmen 
Herrſcht Swift, geboren aus der Nacht. 
Sind den Olympos zu beſtuͤrmen 
Giganten wieder Bat: 


Ich nicht ſehn ergrimmter Krieger Haufen, 
| Kann nicht die blaffe Mutter fehn, . 
Nicht Wittwen fich die Haare raufen, 
Und Waiſen ohne Suͤtfe flehn; 


Nicht ſehn den Braͤutigam mit hohlen Augen, 
Und neben ihm die junge Braut 

Das Blut mit blaſſen Lippen ſaugen, 
Das aus der Todeswunde thaut. 
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Kann nicht die Tempel Gotteß rauchen ſehen, 
-Und ad), den armen Landmann nicht 
Bor der zerftörten Hütte fliehen 
Mit Gramzereiffenen Geficht. 


Drum flieg’ id auf im Schimmer ew'ger Jugend 
Zu Bott, ter fegnend auf mich blickt, 

Bis Er, gerührt duch eure Tugend, 
Mich wieder auf die Erde ſchickt.« 


! 





Freundſchaft. — 


Freundſchaft , Himmelstochter, 
Komm und hoͤre mich! 
Im geweihten Liebe, 
Göttin, fing’ ich dich. 
Lak von Sympathieen 
Meine Seele glühen, 
Daß von deinem Gicht erhellt, 
Dir das Lied gefällt. 


' In der. Wüfe traurend 
Hat ein Menſchenfreund 





Einſtens vor tem Himmel 
Seinen Gram gemeint: 
» Schöpfer meines Herzens, 
Kenner, meines Schmerzend, 
Sprich, was foll dies Zittern bier, 
Diefer Drang in mir? 


Low’ und Wolf amd Kiga, . 
Bild und zahmes Vieh, — 
Haben fuͤr mich Armen 
Keine Sympathie. | 
Felſen, Berge, Meere, , 
Füllen nicht die Leere, \ 
Hellen nicht die Dunkelheit, 
Die mein Herz entweiht. « 


Gott der Menfchenvater 
Hört den Klager an; 

- Und mit Himmelsklarheit 
| Lieblich angethan, 

Kam zum Menfchenfreunde, 

Der in Wuͤſten voeinte, 
Sreundfchaft. — Groß und gut und mild 
War der_ Göttin Bild. 


Tore Lippe hauchte. x 
Sanft ind Menfchenherz 
Mitgefühl fire Freude, 
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Mitgefühl fiir Schmerz; 
Seelen wurden Flammen, - 
Schlangen fich zuſammen, 

Und zum Herzenbilder drang - 
Nun ein Zweigefang. 


Freundfchaft macht die Menfchen 
Gotted Engeln gleich, 
Macht fie froh im Kummer, 
In der Armuth reich; 
Und an ihrem Stabe 
Wandeln wie zum Grabe, 
Sprechen zu dem Freunde: dort 
Daurt bie Freunnfäaft fort. 


Freunde ‚ ſtark und daurend 

Wie die Emigfeit — 

Iſt die Brudertreue, 

Die ih Euch geweiht. 
Macht nicht Mädchenliebe 
Oft dad Leben trübe? 

: Nur die Freundfchaft hat. allein 
" Ewis Sonnenſchein. 


— 
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Voxwort.' 


Eos dritte Bändchen der Schubartifchen 
Gedichte erfcheint mit drei Zugaben, über 
welche bier Einiges zu bemerken ift. Der 
Lebensabriß ward von: der Berlagshand: 
lung mir übertragen, und ich habe mich 
dieſem Gefchäfte mit Liebe unterzogen, 
wiewohl es ſchwer ift, über einen Mann, 
den man weder perfönlich gefaunt, noch 
in der Gegend feines Wirkungskreifes gez. 
lebt Hat, fich dieſer Leiftung alfo zu ent= 
ledigen, Daß. die Beurtheilung Defjelben 
für die Gefhichte unwandelbar veftgeftellt 
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werde. Indeß durfte ich bei den Suelz 
len, die mir hiebei zu Gebote ftanden, 
mit Beruhigung an Das Werk geben: 
die Art, wie fih Schubart felbft, und 
bernach fein Sohn ihn Dargeftellt, war 
mir Bürgfchaft genug, daß unter folder 
Führung das Gemälde nicht durchaus miß- 
lingen könne, Da nun meines. Willens 
fein fremdartiger Zug binzugefommen ift, 
Darf ih hoffen, Den Freunden Des vers 
ewigten Dichters‘ einigermaßen - Genuͤge 
geleiftet zu haben, Die zugefügte kurze 
Beurtheilung der Gedichte und Chronik 
Schubarts dagegen gehört auf meine Rech⸗ 
nung: fie fol als ein flüchtiger Entwurf. 
nur den Anfpruch machen; die Abftufunz. 
gen von Schubarts dichteriſchem Verdienſte 


angedeutet ımd feinen: vorzuͤglichen Ruhm 


als Bolfsdichters und Volksſchriftſtellers ge⸗ 
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buͤhrend herausgehoben zu haben. Koͤnnte 
der beigemiſchte Tadel einzelne auf Liebe 
und Gewohnheit gegruͤndete Anſichten ver⸗ 
letzen, ſo bitte ich daran zu denken, daß 
ein aͤſthetiſches Urtheil von objectiven 
Grundſaͤtzen ausgehen muß, und während 
es Bedacht zu nehmen hat, daß es von 
dDiefer Seite ſich zu rechtfertigen wiffe, Die 
fubjectiven Motive der Achtung und Weiz 
gung auch für ein unvollfommenes Werk 
unangetaftet läßt, ja daß fein Urheber fie 
felbft von ganzem Herzen theilen kann. 
Die Marime, zur Schilderung eines 
fchriftftellerifchen Lebens wo moͤglich Ori⸗ 
ginalpapiere, aus Denen Der Character 
und die Anfichten der Perfon unmittelbar 
fprechen, aufzuführen, ift in unferen Tas 
- gen fo anerkannt, daß die häufigen wort: 
lichen Stellen aus Schubarts Selbſtbio⸗ 
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grapbie Feiner Entfchuldigung bedürfen. 
Wuͤnſchenswerth wäre allerdings gemwefen, 
daß aus Schubarts Correfpondenz einzelite 
Ergänzungen bätten binzu kommen koͤn⸗ 
nen: Dergleichen Duellen waren mir aber 
nicht zugänglich, 

- Um der Bollftändigfeit willen find Die 
Gedichte beider älteren Frankfurter Aus: 
gaben in Diefer Sammlung vereinigt wor⸗ 
den, fo daß auch was Schubarts Sohn 
in der von ihm beforgten. zurüdgelegt hat: 
te, bier wieder erfcheint. Hiezu fchien 
die bemerkbare geringe Confequenz, welche 
man bei jener Sonderung genbt fieht, zu 
berechtigen. Auch ward in der Kegel Die 
Lesart Der dlteren von Schubart ſelbſt ver: 
anftalteten Ausgabe als Achter vorgezo⸗ 
gen, Nur fehr felten ift eine gar zu flarfe 
metrifche. Härte oder ein dem Gefchmade 
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. gar zu fehr widerftrebender Ausdruck durch 
eine gelinde Aenderung befeitigt worden. 
* Das Berzeichniß Der Schriften Schus 
barts wie der nach ihm vorhandenen Bild: 
niffe verdanken die Lefer der Sorgfalt und 
gütigen Mittheilung eines würdigen Vers 
ehrers Des Dichters, Herrn Pfarrers Al: 
bert Weyermann zu Würtingen im Rs 
nigreiche Wurtemberg, welchem die Ber: 
lagshandlung wie Der Unterzeichnete bier 
ihren Dank sffentlih darzubringen fich 
verpflichtet fühlen. 

Schlüßlih fieht es Die Verlagshand⸗ 
lung, wie der Unterzeichnete, billig als 
eine Pflicht gegen Das Publicum an, Dies 
fer ihm dargebrachten Ausgabe von Schu: 
barts Gedichten für Die Zukunft jede Aus- 
frattung zukommen zu laffen, welche zu . 
deren VBervollftändigung etwas beitragen 
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kann. Wollten daher Freunde des Dich⸗ 
ters, Die ſich im Beſitz unbenutzter Nach- 
‚richten über fein Leben oder in Den 
Sammlungen feiner Werke nicht aufges 
nommener Gedichte befinden, falls letztere 
nur von ihm felbft nicht verworfen wor⸗ 
den find, fih mit der Verlagshandlung 
in Verbindung fegen, fo würden Diefel: 
ben Deren und des Unterzeichneten lebhaf⸗ 
ter Dankbarkeit verfichert ſeyn Dürfen. 


Frankfurt a M. am 11. November 1824. 


Dr. W. E. Weber, Profeffor. 
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Wbelmar's Lebensfeſt. 
Edler Welmar als dich wonnelaͤchelnd 
Deine Mutter auf'die Arme nahm, 


Und dein Engel, Himmelstüfte fächelnd, 
Auf die Erde dich zu fhügen kamn; 


Ah, da bat. aus ſeines Lichtes Klarheit 
Dich der Weſen Urgeift angeblickt, 

Und in deine fanfte Seele — Wahrheit 
Und Befuͤhl des Schönen eingedruͤckt. 


Darum glänzt von deinem Aug? herunter 
So viel Menſchenwuͤrde. Darum gluͤht 
Dir der Denkerblick, werin er die Wunder 
Seined:großen Bilderd ſtrahlen fieht. 


Darum feifzt dein Herz in feinen Tiefen — 
Ach! nach Wahrheit, Wahrheit ſeufzt ed nur. 
Und mit Tritten, die die Pfade prüfen, 
Wandelſt du’auf Hoher Weisheit Spur. 


Darum fehaurft du Wonne, wenn das Schöne - 
Deme reingeflinmmte Seele ruͤhrt, 

Und durch Dichtung, Säulen, Farben, Toͤne 
Dich zum Urbild aller Schönheit füher. 
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Darum naͤßt das Mitleid deine Wangen, 
Wenn du Menſchen um dich elend fiehſt, 
Arm, verachtet, elend und gefangen — 
Und um fie vergebens dich bemüpf. 


Weimar! 1 da zu gut. für diefe. Erde, 
Wo die hrheit kuͤmmerlich gedeiht, 
Wo der og nheit himmliſche Gebehrde 
Jeder Kruͤppel Galliens beſpeit; 


Ha, zu gut fuͤr theugerfoufte Gnaden, 
iel iu edel für ein hoͤfiſch Feſt, 
Bo der Fuͤrſt an einem feidnen Faden 
Seine Pantim's vor ſich tanzen läßt; 


Auch zu gut für eine Welt, wo Spötter 
oͤhniſch Lachen der Religion, 
Und mo Könige zum Gott der Götter. 
Trotzend fehn von ihrem Leimenthron ; ; 


Wo die Tonkunft, deine traute Schweſter, 
Jammert unter welcher Tyrannei, 

Bo fo manches fchallende Orcheſter 
Harmonie verfannt und Melodei. 


Suter Himmel, haft du feing Hütte. 
Für den theuren, auderwählten Freund, 
Deſſen Auge beim Verderb der Sitte 
Und beim- weibifchen Geſchmacke ‚meint? 








Keine Hütte, deinn er Wahrheit finden 

Und getten: der Wahrheit eben kann, 
- Und, beweht vom Silberduft der Linden, 
Mandeln auf der Schönheit Rofenbahn? — 


Ad, die Hüte it, Welmar, nicht hienieden; 
Droben, Welmar, ift die Hütte nur. . 
Dorten erft, dort wandeln wir im Frieden _ 

Auf der Wahrheit und der Schönheit Spur. 





Dem blinden Flötenſpieler Duͤlon 
— auf die Reiſe. 


Du guter Dülon klage nicht, 
Daß Nacht umflort dein Angkficht; 
Haſt du nicht tiefes aerägefäßt?- 
Nicht zauberiſches Flätenfpiel? - 


Homer zog arm und blind herum; 
Und dennody fang er Ilium, 
Und ded Odyſſeus Wanderſchaft 
Mit voller Schöpferseifteökraft. 


Blind fah der Zeltenbarde da, 

Und fab — was faum ein Dichter ſah. 
Den Stürmen steil) bes Dans, . 
Eeſcholl die Harfe Oſſians. 


Milton ſah blind die Engelſchlacht, 
Das Chaos und die Hoͤllennacht; 
Und malte, ohne Augenftrabl, 

Der Weiber fchöned Ideal 


Und Pfeffer, ohne Sonnenfchein, 
Dringt in dad Reich der Fabel ein; 
Und feine Geißel Fühn und ſtark, 
Trifft boͤſe Fuͤrſten His aufs Mark. 


Die Lichtberaubte Paradieß 

Schwingt ihre Saiten fo gewiß, 
Daß vor der Macht ded Genius 
Der Hörer wonnefihauern muß. 


Gar gut ift Gott, der uns gemacht: 
Deckt er den dußern Blick mit Nacht, - 
So fchärft er, zu der Seele Sl, ;, - 
Mit hellem Strahl den innern Blick. 


Drum, guter Dülon, Mage nicht, 
Daß Nacht umflort dein Angeficht. 
Gott gab dir tiefred Herzgefuͤhl, 
Und Sauber in dein Flötenfpid. . , 








O Dilon, Dülon, freue Mich, 

Einft öffnen: deine Augen fi, 

Dann fichft du Gotted Herrlichkeit. — 
Und flöteft ihm aus Dankbarkeit. u 


— 





An den Frieden. 


Friedensgoͤttin, komm, ich flehe 
Dir mit hochgehobner Hand, 

Komm herab von deiner Himmelshoͤhe, 
Dich bedarf mein armes Vaterland. 


Sieh im Maienmonde wollen 
Heere ziehen in das Feld. 
Wie fie ſchon die Augen blutig rollen, 
Zu verheeren eine ganze Welt. 


Freude flieht vor Mavors Rufe, 
Der ſich Schlachtendurſtig naht; 
Seiner kriegeriſchen Roſſe Hufe 
Stampfen, knicken unfre Fruͤhlingsſaat. 


Blumen ſterben, wo die Sohle 
CEines erznen Kriegers geht; 
Traurig liegt das Roͤschen, die Viole, 
Jedes Blümchen auf zerteetnem Beet. 





O fo komm, du Friede, nieder, 
Sänftige der Krieger Sinn. 

Zaufend Deutfche, alle brav und bieder, 
Grüßen dich, du Himmels⸗Koͤnigin. 





Europa an Mare. 
Leite nicht fo ſtolz einher, ded Orkus ſchwarzer 
| te | 


0 

Tritt nicht fo hoch und ftolz daher! 

Und fuche Menfchenopfeer — dem Tode | 
Geweiht zu Land und Meer. 


Dich habt der Himmel; denn du bift ein Ungeheuer; 
Haft deine Luft an wilder Wuth, ' 

Um praffelnden, Huͤttenzerſtoͤrenden Feuer, 
Und am zifchenden Blut. | 


Wenn Schaaren vor dir kriechen, wie Gefpenfter 
Don Gram und Hunger zur Ecde gedrückt, 

Und wenn der arnıe Greid durch Schindelfenfter 
Gen Himmel um Erbarmen blict; 


Wenn dich verfluchen Friedgemohnte Buͤrger; 
Und nennt dich Mutter und Braut 
Mörder des Sohns, und Braͤutigamswuͤrger: 

So lachſt, fo fpötteft du laut. 
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Denn dich ergögt ein Schlachtfeld voller Leichen, 
Und der Verzweiflung vorgepreßter Blick. 


"9 


Der Sterbenden Blutathmen, Roͤcheln, Keuchen — 


Iſt deinen Ohren Mufit. 


"Doch harre nur, der Thronengott im Himmel 
Schwingt fhon den Donner Rachevoll, 
Der, Mörder, dich im Sturmgetiimmel _ 

In Orkus woälgen foll. 





Mars an die Welt. 


O laßt mich gehn, ihr Herrn Poeten, 
Die Welt hat's Schuͤtteln hoch vonnoͤthen. 
Sie iſt ſo wunderwinzig klein, 
Bu aufgeklaͤrt; zu uͤberfein. 


Es wuͤrden ſelbſt der Deutſchen Knochen 
In kurzer Zeit zu Brei verkochen, 
Wenn ich nicht ſelbſt Tuiskons Land 
Durchruͤttelte mit erzner Hand. 


Drum flucht mir nicht, ihr Herrn Poeten, 

Mich hat die Welt gar hoch vonnoͤthen: 
Klein wird ſie in des Friedens Schooß, 
In meinem aber wird ſie groß. 





⸗ 


40 AR 


zeichen der Zeit. 


(1780.) 
> t ⁊ 
BOT SERIE gan 


Dat eure Hände, ihr Erdebewohner, 
ebt fie zum hoben gewaltigen Throner 
Eure gefalteten Hände empor! 
Weinet dem Schwinger ded Donners 

Eure Empfindungen vor. 


-Bornig erblickt Er die fündige Erde. 
Engel ded Todes mit ernfter Gebehrde | 
Hat Er vom Throne heruntergefandt, 
Sträfende Schwerter und Ruthen Ä 
Trägt ihre mächtige Hand. 


Blutgeſchrey bruͤllet am Often und Norden ! 
Bahllofe Streiter, gedungen zum Morden, 
Heben die nerwigen Arme voll Wuth. 
Blut färbt die Scholle der Erde, 
Roͤthet die Melle der Fluth. 


mn 
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Grauſamkeit wandelt. mit Blicken des Tiges 
Schnaubend nach Leichen, zum Seite des Kriegers; 
Troͤpfelnde Koͤpfe verbleichen am Speer. 
Wieherer hauen wie Flammen u 
Unter dem tobenden Heer. . 


Abet, der wilden Verzweiflung Gefelle, 
Aufruhr, der ſchwaͤrzeſte Dämon der Hölle, 
Ä Schwingt dort die Fadel in Schwefel getaucht. 
Ha, vwie fein Mordftahl vom Blute °— 
Großer Gemordeten raucht! 


Grimmig empört fi das Galliſche Eden, 

Bürger ergreifen bie Waffen ‚umd- tödten. — 
Hört, wie des Aufruhrs Trommett erſchallt! 

Unter den Faͤuſten der Wuͤther 
Beugt fich die Koͤnigsgewalt. 


Freiheit! fo donnert’5 von Gauen zu Gauen. 

Und die Gewalttkat mit eifernen Klauen 
Malmet gethuͤrmte Palläfte zu Sand. 

Mächtige Frevier verröchen ' 
Unter der NRächenden Hand. 


Freiheit! herunter vom Himmel gelommen, 

Hohe SGefpielin der Weiſen und. Frommen! ' 
Edleren being du nur Segen und Ruß; . 

Aber ein Schwert in den Händen | _ 
Raſender Möller bift du. . 


- 


‘ 
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Fort aus dem Drange des milden Getuͤmmels! 
Seht ihr'37 da berften die Schläuche des Himmels; 
Ströme ‚verwüften die Felder im Zorn. 
Dorten am Gipfel der Weide | ' 
Faulet ernährendes Korn: 


Sott, bift dus müde die Wälker zu dulden ? 

Sind fie zu Bergen gethürmet die Schulden? 
Ruͤſteſt die ſtrafenden Donner du fchon? 

Toͤnet des Weltgerichts Glocke 
Bald mit gewaltigem Ton? — 


Rufe die Engel des Todes zuruͤcke! 

Laͤchle uns wieder mit ſegnendem Blicke; 
Vater, ſieh weinende Kinder vor dir. 

Sprich zu den tobenden Voͤlkern: 
» Voͤlker, ſeyd ſtille vor mic! « 


1* J 





Un die Freiheit. 


D Freiheit, Freiheit ! Gottes Schooß entſtiegen 
Du aller Weſen ſeligſtes Vergnuͤgen, 
Un tauſendfachen Wonnen reich | 
Machſt du die Menſchen Göttern- "gleich. 
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Wo find' ich dich, wo haſt du deine Halle? 
Damit auch ich anbetend niederfalle; 
Dann ewig gluͤcklich — ewig frei 
Ein Prieſter deines Tempels ſey. 


Einft wallteſt du fo gern in Deutſchlands Hainen, 
Und ließeft dich vom Mondenlicht befcheinen, 
Und unter Wodanseichen war . 
Dein unentweihtelter Altar. | 


Es fonnte Hermann ſich in deinem Glanze, 
An deine Eiche lehnt” er feine Lanze, 
Und ach, mit mütterlicher Luft 
Nahmſt du den Deutfchen an bie Bruf. 


Bald aber ſcheuchten Fuͤrſten deinen Frieden, 
Und Pfaffen, die fo gerne Feſſeln fehmieden ;. 
Da wandte du dein Angeſicht — 
Wo Feſſeln raſſein — biſt du nicht. 


Dann flogſt du zu den Schweizern, zu den Britten; 
Warſt ſeltner in Pallaͤſten, als in Huͤtten; 
Auch bauteſt du ein leichtes Zelt 
Dir in Kolumbus neuer Melt. 


Und endlich, allen Völkern zum Erſtaunen, 
Als hätt’ auch eine Göttin ihre Launen, 
Haſt du dein Angeſicht verklaͤrt 
Zu leichten Galliern gekehrt. 





4A — W 


Zwei Urnen. 
1. | 


Hier ſchlaͤft Elifa 
Ein Engel in weiblicher Bildung 


- Würtembergd Stolz Auſtriens Hoffnung 


Beflimmt und werth 
Die erfte Krone der Welt zu tragen 
Aber ein Bote ded Himmels ſprach 
Gebier Die Tochter der Liebe 
Dann ftirb 
Und verfünde den ginmeln 
Joſephs Ankunft. 


Die neugeborne Tochter der Liebe 
Laͤchelte ſchon das. Licht an 
Aber Eliſa's Huͤlle 

Lag ſtumm und todt. . en 

Die Schöne Seele .der Ewigkeit Sögling 
Flog in Duft und Schimmer gekleidet‘: - 
. Durch die Himmel der Himmel . . 
Und fprach mit Silberlauten 
Auch Joſeph wird kommen 
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Da bot ihr ein Seraph eine Krone des Himmels 
Steahlender herrlicher dauernder 
Als die erfte Krone der Welt. 


L. 
Der Deutſchen großer Caͤſar 
Joſeph der Zweite 
Ruht hie 
Doch ſeine Huͤlle nur 
Serin raſtloſer Geiſt 
Flog wie Aetherſtrahl durch die weiten 
Raͤume des Himmels 
Die vollendeten guten Herrſcherſeelen 
Nickten ihm Beifall | 
» Du wardſt auf dem Throne Fein Weichling 
Stürme rüttelten dich ftarf 
Standeft im Felde der Schlacht dem Donner des 
- Brennus 
Und der Dömannen Felfenftürzendem Angriff 
Des Roͤmlings Trotz haft du gebeugt 
Verfcheucht die Heuſchreckenſchwaͤrme 
Betender Wänfte 
Haft Germania's Sitt' und Sprache geliebt 
Deiner Entwürfe fcheiterten viele 
Denn ein Menfch warft du 
Konnteft nicht fprechen wie Gott 
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Sey Liht — und Licht wird 
Doc manche von die gefäte Eichel 
Wird berfien Leimen auffireben 
Don deinem Sternenfig wirft du 
Mit des Pflanzerd Wonnen erfüllt 
Niederblicken auf der Eiche Zipfel. o 


So fprah Rudolph der Habfpurger Ahnherr 
Und Therefis fam umarmte den Sohn 
Über Elife zittert’ Ihm entgegen 
Nahm ihn bei der Strahlenrechte ““ 
Ging vorwärts und rief durch die ‚Himmel 
Da ift Er 
Der große Dulder auf dem Ahrom 
Der lauter predigte als Salome 
Dog Altes eitel fey 
Mein Joſeph — da ift Er 
Ihe Geifter vollendeter Gerechten 
Nehmt ihn auf. 








- De dreizehnte März 


Eine Phantafie._ (1790,) 


Es feyrte Joſeph juͤngſt im Paradieſe 
Sein Lebensfeſt zum erſtenmal, 
Und Franz, Thereſia, Eliſe 
Begruͤßten ihn im neuen Sonnenſtrahl. 
Da fah in der Verklaͤrung Lichte | 
Die große Seele fie und ſprach: 
» Wie wohl ift mir! O Water, Mutter, Nichte, 
Pie wohl iſt mir! ach, fühlt mir's nach! 
Mich wirft nicht mehr mit wildem Tofen _ 
Des erften Lebens Woge hin und her. 
Die Hügellaften armer Großen 
Ermüden meinen Geift nicht mehr. 
Mein abgequälter Leib ruht deinem an der Geite, 
Therefia, in ſtummer Gruft. 
O, mic) durchfchauert ſchon die Ahndung jener Freude, 
Wenn dieſe Leiber Gott herauf ind-Leben ruft. — 
Wie lieblich Yächelt mir der Paradieſesmorgen! 
So feyrt' ich auf der Welt nie meinen Werdetag, 
. Ah, dort wo unter taufend Herrſcherſorgen 
Mein Leib fo früh — doch nicht mein Geiſt erlag. 
Laßt und, unifteömt von dieſen Morgeneöthen, 
Beftrahlt von diefem Sonnengold, 
Schubart's Bed. II. Bd. 
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Auf jenem Eebernhügel beten 

| Sir Oeſtreich und für Leopold.« 

Sie knieten, beteten; ald fie gebetet hatten, 

Da fäufelt’ ed im Eedernfchatten: - 
» Ich bin der Herr! Bin Euch, bin Leopold, 
Bin Deftreihd Saamen ewig hold.« 


Preußenlied. 


So zieht denn hin ins Ehrenfeld, 
Den alten Preußen gleich! 
Fritz ſchaut aus ſeiner Sonnenwelt 

Herab, und ſegnet euch? | 


Auch Friedrih Wilhelm: geht voran, 
| "Mit edlem Muth erfüllt. 
Ihn deeft auf feiner Heldenbakn 
Der Vorſicht Wunderſchild. 


Kart, Möllendorf, dies Helderipaar, 
Sieht auch mit euch in Streit. 
Zeigt nur im Wetter den Gefahr, 
Daß ihr noch Preußen feyd. 


— 








RN 


Seht nicht der Feinde Menge an, 
Denkt nur an Tod und Sieg! 

Habt ihe nicht Wunder einft, gethan 
Im fiebenjähr’gen Krieg 


Ban 8. um euch Fracht, wenn's um euch 
So weicht nicht, denket doch: 
Der Gott, der damals euch beſchuͤtzt, 
Der alte. Gott lebt noch. 


Des alten Fritzen. Geiſt if ja 

Um euch; wenn's um, euch weht; 
So ıft er da, fo ift er da, . 

Und ruft: » Ihr Preußen ‚ fieht! 


Die Feinde haben große Macht, 
Doch ihe habt großen Muth. 

Kein Preuße ſcheut die finftree Schlacht, . 
Kein Preuße fchont fein Blue! \ 


So geht den großen Siegeslauf! 
Wer im Getuͤmmel faͤllt, 

Deß ſchoͤne Seele nehm' ich auf 
In meine Sonnenwelt.« 


An Ehronog. 


| Chronos, auf dem Wolkenwagen, 


Den des Himmels Stuͤrme tragen, 
Der bald dunkel, bald verklaͤrt 
Durch der Wenten Räume faͤhrt! 


Deine Sonnenroſſe ſtampfen, 


Deiner Raͤder Speichen dampfen , 
So beflüget eileft du 
Deinem großen Biele zu. 


Hoch blickft du aus deinem Himmel 
Auf der Sterblihen Gewimmel; 
Schreibt die Thaten in ein Buch, 
Bald zum Segen, bald zum Flud. 


Laß mich nur ein Blättchen lefen '... 
Von der Menfchen Thun und Weſen. 
Chronos ſprich, ich froͤhne Dir: 


Welche Botſchaft being du mir? — 


... 
* 


— 


— 


. 


Bei einem Wetter 


Woltkenſammler , der im Himmel thronet, 
Der ſo gerne ſeine Menſchen ſchonet, 
Sprich zum Wetter, dad uns drohte 
Werde Segen, und nicht Tod! 


Unter mancher Steohbederften Hütte 
Winſelt ja ded armen Waifen Bitter 
Straf uns nicht in deinem Born, 
Bater, laß und unfer Korn! 


Wenn die ſchwarze Molke 'Donnerträchtig 
Unſre Saaten zu verwuͤſten, mächtig 
Ueber unfre Gauen zeucht; u 
Ach fo werde fie verſcheucht. 


Winke, daß ein Schlau) die Wolle werde, 
Segen zu verfprüßen auf die Exde; | | 
Leuchte mit des Blitzes Licht 
Irrenden — nur toͤdte nicht. 


Stanteft du nicht auf dem Regenbogen 
Einft vor Noah? fpracheft: Euch gewogen 
Bleib’ ih — MWarfferfluthgericht 
Straf euch Menfchen fürder nicht! 


4 





22 


Laß dies auch von deinem Donner gelten; 
Spar aufs Weltgericht fein grimmes Schelten; 
Laß des Hagels ſchwere ur | 
Schmelzen. in der Liebe Gluth. 





An Friedrich Wilhelm den Zweiten. 


— Bei ſeiner Thronbeſteigung. 


Zittre nicht an deines Oheims Bilde 
Mit den e esjnen Füßen, mit dem ABotaneihile, 
Und dem Wetterleuchtenden Gefiht — 
Friedrich Wilhelm, zittre nicht! 


Penn dein Oheim an die Sterne flreifte, 
Wenn Er Ihaten wie Gebirge häufte, 

Wenn Er groß im Wetter der Gefahr, - - 
Groß im Friedensfäufen war; 


Wenn Er Städte nahın wie Vogelener, 
Wenn Er waͤrmte ſich am Schlachtenfeuer, 
Und mit Adlerkrallen krumm und ſcharf 
Legionen niederwarf; 9 


Wenn der angeftaunte Geiftfotoffe 
Welten wog in feinem Königöfchloffe, x 
Un) des Neided, und der Swietracht Brut 
Feffelte mit Loͤwenmuth; 


Wenn der große Fönigliche Weife | 
Herefchend ftand in andrer Weiſen Kreife; 
Wenn vor feinem Genius entzuct 
Schöpfergeifter ſich gebückt: 


So betrachte ruhig den Giganten, 
Schau dem Großen, fchau dem Allbekannten 
Unverwandt ind Sonnenangefiht — 

Aber Wilhelm — zittee nicht! 


Auf eine Baſtillentruͤmmer von der Kers 
kerthuͤre Voltaire's. 


(die dem Verfaſſer von Paris geſchickt wurde) 


Dank dir, o Freund, aus voller Herzensfuͤlle 
Fuͤr die Reliquie der greulichen Baſtille, 
Die freier Buͤrger ſtarke Hand 
Zermalmend warf in Schutt und Sand. 


⸗ 
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Zertruͤmmert ift die Schauerflaufe, 
Die einft, o Voltaire, dich in dumpfe Nacht ver- 
l 


ſchloß. 
Kein Holz, kein Stein, kein — bleibe von dem 
dauſe 
Wo oſt der Unſchuld Zaͤhre ſich ergoß! — 
Drum, Biedermann, empfange meinen Segen 
Fuͤr dieſe Trümmer, die du mie geſchickt; 


Sie ift mir theurer ald ein goldner Degen, 
Womit einft ein Tyrann die Freien unterdruͤckt. 





BVBaterland. 


O Vaterland, Vaterland, 
Wie ſteigend und allſchattend 
Iſt deines Ruhmes Wipfel! 


An Winfelds Knochenbache 
Erthuͤrmteſt dir von Roͤmerſchaͤdeln 
Ein Wolkenſtrebendes Denkmal dir. 


Romulus eiſerne Soͤhne 
Malmten die Voͤlker; 
Du aber packteſt Roma, die Trotzerin, 
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Am blutigen Haarſchaͤdel, 
Und tratſt der Voͤlkerzaͤhmerin 
Hoch und ſtolz auf den Nacken. 


Auch Hildebrands weitſtrahlende, 
Wie raͤchende Blitze drohende Krone — 
Verliſcht in Wodans Waldnacht. 


O Vaterland, Vaterland, 
Wenn der Weltreiche Aeſer um dich liegen; 
Dann noch wirſt du ſtehen — und herrſchen! 


Der Patriot und der Weltmann. 


„Wie lieb' ich dich, mein Vaterland, 
Wo ich den erſten Odem zog, 
Und friſche Luͤfte athmete; j 
Wie lieb' ich dich! wie lieb' ich dich! « 
So Inead ein deutfcher Wiedermann, 
Und Thranen floffen vom Geficht. 
(Oft weint’ ich in der Mitternacht 
Auch ſolche Thraͤnen — Gott, du weißt!) 
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Ihn hoͤrt' ein Weltmann, kalt wie Schnee, 

Nahm Schnupftobak und laͤchelte. 

Was Vaterland? Haha, ha, ha! 

Mir iſt, weil ich erfahrner bin, 

Die ganze Welt mein Vaterland. 

Wo fuͤr mich Brod und Ehre iſt, 

Da iſt mein Vaterland! — Der Deutſche 

Sprach biedermaͤnniſch, keck und kalt: 

So ſchlaͤgſt du mit geballter Fauſt 

Die eigne Mutter, die dich traͤnkte, 

Ins Üngefiht? — Undankbarer! 

Hat jene Dirne did) gefäugt, 

Der du die geilen Lippen kuͤſſeſt? — 

Fleuch bin zur Krippe, draus du frißft, 
Und nenne fie dein Vaterland. 


. — 





—8 


Neujahrswunſch 
eines Knaben an ſeinen Vater. 1770. 


Dank dir, o Himmel; ſeſtlich laute Wonne! 
Noch lebt dein Liebling, mein Papa. 

So dacht' ich heut, als ich empor zur Sonne 
it ihren erſten Strahlen ſah. 
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Wo iſt der Knabre, der die. Freude 
Des jungen Herzens ganz verſteht, 
Term er voll Inbrunft ‘an der. Seite 
Des Hoch geliebten Vaters ſteht? 


Vor einem Vater, der die Tugend 
Und Weisheit in der Seele trägt, 
Und deffen Bufen unfrer Jugend 
Voll Zärtlichkeit entgegen fchlägt. 


So ſteh' ich hier! — Ich armer Knabe 
Empfinde meine Schwaͤche heut, 
Denn ach, wo find' ich eine Gabe 
So groß wie meine Dankbarkeit? 


Doch Vater, nein! dir forderſt ſtatt der nten 
Ein treued kindliches Gemuͤth, 

. Worin bein Bildniß -eingegraben, : ; 
Und wo Entfchluß zue Tugend gluͤht. 


Drum will ah mid) zu Gott erheben: 
2.00 mid: gehorfam, gut und treu, - : 

Daß id) in meinem ganzen Leben - - - 
Des eſten Vaters würdig fey. ao, 


Si mir Philotas Haldenliebe, 
Den Muth des jungen Werdomar; 
Schenk mir des Meinen Joels Triebe, 

* Stomm mög’ ich ſeyn, wie Niphiah war. 


— 
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Doch — wenn ih nicht in meinen Beben 
Des Baterd Luft und Freude bin; 
&o nimm Gott, wad dir mir gegeben, - 
Mein Leben in der Bläthe bin. « 








Neujahrswunſch 
auf dem Münſter. 1776. 


Schau hinab, o Gott, auf deine Erde, 

Sieh der Menſchen aͤngſtliches Gewuͤhl. 

Ach, da gibtes, du weißt's ja, viel Beſchwerde, 
Und des Stoffs zu Thraͤnen gibt es viel. 


Chriſten gibt ed — die fich ſcheun zu ſagen 

Daß fie Chriſtus, daß fie Gottes find; - 
Reife gibt ed, die die Thoren tragen, 

: Und mit ihren Seufzern fpielt der Wind. 


Tugendhafte — die den Strom des Rafter 
Fuͤrchterlich voruͤberziehen ſehn — 
Auf dem Steome: fegelt ein verhaßter 
Wuͤtherich, taub zu der Menſchheit Flehn. 
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Greiſe — die mit duͤnnen weißen Haaren, 
Mit des Fluches ſchrecklichem Gewicht. 
Ach hinunter in die Grube fahren, 
Denn ihe Enkel it ein.Böfewicht! 


Unſchuld — die am Todeshuͤgel jammert, 
Wo der Dater,. wo die Mutter ruht; 
Wie fie da dad Todtenkreuz, umflammert, . 
Pie fie aͤchzt: » Ach rettet euer Blut!« 


Denn fie feheucht der Lüftlind, der zum Rande 
Im Gebeinhaus tuͤckiſch fich verbirgt: 
Wie der Geier, der die fromme Taube 

Selbſt auf Tempelzinnen niederwuͤrgt. 


Patrioten — die am Eichenſtamme 
Mit geſenktem truͤbem Blicke ſtehn: 
Ach fie ſehn mit unterdruͤckter Flamme 
Deutſche Sitt' und Freiheit untergehn. 


JFuͤnglinge — beim dumpfen Traurgelaͤute 
Langſam ſchreitend zu der ſchwarzen Gruft, — 
Um die ſchoͤnſte, edelſte der Vraͤute 

Jammert ihre Klage in die Luft. 


Vater! alle dieſe Menſchen unten 

Muͤſſen ſterben — deine Engel nicht! 
Sterben — ach mit heißen offnen Wunden, 

Bittern vor Verweſung und Gericht. | 
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Schöpfer! Vater, ach erbarm dich ihrer, 
Sieh dies Wimmein deiner Kinder ns 

Alle brauchen Hulfe; fey ihr Führer‘ 

Auf des Lebend dornenvolter Bahn. - 


Sich, auf dieſes Thurmes Iuffigen: Höhen 
Bitt? ich dich mit hoch gehobnet Kandr. 
Wie die Eiche tiefgewurzelt ſtahen 

Laß mein Vaterland, :mein- Baterland! 


Unfern Kaifer, laf die Fuͤrſten leben 
Dir nachahmend.. — ohne blut'gen qwiſt: 
Aber laß fie vor. dem Donner: deben: 

Daß du Rıchter aller. Fuͤtſten biſt. 


Reiß dem Heuchler in. der. apeheit Lichte 
Seine ſchwarze Larve vom Geſicht. 
Aber iſt die Larve vom Geſichte, : : 
So beſchaͤme — nur. verdamm ihn. nicht. 


Wenn der Wald, mern Felſen wiedrrfchallen, 
Frevler, deinen Greu und beinzu Span; ae 
O fo tönen dieſes Tempels Hallen 
» Eine feſte Burg iſt unſer Goit! ar I. 


Gid und Dichter, die, von. Tugend! süßen, - 
| Die, wie Klopſtock, von. der Ewigkeit 
Kühn den Lichtgewedtin Borhang siehn — | 

Und ron Deutfcher Wiederherzigkeit. en 


- x. 
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Dient dad rafhe Feuer. kühnee Tugend a ©. u 
Dient die Himmelöflemme — bad me © : 
Nicht der Wahrheit, nicht ber Schoͤnheit; Zuge 
So verlöfh ed! fo vertilge fi! 


- Stärf den Muͤden, der bed Lebens Plagen, : ° 

Seine Laften: duldet — friedfam fiillz. -... "9, 
Donner follen den Tyrannen fchlagen, 
Der des Schweißed Frucht ihm rauben will! 


Gib dem Mangel Speife, Trank un? Hülle, ° . 
Gib tem Armen — ach mir bricht dad Herz : 





Gib dem Armen von des Neichen Sülle, } 
Lindre du ded muͤden Pilgers Schmerz. . ni 
D dann mölbt ſich ruhig einſt der Hügel: : . 
Meines Grabes über mie: o Gluͤck! 
Laß ich doch, beweht von Gottes Slügel,.:. .2 


Dich, du liebes Vaterland, zuruͤck. 





Ainn Amalia. 3 


Amalia, reihen wie Eypria war, " 

Als fie eine Melle des Meeres gebar. 

Sie fchlüpfte aus filbernem Schaume empor, 
Begeüßt von der Götter olympiſchem Ehen : 
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Run fland am Geftade das himmliſche Kind, 
Es fpielte in goldenen Locken der Wind; 

Und ihren weiß fchimmernden Hüften entſchwebt 
Der Gürtel aus zauberifchem Liebreitz geroebt. 


Amalia, fhau in der Böttin dein Bid! - 
So himmlifch gefchaffen, fo lächelnd, fo mild; 
So ftill in der. Größe, fo hoch in der Ruh’, 
So reigend im Schleier der Schönheit bik dur. 


Du bift zwar an Liebreig der Eypria gleich, 

Doch nicht fo empfindfam, für Liebe fo weich; 
So fihmeljend, wenn Liebe aud Fuͤhlenden fpricht: 
Amalia — leider! fo bit du noch nicht! | 


Oft hab’ ich's empfunden, oft hab’ ich's gefühlt, 
Daß Qualen der Liebe dad Herz mir zerwuͤhlt. 

Ich ſchaurte — und wied dir mein blutended Herz; 
Doch bliebft du, Amalie, härter ald Erz. 


Wenn Liebe von zitternden Lippen mie fcholl, 
Wenn blutend die flehende Zähre mir quoll; 
So flohft du der Liebe geheiligtes Band, 

Und botft mir ald fältere Freundin die Hand. 


Ws Freundin? — Amalia, Freundfchaft it gut 
Bei wachfenden Jahren, und Fälterem Blut: 
Doch — firahlend wie du in. der Bluͤthengeſtalt; 
Ihr Himmel, wie ift da die Sreundfchaft fo Falt! 
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Nur Liebe — nur Liebe erweckſt du im mir, 
Die Heilige Flamme, wie lodert fie die! 

O laß dich ermeichen, Amalia, ſprich: 
Mein Bufen empfindet auch Liebe für dich! « 





An Sr. 


| Wenn aus deinen ſanſten Blicken 
Wonne fuͤr mein Herze fließt, 
Und dein holder Mund Entzüden 
An mein Innerſtes ergießt: 
D fo tadle nicht die Triebe, . 
Die dein Reitz in mir erregt — 
| Du verachteft fonft die Liebe, 
| Die fich ſchwer zu rächen pflegt. 


Lange fireitet in der Stille 
Die Vernunft ind Leidenfchaft: 
Sch ih vie , fo wird mein Wille, 
Und. mein Vorſatz hingerafft. 
O died Zweifeln, Died Bemühen 
Raubt mir alle meine Ruh”. _ 
Soll ich hoffen, foll ich fliehen — 
| Wenn ich liebe, lieb’ auch du! Ä 
| Schubart's Ged. TIL. Bd, 
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Liebe mich, du wirſt empfinden 
Wie durch Zärtlichkeit und Treu’ — 
Wenn zwei Seelen ſich verbinden, 
Himmliſch ſuͤß die Liebe fey. | 
O da wird und mandye Stunde 
Unter Ruß, und Deuck entfliehn, 
Wenn wir beide Mund auf Munde 
Neues Feu'r zur Liebe ziehn. 


- Ha, ic leſ' in deinen Zügen, 
Daß dein Herz gewonnen if: 
Unauöfpeechliches Vergnügen, 

Da du nun die Meine biſt! 

Bör ein. König feine Krone 

Mir ſtatt deiner Liebe an; 

Wählt’ ich dich ſtatt feinem Throne, 
Der nicht jo bedluͤcken kann. 


Der ſterbende vLoatriot. 


TDodtengraͤber, ſchaufle nie ein Grab. 

Immer tiefer Tr. 
Sinft mein liebes Vaterland Hidabı 
Zodtengräber, fchaufle mir ein Brab. 
In den alten Eichenwaͤldern fand“, 
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Einf die Größe, 
Schüttelte eim Wetter in dee Hand. — — 
Schreckbar warſt du, deutſches Vatetland. 
Aber nun — wie ſchruͤmpft die Riefin ein! 
Buben lichten 
Unſter alten Größe Schattenhain; 
Und das graue Heldenvolk wird klein. 
Auslandsliebe, Weiberweichlichkeit, 
Freches Knieen 
Vor dem Modegoͤtzen unſrer Zeit 
Hat dich, armes Vaterland, entweiht. 
Vaterland, das mir mein Leben gab, 
Sich mich weinen; 
Ah, wie tief, wie tief ſinkſt du hinab! — 
Todtengraͤber, ſchaufle mir ein Grab. 


Der Greis. 


Nah Salomo.) 


Die boͤſen Tage find kommen; 

Da find fie nun die Jahre, 

Von denen ich jagen muß: 

Leer find fie mie von Freuden! 
Sonne, Licht, Mond und Sterne 
Dunfeln um mich; ich fehe nur Bolten, 
Und höre nur raffelnden Regen. 





Die Hüter meiner Leibeshätte, die Hände zittern. 

Es kruͤmmen ſich die Starken, meine Füße. 

Meine Zähne, die Mühlenmägde, 

Haben Feyerabend gemacht. 

Aus den Fenftern der Augen blicken nicht mehr 

Freundlich Tächelnde Geifter. 

Derfchloffen find die Thüren nach der Straße; 

Denn vergebend horcht dad Ohr nach Vogellaut; 

Verftummt find ihm die Töchter des Geſangs. 

Schwindelnd fuͤrcht ich mich auf dem Hügel, 

Und ſchrecke beim Tritt auf ebenem Wege. 

Gleich dem Mandelbaume blüht mein Scheitelbaar. 

An meinem Stabe zufammengefrümmt, \ 

Bin ich der Heuſchrecke gleich. 

Vertrocknet ift in mir die Luft. 

Bald werd? ich beziehen mein ewiged Haus — 

Und die Kläger werden beflort gehen auf den Gaſſen. — 

Doch einft wird des Lebend Silberſtrick wieder ge 
| -  flocdten, 

Nreugefchaffen mein Herz, die güldene Kugel. 

Dann raffelt wieder am Rade ded Brunnen der Eimer, 

Und fchöpft aud dem Quelle Iebended Waſſer. 

Geſelle dich immer zur Erde, mein Staub; 

Bift ja mit ihm verwandt. 

Du aber, mein Gef, \ 

Fleugſt auf zu Gott, der did) gegeben hat. 





J 


ö— — — — — — 


Der Kälte Michel. 


Erzählung. 


War einst. ein dDertfeher Junker 
Im prächtigen. Paris; 

Er wollt' ſein Geld in Ehren, 

Und mit Geſchmack verzehren 
In Frankreichs Paradies. 


Auf einmal biieb der Wechſel 
Ihm allzulange aus. 

Er ſchrieb zwar viel naive 

Und wohlgeisbte Briefeee 
Doc keiner fam von Haus. 


Des Franzmanns Komplimente — 
Die waren ht nicht. groß; -- - 
Nur die mit vollen Händen 


. She deutfches Geld verfchwenden, 


Sieht gerne des Franzod. 


Da war der: Junker traurig; . 
Ind haͤngt das Mäulchen hief. 

Es aͤugelt ihm itzunder 

Vergeblich der Buxgunder, 
Er will nur Geld und Biief. 





Einft ſchaut er zu dem Fenfler 

Mit dunkelm Blick hinaus; 
Schon traͤumt er von Piſtolen, 
Don Mord und Xeufelholen: 

Da kam fein Knecht von Haus. 


Gleich ſchrie ers » Guter Michel, 
fomm doch ’tauf zu mir! e 
Der Michel fprach: » Ihr Gnaden! 
Ein Schöpplein könnt’ nicht ſchaden; 

Sch weiß kein Wirthshaus Hier. « 


Der Kerl war nun im Bimmer; 

Der Junker fragt: » Was Neu's?« 
Doch Michel febt fich nieder, 
Labt erft mit Wein die Glieder, 

Dann fagt er, was er weiß. 


2Ey, denkt doch, gnäd’ger Herre! 
Der Nabe ift verreckt. | 
Er hatte wenig Futter, 
Auf einmal fraß er Luder, 
Bis er davon verreckt. « 


> Mer geb ihm fo viel Luder? > 
Fraͤgt Junker ſchon geruͤhrt. 

» Hal euers Vaters Pferde — 

Ihr wißt's, von großem Werthe, 
Die waren halt Prepirt. « 
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»MBab, meines Waters Pferde? « 
Ha! 's iſt ja fhon bekannt! ” 
Ihr Gnaden, muß nur fagen, 
Dom vielen MWaffertragen | 
Verreckten fie beim Brand. « 


» Was ſagſt von einem Brande?« 
»Hm! ja in euerm Haus. 

'S ift eben fein Mirakel; 

Denn, fpielt man mit dee Fackel, 
So koͤmmt glei Feuer aud.« 


2Ach Gott! mein Schloß verbrannte? « 
2Ihr Önaden fagt e& gleich. 

Mt Fackeln und mit Kerzen 

Iſt wahrlich nicht zu fcherzen, 
Wie bei der Mutter beit « 


» Wie, Michel, meine Muttr?« — 
» Ja freilich, fie ift todt! 

Sie hat fi) halt befümmert, 

Und Kuͤmmerniß verſchlimmert 
Das Blut, und bringt den Tod.« 


» Wer hat fie denn befiimmert ? « 
» Ihr Vater, wie man fagt. 
Der bat vor fieben Wochen 
Halt dad Genick gebrochen, 
Und zwar auf einer Jagd. « 
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Der Junker ſich an Schädel 
Mit beiden Faͤuſten fhlag — 
» Mär’ idy doch nie gebeem! — 
Ha! alted it verloren! — 
Verdemmter Hund, genüg!« 


» Iſt nicht fo arg, ſprach Mil, 
Was bhraucht's des Laͤrmens da? 
Ich ſchwoͤmm', bei meiner Chre, 
Gleich itzo auf dem Meere 
Fort nach Amerifa.« 


Und mir nichts, dir nichts, ploͤtzlich — 
Floh er mit ihm davon. 

Europa bleibt zuruͤcke, 

Sie machen bald ihr Sbocke — 
Beim großen Wakhington. 


Winterlied eines ſchwaͤbiſchen Bauer⸗ 
jungen. 


Maͤdel, s iſt Winter, der wollichte Schnee, 
Weiß wie dein Buſen, deckt Thaͤler und 
Horch, wie der Nordwind um's Haͤuslein her pfeift! 
Heden und Bäume find -Tieblich bereift. 
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Mädel, 's ift Winter, die Bäche find Eis; 
Dächer der Iändlichen Hütten find weiß. 
Grau und ehrwuͤrdig, im filbernen Flor, 


Street fi der Rattliche Kirchthurm empor. 


Mädel, 's iſt Winter. Mach's Stuͤblein fein 
warm; 
Setz dich zum Ofen, und nimm mich in Arm! 
Lieblich und koſend, wie roſigten Mai, 
Fuͤhrt uns die Liebe den Winter vorbei. 


Drehſt du mit Fingern, ſo reinlich wie Wachs, 
Seidene Faͤden vom ſilbernen Flachs, 
Schuͤttl' ich die Achein die fchäfernd vom Schurz, 
‚Mache die Nächte mit Mährlein die Furz. 


Mädel, 's ift Winter. O wärft du fchon mein! 
Schluͤpft' ich ins blähende Bettlein hinein; 
Rahın’ Dich, mein herziges Liebihen! in Arm, 
Trogte dem Minter — denn Liebe macht warm. — 
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Schwaͤbiſches Bauernlied. 


So herzig, wie mein Liſel, 


Gibt's halt nichts auf der Welt! 
Vom Koͤpflein bis zum Fuͤßel 
Iſt fie gar wohl beſtellt: 

Die Waͤnglein weiß und roth; 
Ihr Mund, wie Zuckerbrod. 

So herzig, wie mein Liſech, 


Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Viel weicher als die Seide 
Iſt ihr kohlſchwarzes Haar, 
Und ihre Aeuglein beide 


Sirnd wie die Sternlein Mar; 


Sie blinzeln hin und her, 


Sind ſchwarz, wie Vogelbeer. 


So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Im Doͤrflein iſt kein Maͤdchen 
So fleißig, wie mein Braut. 
Am Winter dreht fie ’5 Raͤdchen, 
Im Fruͤhling pflanzt fie Kraut. 





Im Sommer macht fir Heu, 
Traͤgt Obſt im Herbft herbei. 
So herzig, wie mein Lifel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Auch fchreibt fie, 's ift ein Wunder; 
Juͤngſt fehiekt fie mir nen Brief, 
Daß mir die Baden "runter 
Das helle Waſſer lief. 
Lieſt fie in der Poſtill, 
So bin ih maͤuschenſtill. 
So herzig, wie mein Lifel, 
Gibt's halt nichtd auf der Melt. 


Ihr follt fie tanzen fehen 
Das traute Liſel mein! 
Sie huͤpft und kann ſich drehen, 
Als wie ein Wieſelein; 
Doch ſchleift und tanzt ſie dir 
Am liebſten nur mit mir. 
So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


O, traute Liſel! laͤnger 
Renn' ich nicht hin und her, 
Es wird mir immer bänger, 
Wenn doc die Hochzeit waͤr'! 
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Im ganzen Schwabenland 
Kriegft keine treu're Hand. 
O du, mein traute Wet, 
Wenn doch die Hochzeit wir’! 


Lifels Brautlied. 


Maͤdels, ſagt es laut: 
Liſel iſt 'ne Braut. 
Michel thut mich heuren, 
Haus und Hof und Scheuren. 
Sind fiir mich gebaut; 

Ich bin eine Braut. 


Michel, der ift mein! 
D wie wird mie ſeyn, 
Wenn am Dienfiag: frühe 
In die Kirch ich ziehe? 
Und wenn Alles fchaut 
Auf die Jungfer Braut. 


Wenn die G’meinde fingt, 
Und die Orgel Mingt; 
Wenn mein Ja ich fage 


Zu des Pfarrerd Frage, 
Und mie ſchaurt die Haut: - 
Ich bin eine Braut. 


Mit dem Hochzeitkranz. 
Ei’ ich danı zum Tanz. 
Hackbrett, Geigen, Pfeifen, 
Muntern auf zum Schleifen, 
Bis der Morgen graut — 
Hoh! ich bin ne Braut. 


Roth wird mein Oxfiht, 
Wenn er mit mir jpricht. - 
Wenn er mir am Mieder 
Krappelt hin und wieder, 
Schlägt mein Herz fo laut: 
Ich bin halt ’ne Braut. 


. Wenn's aͤr'! 
"© Herjle w 
Schweitenn! B 
Wenn die 2 
Mir ein Bit 
Bin ich doch 


Der Bauer in der Ernte. | 


Ihe Buben, friſch ind Feld hinaus, 
Es winken und die Achen. 
Wir wollen auf dem Ucker draus 
Den lieben Herrgott ehren. 
Hört, wie der Schwalbe Lied fo fein 
Auf unſrer Rinne Elingt, 
Und wie dies Eleine Voͤgelein 
So wunberlieblich fingt. 


Da ſchaut einmal die Halmen an, 

Don taufend Aehren traͤchtig, 

Und fo viel taufend Körnlein dran; 
Wie ift doch Gott fo mächtig! 

So gülden, wie mein Korn, ift nicht 
Des Heinen Joͤrgleins Haar. 

Sept glaub’ ich, was der Pfarrer, fpricht, 
Ich ſeh's ja, ed iſt wahr. u 


Die Woͤlklein ziehen über mir, 
Wie Lämmlein, ftill vorüber; 

Du guter Gott! wie dank’ ich dir, 
Mir gehn die Augen über. 


FE 





Er, der mein Haus mit Tran? und Brod, 
Der mir mein Vieh erhält; 

So gut, wie unfer lieber Gott, 

| Iſt Halt nichts. auf der. Bat, 


In einem Orte, weit von bier, 
Wie wird’d da werden theuer! 

Der Hagel fiel, man ſagt' es mir, 
&o groß, wie Huͤhnereyer. 

Die guten Reutlein dauern mic) 
In ihrer großen Noth; 

Gott weiß, mit ihnen theilte ih 
Den letzten Biſſen Brod. 


Heut ſtell' ich einen Feyrrag an, 
Den lieben Gott zu preiſen; 

Dort kommt ja mein Gevattermann, 
Der fingt nach allen Reifen, 

- Gelt, Weibchen, gelt, du fingft mit mir? 
hr Buben, lobet Gott! 

Nun, G'vattermann, fo fingt uns für: 
Nun danket alle Gott! 





zn 


ESchubart's Ged. II. Pb. D . 
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Dr Bauer im Winter. 


Ich leb' dad ganze Jahr vergnuͤgt! 
Im Fruͤhling wird das Feld gepfluͤgt; 
Da haͤngt die Lerche uͤber mir, 
Und fingt ihr krauſes Lied mie für, 


Und kommt die liebe Sommerszeit, 
Wie hoch wird da mein Herz , 
Wann ich vor meinem Acker fich‘, 
"Und fo viel taufend Aehren feh’? 


Alsbald die. Sicheln dengle ich 
Der Grille Lied ergoͤtzet mich; 
Dann fahr’ ich. in das Feld hinaus, 
Schneid’ meine Feucht, und fuͤhr's nach Haus. 


Im Herbſt ſeh' ich die Bäume an, 
Schau’ Aepfel, Bien und Zwetfchgen dran; 
‘Und find fie reif, fo ſchuͤttl' Fa fie. 
So lohnet, Gott ded Bauren Muh’. 


Bet ift die kalte Winterszeit, 
Mein Schindeldach ift überfchneit; 

Das ganze Feld ift Freideweiß, 

Mein Weiher iſt bedeckt mit Ei. 


‘ 


Ich aber bleib’ bei hellem Muth, 
Mein Pfeifle Toback ſchmeckt mir gut. 
Don mie wird mandjer Span gefchnikt, 
Wann ’8 Weible bei dee Kunkel ſitzt. 


Die Kinder hüpfen um mich ’rum ° 
Und fingen heifa dudeldum! 
Mein?’ Urjchel und mein Eleiner Hans, 
Die drehen fih im Schleifertan;. 


Und kommt der liebe Sonntag ’ran, 
Bieh’ ih mein Scharlahwammes an; 
Geh in die Kirch in guter Ruh’ 

Und hör ded Pfarrers Predigt zu. 


Und komm? ich heim, fo wird verzehrt, 
Was mir der liebe Gott befchert; 
Und nach dem Effen Ief ih dann , - 
Im Krankentroft und Habermann. 


Und bricht die Abendzeit herein, 
&o trink' ich halt mein Schöpple Wein; 
Da lieit dee Herr Schulmeifter mir 
Was Neues aus der Zeitung für. 


Dann geh’ ich heim im Köpfle warm 
Und nimm mein liebes Weib in Arm; 
Leg’ mich ind Bett und ſchlaf froh ein, 
Kann wohl ein Menfch vergnügter ſeyn? 
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Mähren. 


Es farb einmal ein Bäuerlein , 

Erin Engel, — heil, wie Sonnenfcein, 
Mit einem güldnen Stabe wies 

Dies Bäuerlein ind Paradies. 


Es ging an den beftinmten Ort 
Auf einer Morgenroͤthe fort ; 

Kam an das Thor von Diamant, 
Und Elopfte firtfam mit der Hand. 


St. Peter hütete die Ihr‘, 
Und ſchrie: » Nun, wer ift wieder bier? « 


»Ich bin ein armer Bauerömann, 

Der auf der Erde nichtd getban, 

Als feine Felder angebaut, 

Mit einem Weibe fich getraut, 

Die mir zum Steden und zum Stab 
N Dußend derbe Buben gab. 

In meinem Leben gab ich gern 

Die Steuren meinem gnäb’gen Herrn; 

Sch glaubte, wad der Pfarrer fprach, 

Kanı treulich feinen Lehren nach; 


— 


Und zahlt' ihn redlich, wie mich daͤucht, 
Fuͤr ſeine Predigt, Bet, und Beicht. 
Sch ſtarb. Er ſalbte mich mit De; 
Ein Engelein wies meine Seel’ 

Zu dir ind Paradies herauf: 

O heil'ger Peter mach mie auf!« 


Nun öffnete die Pforte fi), 

St. Peter fprah: » Ich lobe dich, 
Du guter Mann verdienſt gewiß 

Ein Plaͤtzchen in dem Paradies. 

— Du follſt's auch haben: aber heut, 
Mein Bäuerlein, fehlt mir die Zeit. 
Mir feyren heut ein großes Felt, 
Das mich an dich nicht denken läßt. 
Geh dort in jene Laube hin, - 
Gewoͤlbt von himmliſchem Dasmin, 
Und :varte, bis ich fomme, da, 
Beim Nektar und Ambrofia!« — 


Das Bäuerlein ſprach: » Habe Dank! « 
Sept’ fich auf eine Veilchenbank, 

Und wartete, bid Peter rief; 

— Erhabne Stille herrſchte tief. 


Doch plöglich fprang das goldne Thor, 
Dee ganze Himmel war Ein Chor; 
Es ſchwammen füße Spmphonien 
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Durch den entzuͤckten Himmel hin; 

‚Der Schatten eined Priefterd ſchwebt 
Herauf, vom Lobeſang erbebt 

Der Himmel: »Leuchte wie ein Stern, 
Komm du Sefegneter ded Herrn!« 


Mit Abraham und Iſaak fa 

Der Selige zu Tiſch, und eG 
Das erftemal Ambrofia ; 

Und Umen, und Hallelujah! 
Sang laut der Seraphimen Chor 
Un des entzückten Priefterd Ohr. 
Und erft am Himmeldabend kam 

St. Peter vor dad Thor, und nahm 
Mit fi) den armen Bauerdmann, 
Und wied ihm auch fein Plätchen an. 


Dee Bauer faßte wieder Muth, 

Und ſprach: »Herr Peter, ſey fo gut, 
Und fag mir, warum war denn heut 
Im Himmel folche große Freud’ ?« 


» Sahſt du's denn nicht, fagt Peter drauf, 
Ein frommer Priefter ſchwebt' herauf? 

Drum Hat ob feiner Seligkeit 

Der Himmel folche große Freud'ꝛe 
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» So muͤſſen, « fiel der Bauer ein, 
2Im Himmel lauter Feſte ſeyn, 
Weil's ja viel tauſend Prieſter giebt, 
Und jeder feinen Herrgott liebt? « 


St—. Peter lachte laut dazu, 
Und ſprach: » Du liebe Einfalt du! 
Ich, der ich bald zweitaufend Jahr 
Thuͤrhuͤter in dem Himmel war, 
Hab' vor den Pfaffen gute Ruh'; — 
Doch ſolche Baurenkerls wie du, 
Die kommen oft fo häufig an, 
Daß ich fie nimmer zählen kann. « 


Dieß Mährchen hat Hand Sachs erdacht 
Und ed in Sinittelverd gebracht; . 
Doch — ärgert” dich's, mein frommer Chrift, 
&o dent, daß: ed ein Maährchen ift! 


“ 


Die Wucherer. 


(Ein Voikslied.) 


Im großen Dorfe Haberſtaͤtt 
Geht's um. 
Sobald der Wächter Zwoͤlfe ruft, 
Rumort's daher, fauft in der Luft, 
Und raft im Dorf herum. 
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Zwoͤlf Geiſter heulen fürchterlich : 
»O weh! 


Der Fluch der Binde macht und bang, 
Verworſen hat und — ad wie lang! 
Der Rächer in der Hoͤh'.« 


Da fchlingt das Weib ſich um den Mann 
Herum. j 


Die Kindlein ſchluͤpſen unter's Bett, 


Und alles iſt zu Haberſtaͤtt - 
Bor Todesaͤngſten aumm. 


Wie betet da das ganze Dorf 
So heiß: 
Wir arme Bauern bitten dich, 
Gott, treibe von uns gnaͤdiglich 
Dies hoͤlliſche Geſchmeiß! 


Der Pfarrer, der im Swedenborg 
Studirt, 
Und als ein tief gelehrter Mann 
Mit allen Geiſtern ſprechen kann, 
Wagt es, — und exorzirt. 


Vom Grabe eines Frommen ſprach 
Der Mann: 
» Ihr Seifter aud dem Schattenreich, 
Im Namen Gottes frag’ ich euch: 
Sagt, was habt ihe gethan?« ==: 
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Da kam ein Geiſt, wie: Saͤulenrauch 

0 Bon Torf. \ 

Dem Pfarrer bebt Dad Herz wie Sulz. | 

Hohl fprach der Seite » Ich war der Schulz 
Einmal in diefem Dorf. 


Dies war ein Miller, der ein Wirth, 
Und der 
Schulmeifter gar; die andern acht j 
Sind Bauern — duch ded Teufels Macht 
Sind: wie zwölf Wucherer. 


Auf unſern Böden lag die Frucht 
Wie Sand. 
Dft gab der Himmel Fruchtbarkeit; 
Doch wir eufchufen theure Zeit 
Gar weit: umber im Land. 


Denn Kom und Wein verfchloffen wir 
Mit’ Fleiß. 
Und brach herein die Hungerönoth 
VBerfauften wie erft Wein und Brod 
Um teuflifh hohen Preis. | \ 


Wir haben uns mit Armenblur- 
Genaͤhrt. 
Mir haben der Bedraͤugten Schrey 
Geblendet von: dee Täufcherei 
Des Wuderd — nicht gehört. | 
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Mir ftarben — — peitſchten und 


Dreihundert Iu dind es bald, 
Daß ſolchen Greuelaufenthalt 
Uns Gottes Rache gab. 


Doch wird vom Bus einft unfer Geift 


MWenn’s hier im Do zwölf Bauern giebt, 
Wo jeder Treu' und Glauben liebt, 
Und ſchwarzen Wucher fcheut. 


O we, ed ſchaurt der Rorgen ſchon; 
Fort, fort! 


O weh, noch werden wir nicht los. 


Des Jahres Segen iſt u groß — 
Hinab an unfen Ortl« 


Huſch, raffelt’s Ar Der Pfarrer fiel 


Und bat: Verwirf und cht im Grimm, 
Die Bauern find doch gar zu ſchlimm; 
Ach Herr bekehre fie! 


Du gabſt uns, Gott! ein gutes Jahr; 
Doch laurt 


Der Wuchrer ſchon, wie er die Frucht 


In Scheunen zu verbergen fucht, 
“ Und unfen Wein vermaukt. 


Verfchloffen iſt, o Wucherer, 
Dein Herz. 


Doch harre, Suͤnder, bald zerbricht 


Es Gottes Donner am Gericht 
Mit unnennbarem Schmerz. 





Schulmeiſtertroſt. 


Ich habe viele Sorgen, 
Mein Leben wird vom Morgen 
Bis in die ſpaͤte Nacht 
Mit Lehren zugebracht. 


Biel Maͤgdlein und viel Knaben 
Auf feinee Seele haben, 

Iſt wahrlich eine Pflicht 

° Bon drückendem Gewicht. 


Doch thu' ich es mit Freuden; 
Denn Chriſti Schäflen weden 
Auf Klee befäter Trift — 

Macht felig nach der Schrift: 


Die großen ftarfen Geifter 
Beſchaͤmt oft ein Schulmeifter, 

Der in dem Hirtenamt 

Don reinem Eifer flammt. 
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Der Kinder Herz regieren — 
Und fie zur Tugend führen 
Durch treuen Unterricht, 

Welch eine füße Pflicht! 


Das Lefen, Rechnen, Schreiben 
Mit kuͤnſt'gen Birgeen treiben, 
Und fie mit Bildnerd Hand 
Bereiten für dad Land; 


Und wenn mit fillem Schmaͤhen 
Die Menfchen auf und fehen, | 
Und für- verdienten Lohn 

Dft geben Spott und Sohn; 


Dies leiden ohne Kränken, 
Und ſtill im Herzen denken, 
IH dulde gern die Schmach 
Dem größten Lehrer nad: 


Dies ift Schulmeiſterswuͤrde; 
Drum trag’ ich meine Bürde 
Und meinen Hirtenftab 
Geduldig bid ind Grab, _ 


. Wenn ich die Orgel fpiele, 
Doll göttlicher Gefühle, 
Und die Gemeinde fingt, 
Daß mird im Herzen Elingt; 


Wenn Gottes Huld mir lächelt; 
Und Himmelöluft mic) fächelt, 
Rinnt von der Stirne heiß 
Hetunter mir der Schweiß: 


So fühl ih füßen Frieden; 
Und will ich auch ermüden, 
So den? ih an den Lohn 
Und beigelegt am Thron. 


Sing’ ich mit meinen Knaben: 
» Laßt und den Leib begraben!« 
Dor eines Ehriften Grab, 
So blick' ich fiumnı hinab; 


Und feufz’: Hier will ich fchlafen 
Einft unter meinen Schafen, 
Und ach, nach kurzer Ruh’, 
Erloͤſer, weft und du! 
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Proviſorlied. 


Prꝛoviſor 8 *) find wahrlich die nuͤtzlichſten Leut'! 
Sie ehren die Knaben 
Und Mädchen Buchftaben, 
Huͤbſch lefen und malen, 
„Und rechnen mit Zahlen; 
Da Vater und Mutter ſich drüber erfreut. 
Proviſor's find wahrlich die nuͤblichſten Leut'! 


Proviſor's find wahrlich die nüglichften Leut'! 
Die Orgel zu ſpiel en, 
In Toͤnen zu wuͤhlen, 
Und fingen Choraͤle 
Mit füpfender Seele: 
- Darzu find wir alle vom Staate geweiht. 
—** find wahrlich die nuͤtzlichſten Leut'! 


Proviſor's find Kar die nuͤtzlichſten Leut'! 


Drum wuͤnſch ih auf Erden 
Provifor zu werden; 


7) Schutmeiftergehütfen in Schwaben. 
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Wenn Lohnung und Ehre 

Geringer noch wäre; 
Im Himmel ift unfre Belohnung bereit. . 
Provifor’3 find wahrlich die nuͤtzlichſten Leut' ! 


Jägerliend 


Hans ‚ Hand der edle Hirfch ift todt! 
Die Thierwelt klagt um ihn, 
Und wer ihm Trank und Speife bot, 
Seufzt klaͤglich: Hand ift hin. 
Der Jaͤger fingt ein banges Lied, 
Es horcht der Wald umher; | 
Denn Hand, der Stolz der Solitude, 
Karld Liebling ift nicht mehr. 


Weiß wie dad Licht war unfer Hand, 
Ein Bild, aus Duft gewebt, 
Verfilbert von ded Mondes Glanz, 
Das auf dem Hügel ſchwebt, 
Wie Offien in ſtummer Nacht 
Oft vor fih ſchimmern fah; 
Stand faum in folder Wunderpracht, 
Wie Hand der Edle da. W 
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Doc jeine vierzehn Enden nicht . 
Und feiner Farbe Glanz 

Befinge unfer Klaggedicht; 
Weit edler war der Hans, 

So liebt kein Menfchenphilofoph 
Wie er die @infamfeit; 

Drum bat er dab Geräufh am Hof 
Der Hirſchewelt geſcheut. 


Nur Einen Freund hat er gewaͤhlt; 


Hans dachte ſo dabei; 
Wer viele Hirſcheſreunde zaͤhlt, 
Dem ift oft feiner treu. 
Auch war er fihambaft, war fo keuſch 
In ſeinem Lebenslauf, 
Und ohne brauſendes Geraͤuſch 
Sucht' er die Hirſchkuh auf. 


Noch mehr Tiebt” Hand die Menſchen all, 
War ihnen hold und treu. 
Und flog, gelockt durch Pulverknall, 
Wie Lichtesſtrahl herbei. 
Beleidigte die Menſchen nie, 
Nahm Speif aus ihrer Hand, 
Und legt' ſich freundlich unter fie, 
Als hatt! er auch Verſtand. 





Doch immer dacht’ er groß und frei, — 
Wer frei denkt, denkt auch groß, — 

Und drohte man mit Sklaverei, 
Riß er fi) muthig los. 

_  &o gern er fraß, fo zog er doch 

Des bittern Hungerd Tod 

. Weit vor dem niedern Sklavenjoch, 

WWomit man ihn bedroht. 


Und doch — auch edle Hirſche druͤckt 
Die Laſt der Eitelkeit — 

Hat er zwoͤlf Lenze nur erblickt; 
Wie kurz war ſeine Zeit! 

WVerendet hat das edle Thier, 

Ein Fruͤhlingsluͤftchen kam, 

Das unſern Hanſen ſanft von hier 
Ins Reich der Schatten nahm. 


Auf einem Karren fuͤhren ihn 
Die Jaͤger nun zur Ruh', 
Und ſcharren mit betruͤbtem Sinn 
Den todten Hanſen zu. 
Die guten Jäger ſtehen fiumm, 
Ihe Hans hat num verend't; 
Und pflanzen um fein Grab herum 
- — En Hirſchenmonument. 
Schubarts Ged II. Bd. € 





66 

Die junge Eiche Lieblich fieht,*- 
Streut Blätter auf fein Grab; 

Der Fruchtbaum, wenn ein Lüftchen weht, 
Wirft goldne Frucht herab; 

Der Roſenſtock verbreitet Duft 
Im Fruͤhlingsſonnenglanz. — 

Dad Jagdlied klagt: In dieſer Gruft 

Verweſ't der edle Hans. 





Fiſcherlied. 


Ein armer Fiſcher bin ich zwat, 
Und ring ums Brod oft-mit Gefahr; 
Doch leb' ich froh und forgenfrei, 
Mich Tiebt ein Mädchen füß und treu. 

Zuchhe! Juchhe! 
\ Sie hat ein lockigt brauned Baar, 
Ein ſchlehenſchwarzes Augenpaar; 
Hat einen kleinen Purpurmund, 
Und einen Buſen weiß und rund. 
Juchhe! Juchhe! 

Ihr Wuchs wird faſt mit einer Hand 
Der ſchlanken Weide gleich umſpannt. 
Kein Stadtweib hab' ich noch geſehn 
So friſch wie Hannchen und ſo ſchoͤn. 
| Juchhe! Tuchhe! 
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Re Fu iſt wie geſchnitzt fo fein, 
Ihr Knie fo weiß wie Elfenbein: 
Tüngft fah ich’8 beim Forellenfang, 
‚Us ich im Wirbeltanz fie ſchwang. 
Juchhe! Juchhe! 


Ihr Herz iſt aͤcht und rein wie Gold. — 
Drum bin ich ihe fo feelenhold; 
Und Hirn im Kopf hat's auch genug, 
Der Pfarrer ift nicht halb fo Flug. 


Juchhe! Juchhe! 


Fehlt immerhin ihr Gold und Geld; 
Kommt nackend doch der Menſch zur Welt. 
Wer's Betteln ſcheut und Muͤſſiggang, 

Dem iſt's um's liebe Brod nicht bang. 
J Juchhe! Juchhe! | 


Wenn Hannchen mit am Ufer ruht, 
Dann fifcht ſich's noch einmal fo gut; 
Dann drängt ind Mep fich groß und Klein, 
Als wollt! es gern gefangen feyn. 

Zuchhe! Juchhe! 


Iſt nun mit Glüc der Fang vollbracht, 
Und winkt zur Heimath uns die Nacht; 
Schleich' ich mit ihe ind Hättchen hin, 

Ro ich ein befrer Fifcher bin. 
Juchhe! Juchhe! 
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Juchhe! wie fifcht ſich's da fo ſchoͤn, 


Man moͤcht' vor Freuden untergehn. 

Ein jeder Zug aus dieſem See 

Iſt Netz und Angel werth. Juchhe! 
Juchhe! Juchhe! 





Joͤrg. 


(Sin ſchwäbiſches Bauernlied.) 


Wie wohl iſt mir in meinem Sinn! 
Kein Maͤdel giebt's wie mein's; 
Guck hin, guck her, guck her, guck hin, 
So findſt in Schwaben keins. 


So jung und huͤbſch, und doch ſo gut 
Wie Engel Goltes find. 
Und mir ſo treu, bei meinem Blut 
Moͤcht' weinen, wie ein Kind. 


Hat Haar, fein Flachs iſt traun fo fein. 
Wie füß ihr Muͤndchen lacht! 
Es blinken ihre Aeugelein 
Wie Sternlein in der at 
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Sie ſchafft dir früh, und fehafft die ſpaͤt, 
Das giebt einmal ein Weib. 
Wenn: fie die runde Spindel dreht, 

So hüpft mir's Herz im Leib. 


Und ift dir doch fo gut dabei, 
So fromm und tugendfam. 
Und doch fo heimlich , meiner Treu! 
So heimlich wie ein Lamm. 


Sie, weiß die nichts von Bauernſtolz; 
Und hört fie Dudeldum, 
So dreht fie fich ald wie ein Botz 
Mit mir im Ring herum. 


Moll’ geſtern auf die Kirchweih gehn, 


Do blieb das Maͤdel fern 
Mit mir vor einer Hütte flehn, 
Und fprach: Joͤrg, komm herein. 


Da lag ein Armer auf der Streu 
Und kaute fchimmlicht Brod, 
Ein Krüglein. Waſſer ftand dabei; 
Sie. fühlte feine Noth, 


Und ſprach: O Jörg, gib ihm dein Geld, 
Und hilf dem Armen nun; 
Nichts Liebers ift mir auf der Welt, 
Als Armen Gutes thun. 
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Da griff ih nach dem Beutel fihnell, 
Und gab’ dem Armen hin. 
Des Mädeld Augen wurden heil, 
Und mir ward wohl ım Sinn. 


An Tanz und Kirchweih dacht’ ich nicht. 
Der arme Kranke ſprach 
Mit heilen Thraͤnen im Geficht 
Und Goftes Segen nad. 


“Und ald ich auf die Wiefe fam, 
War mir’d im Herzen warm, 
Und, ad), mein liebes Mädel nahm 
Mich weinend in den Arm. 


Seitdem den" ih in meinem Sinn: 
Kein Mädel giebt's wie mein's. 
Guck bin, guck ber, guck her, guck bin, 
So findft in Schwaben Feine. 


Shwabenlied. 


So herzig wie die Schwaben, 
Gibt's halt nichts weit und vreit. 
Denn welche Voͤlker haben 
So viele Redlichkeit? 
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Ihr Herz denkt anders nicht, 
Als was die Zunge ſpricht. 

So herzig wie die Schwaben, 
Gibt's Halt nichts weit und breit. 


Mer ift wie unfre Schwaben 
So männlich noch und ftarf? - 
Die Männer dorten haben on 
Noch deutiches Knochenmark. | 
Die Mädchen find jo hold; 
Die Weiber tren wie Gold. 
So herzig wie die Schwaben, 
Gibt's Halt nichtd weit und breit. 


Sie lieben fi) wie Brüder 
Dhn?’ alle Heuchelei. 
Sie handeln deutfch und bieder, 
Und find dem Fuͤrſten treu. 
Ihr Leben ſchonen fie 
Fuͤr Gott und Wahrheit nie. 
So herzig wie die Schwaben, 
Gibt's halt nicht weit und beeit. 
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Das Schwabenmädchen. 
-  (1760.) 
Ich Maͤdchen bin aus Schwaben, 


Und braun iſt mein Geſicht; 
Der Sachſenmaͤdchen Gaben 


Beſitz' ich freilich nicht. 


Die koͤnnen Buͤcher leſen, 
Den Wieland, und den Gleim; 
Und ihr Gezier und Weſen 
Iſt ſuͤß wie Honigſeim. 


Dar Spott, mit dem- fie ftechen, 
Iſt ſcharf wie Nadelſpitz; 


Der Witz, mit dem ſie ſprechen, 


Iſt nur Romanenwitz. 


Mir fehlt zwar dieſe Gabe, 
Fein bin ich nicht und ſchlau; 


Doch kriegt ein braver Schwabe 


An mir 'ne brave Frau. 


Das Taͤndeln, Schreiben, Leſen 
Macht Mädchen widerlich; 
Der Mann, fie mid) erlefen, 
Der lie einmal für mid. 


e 
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Ha , ngling, bit aus Sqhwaben? | 


Liebſt du dein Vaterland? 
So komm, du follft mich Haben. 
Schau, bier if} :meine Hand! 


Mädchenlaune. 


Die Mädels find veraͤnderlich, . 
"Heut fo und morgen fo; 
Kaum zeigt ein Roſenwoͤlklein fich, 
So find fie heil und froh! 
Doch morgen? — 
Ei, wie geſchwind 
M Dreht fi) dee Wind! 
Sobald, ein rauhes Lüftlein weht, 
Graͤmt fih dad Mädel tief; 
Ein Zaͤhrlein ‚Ihr im Aeuglein ſteht, 
Das Muͤndlein kruͤmmt fie ſchief. 
Doch morgen? — 
Tralla la la! 
Hopſa fa fa! - 
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Das Mädel fieht dich liebreich an, 
Du trauft dem fchlauen Blick, 


Und fchwindelft auf zue Sonnenbahn, . 


Und teäumft von deinem Glüd. 
Doc morgen? — 
Kennt fie di kaum; 
Nichtiger Traum! 


. | 
Ihr Maͤdels, dreht mir noch fo füß 
- Die Yeuglein hin und ber, 
Und kaͤmt ihr aus dem Paradies; 
&o traut? ich Feiner mehr. 
V Ihr Falſchen! 
Heut ſeyd ihr heiß! 
Morgen, wie Eid! 





Der Proviſor. 


Mein liebes deutfched Vaterland 
Sat bei fo mancher Zierde, 

Doch feinen ehrenvolleen Stand 
Als die Provifordwürde. 


Drum freu ich mich 

Oft, königlich, 

Wenn mich die Leute miüffen 
Als Heren Proviſor grüßen. 


Zwar gibt's oft manchen fauren Tag, 
Der Lehrſtand hat viel Plagen; 

Gibt man dem Buben einen Schlag, 
Gleich geht's an ein Derklagen. 

Dad U, be, ab, 

Dad E, be, eb, 

Das träge Buchftabiren, 

Kann weiblich und vegiren. 


Doch weld ein Seelengaudium! 
Menn ich die Orgel fpiele, 
Und weidlich im Praͤludium 
Mit Haͤnd und Füßen wuͤhle. 
Mein Dudeldum 
Kann weit herum, 
Doch ohne Ruhm zu melden, 
Kein Birtuod mir fchelten. 


Ha! welche Freude wird's erſt ſeyn, 


Wenn ich Schulmeiſter werde, 


Und mich im ſchwarzen Rocke fein 
Wie ein Praͤlat gebehrde. 
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Ein Weib dazu 
Zur Pfleg und Ruh’, 
Macht mir das Leben ſuͤßer. 
Es leben die Proviſer! 


[4 


Der Schneider ° 
‚(1763.). 


Ars eink ein Schneider reifen foll, 
Weint' er und ſchrie er fehr: 
» Ach Mutter, lebe ewig wohl! 


Mich fiehft du nimmmermehr. « 


Die Mutter heult entfeglich: 
Dad laff’ ich nicht gefchehn! 
Du follt mir nicht fo plößlich 
Aus deiner Heimath gehn. 


Ach Mutter, ih muß halt von hier, 
Iſt dad nicht jaͤmmerlich! 
Nein, Söhnchen, ich weiß Rath dafür, 
Verſtecken will ich dic, - 
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In einem Taubenſchlage 
Verberg’ ich dich, mein Kind, 
- Bis deine Wandertage 
Geſund verfloffen find. 


Mein guter Schneider merft fi dies, 
Und that als ging’ er. fort. 
Nahm traurig Abfchied, und verließ 
"Sic auf der Mutter Wort. 
- Doc Abends nach der Glocke 


- - Stellt’ er fih wieder ein, 


Und Prod) gleich einem Bode. 
In Taubenfihlag hinein. 
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Hier ging er, welche Manderfchaft! 
Am Sclage auf und ab, | 
Und wartete, bid ihm zur Kraft 

Die Mutter Nudeln gab. 

Bei Tag war er auf Reifen — 

Doch ach in mancher Nacht 

Da hatt’ er mit den Mäufen 

Und Ratten eine Schlacht. 


Einſt hatte feine Schweſter Streit 
. Nicht weit von feinem Haub. - 
Er hoͤrt's wie feine Schweſter ſchreyt, 
Und guckt zum Schlag hinaus. 





Mein Schneiderlein im Hemde, 

Macht eine Fauft und droht: 

» Waͤr ich nicht in der Fremde, 
Ich fchlüge dich zu todt!« 


% 


Lifel an Michel. 


| Mein trauter Michel iſt fo gut, 
.&o gut wie er gibt's feinen; 

Wenn ihn mein Auge fehen thut, 
So möhfs vor Freuden meinen. 


Sein Apfel ift fo roth und rund 
ie fein Geficht und Mangen ; 

Wie Nofenblätter ift fein Mund, 

Dran Honigtropfen bangen. 


Die Heugelein find rund und fiharf 
Als wie Nebhühneraugen ; | 

Sie könnten, wenn man's fagen darf ,} 
Des Nachts für Sternlein taugen. _ 


Wer it fo flint, und vafch wie er, 
Im Tanzen, Werfen, Springen; 
Wer kann im Dorfe teefflicher 

Sum Dudelſacke fingen ? 








Wer it fo launig, fo vet Schey 
Beim Flegel, und der Sichel; .: 
Ind wer bat ein fo gutes Herz 
Als wie mein lieder Michel ? 


. Denkt nur, er ift erft achtzehn Jahr; 
Man fieht’8 an feinem Sinne, 
Am fchlanfen Wuchd, am weichen Haar, 
Und an der hellen Miene. 


Weiß wohl, es gibt der Mädels mehr, 
Die meinen Michel lieben; 

Drum fäll’d mir armen’ Mädel fchwer, 
/ Die Hochzeit zu verfchieben. 


Noc heute werd’ ich feine Frau, 
So wahr ich Kifel heiße! 

Daß nicht ein andres Mädchen ſchlau 
Den Michel mir entreiße. 


‘ 





Michel an Liſel. 


Wer iſt wohl auf der ganzen Welt 
Vergnuͤgter als ein Bauer? 
Sein Haus, und Hof, und Ackerfeld 
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Macht's Leben ihm nicht fauer. 
Hat er ein Weibchen noch dazu: 
O Bauer, wie vergnügt biſt du! 


Sch hab? ein Mädel — Dudeldum! 
D Gott, fo zuderfüße. 
Im Dorf, und Stadt, und meit herum, 
Gibt's nichtd wie meine Liſe. 
So jung und ſchoͤn, fo roth und braun, 
Und immer von fo guter Zaun’. 


Mein’ Lifel ift mir herzlich gut, 
Und ich ihr ‚gleichermeife. - 
Sie fchenft mie Bänder auf den Hut, 
Und ih — ich ſchenk' ihr Straͤuße. 
Nun Dudelſack, fo tummle dich! 
Kein Menfch ift fo vergnügt wie ich. 





Branntemeinlied eines Schufters. 


(Aus einer Hanswurfttad.) - 


O Fiaͤſcherl, huͤbſch und fein, 
Gefuͤllt mit Branntewein! 
Du biſt des Wurſtels Freude, 

Biſt ſeine Schnabelweide. 
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Gluk gluk, gluk gluf, glut 
Gluk, gluk — — — 

O goldner Branntewein, 
Wie ſuͤß ſchluͤpſſt du hinein! 


O Flaͤſcherl, härf mich, 
Komm. ber, ich kuͤſſe d ich. 
Se gſcheid , mein liebes Weiberl, 
Ich bring' dir's zu, mein Zfuberl. 
Su — — — — 
Gluk — — — — 

O goldner Branntewein, 
Wie ſuͤß fchlüpfft du hinein! 


- em ich des Morgens tin? 
Bin ich zue Arbeit flinf ? e 
Kann fohlen, fteppen, nähen, 
Den Drath im Takte drehen. 
—38 ſchluk — — — 

Schluk — — — — 
2 goldner Femeran, 

Wie ſuͤß ſchluͤpfſt du hinein. 


Macht mich der Gerber toll, 
Wenn ich ihn zahlen foll; 
So denk' ich: hol’ der Sperber 
Den Ledrer ſammt dem Gerber. 
Sandart“ Ged. TIL. ®d. 
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Gluk, ut — — — 
Su — — — — 

Beim Glaͤſchen Branntewein 
Faͤllt keine Schuld mir ein. 


Trink” ich ein Glaͤschen Spitz, 
Krieg’ ich Verſtand und Witz. 
Dann tany ich nach der Fiedel, 
Sing’ huͤbſche deutfche Liedel. 
Sur, gluk — — — 

Gluk — — — — 
O goldner Branntewein, 
Wie ſuͤß ſchluͤpfſt du hinein! 


O Flaͤſcherl, huͤbſch und fein, 
Mein Schaͤzerl ſollſt du ſeyn; 
Will dich mit naſſen Blicken 
Oft an mein Goſcherl druͤcken, 
Gluk, gluk, gluk gluk, gluk, 
Gluk, gluk, gluk gluk, gluk. 

Es lebe huͤbſch und fein 


Mein Flaͤſcherl Branntewein! 
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Gebet eines alten Soldaten um Zofenhs j 
Genefung. 


1789. 


Großer Gott in deinem Himmel 
Ueber alles hoch erhoͤht; 
Herrſcher uͤber Fuͤrſtenthronen; 
Kaiſer aller Nationen, 
Hoͤre mein Gebet! 


Joſeph, unſer guter Kaiſer , 
Iſt in toͤdlicher Gefahr! 

Joſeph, unfer Voͤlkervater, 

Der im feindlichen Geſchwader 
Unſer Fuͤhrer war; 


Der auf feinem Allasruͤcken 
Laften ganzer Welten trug. 

Er, der erfte Furft der Erde, 

Der den Feind — bald mit dem. Schwerte, 
Bald mit Weisheit ſchlug; 


el! 





t 


Der mit. Adlerfchnelle eilte 
Don der That zur andern hat. 

Ach, der mich mit Handebrüden 

Und mit Zunder in den Blicken 
Nannte: Kamerad! 


Der foll fteeben? — Todedengel, 
Laß von meinem Tofeph ab. 

Nimm aus unfern Kriegerſchaaren 

Mich bei dieſen grauen Haaren, 
Schleppe mich ins Grab! 


Wunden haben mich entkraͤftet, 
Meine Knochen find ſchon muͤrb; 
Meinſt, ich zittre vor dem Tode? - - 


Nein, ſprich nur, du Gottesbote: 


Alter Krieger, ſtirb! 


Laß nur unſern Joſeph leben! — 
Hs, ſchon ruht dein Flammenſchwert! 
Preifet Gott, ihre Kameraden, 
Fuͤr die hoͤchſte feinen, Gnaden, 
Denn wir ſind erhoͤrt. 


2 


Folfan. 


Deſtreichiſches Siegeslied. 1789. 


Victoria, Bruͤder! 
Singt Jubelgeſang. 
ommete, begleite 
Die Toͤne der Freude 


Mit ſchmetterndem Klang. 


Prinz Koburg ſoll leben, 
Den Tapferkeit ziert. 

Es hat uns der Sieger, 

Wie ſchnaubende Tiger 
Ins Feuer gefuͤhrt. 


Bei Fokſan, da ſtanden 
Die Tuͤrken verſchanzt, 
Und fuͤrchterlich waren 
Die Seiten der Schaaren 

Mit Stuͤcken bepflanzt. 


— ⸗ 
* 
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Doch ftürmren wie Deutfche 
Die -Schanzen voll Muth; 
Die Heldenbruft Elopfte! 
Dad Bajoner tropfte 
Don tuͤrkiſchem Blut. 


Es fielen die Hunde 
Ind blutige Grad; 
Wir fahen fie liegen 
Mit geimmigen Zügen — 
Den Seiern ein Aas. 


Die Spabis entflohen 
Auf windfchnellem Roß; 
Doc fliegende Schaaren 
Der braven Hufaren 
Sreilten den Troß. _ 


Sie hieben die Schädel‘ 
Bornfchäumend entzwei. 

Da fplitterten Knochen 

Vom Saͤbel zerbrochen, 
Wie Sihalen vom Ey. 


Auch) Sumwarom lebe, 
Das tapfere Herz! 





Es leben die Reuſfen! 
Die Maͤnner von Eiſen! 
Die Huͤgel von Erz! 


Auch Hohenloh ftürmte 
Die Trotzer zuruͤck. 
O freut Euch, ihr Bruͤder! 
Es laͤchelt und wieder 
Das ſiegende Gluͤck. 


- 


. . 


Tuͤrkengeſang. 


Hinaus! hinaus: ind offne Feld! 
Allah! allah! 

Denn Vater Achmet, unfer Held, 
St da! iſt da! 


In und brauſ't Sarazenenblut 
| Wie vor! wie vor! 
Denn in Gefahren fchmwillt der Muth 
Empor! empor! 
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Du Janitſchar, noch teifft es, noch⸗ 
Dein Schwert! dein Schwert! 

Dir Spahi ſchwingt fi leicht und hoch 
Aufs Pferd! aufs Pferd! 


Wer ruft dort, wie dee Donnergott: 
Geſchuͤtz! Geſchuͤtz! 

Hal dort gebietet unſer Tott 
Im Blitz! im Blitz! 


Der Ruſſe ſtuͤrzt dahin und trinkt 
Sein Blut! ſein Blut! 

Wo Machmuts Fahne weht, da ſinkt 
Der Muth! der Muth! 


Es zaudert Baſſa Romanzof, 

Nicht wir! nicht wir! 

Mir donnern dort bei Dezakof, 
Wie hier! wie hier! 


Stuͤrz immer, Janitſchar, in Sand 
| Doll Blut! voll Blut! 


Denn ach! der Tod fuͤrs Vaterland 


Iſt gut! iſt gut! 


Dir iſt der Mufelmänner Lohn 
Gewiß! gewiß! | 

Die Huris winkt, und kuͤßt dich fhon! 
Wie füß! wie füß! 


— 





. 
3 * 
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Das Becken Hingt! der Trommel Ton 
Erſchallt! erſchallt! 
Mein ganzes Blut empoͤrt ſich ſchon 
Und wallt! und wallt! 


Auf, Brüder, Sommerzeit iſt da! 


Der Held, der Held, 
Geht vor und her! — Allah! allah! 
Ind Feld! ind Feld! 





Freiheitslied eines Koloniſten. 
(1776.) 


Hinaus! hinaus ind Ehrenfeld 
Mit blinkendem Gewehr! 

Columbus, deine ganze Welt a 
Tritt muthig daher! 


Die Göttin Freiheit mit der Fahn' 
(Der Sklave fah fie nie) 

Seht — Brüder, feht! fie geht voran! 
O blutet für fie! 
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A. 


‚Ha, Vater Putnam lenkt den Sturm, 
Und theilt mit und Gefahr; 

Und leuchtet, wie ein Pharusrhurm, 
Sein ſilbernes Haar! _ 


Du gier ger Dritte, (prihft uns Hohn? — 


Da nımm und unfer Gold! 
Es kanıpft Fein Buͤrger von Boſton 
Um fflanifchen Sold! 


Da feht Eutopens Sflaven an, 
In Ketten raffeln fie! — 

Sie braucht ein Treiber, ein Tyrann 
Für wiürgbared Vieh. 


Ihr reicht den feigen Naden, ihr, 
Dem Tritt der Herifchfucht dar? — 
Schwimmt ber! — hier wohnt die Freiheit, bier! 
Hier flammt ihre Altar! | 


Doch winkt und Vater Putnam nicht? 
Auf, Bender, ind Gewehr! — 

Mer nicht für unire Freiheit fiht, 
Den ftürzet ind Mer! 


Herbei, Eolumbier, herbei! 
‚ Im Antlitz fonnenroth! 
Hoch, Britte, unfer Feldgefchrey 
Iſt. Sieg oder Tod. 





91 


Warnung an die Mädels. 
67 fah ein Mädel jung und zart 

Einft einen Offizier. 
Das Port d'Epee, die Achſelſchnur 
Und feine modifche Friſur 

Behagte trefflich ihr. 


Willſt mich? fo fragt der Offizier 
Das Mädel; huſch: — Ich will! — 
Drauf war dad Paͤrlein wohlgemuth, 
Auch ging's dem Weiblein anfangs gut, 
Sie hatte Huͤll' und Sul. 


So lang der Krieger fechten kann, 
Haͤlt man ihn lieb und werth; 
Doch wenn ihm Jugendkraft gebricht, 
So wird des Fuͤcſten Angeſicht 

Gar bald von ihm gekehrt. 


Taratara! ins Feld! ins Feld! — 
Das arme Weiblein ſchreyt; 
Denn bald Kartetſchenfeuer kam 
Und ſchoß ihr liebes Maͤnnchen lahm , 
Bei aller Tapferkeit. 
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Da lag der lahme Krieger da, 
Ihn heilte feine Kur; 

Er hinkte nun am Kruͤckenſtab; 

Der Fuͤrſt ihm ſeinen Abſchied gab — 
Jedoch in Gnaden nur. 


Das arme Paͤrchen wandert nun 
Auf Bettelfuhren fort. 

Doch endlid ging der lahme Held 

Don einem Strohſack aus der Melt 

Und kam an beſſern Okt. 


Da jammert nun dad arme Weib 
Auf feinem Grab und fpricht; 

Ihre Mädeld — alles in der Melt, 

Nehmt Männer, wie es euch gefällt, 
Nur einen Kriegemann nicht! « 





RKaplied. 


Auf ‚auf! ihr Brüder und ſeyd ſtark, 
Der Abſchiedstag iſt da! 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir ſollen uͤber Land und Meer 
Ins heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Bruͤder, um und her; 
Uns knuͤpft fo manches theure Band ° 
Un unfer deutfches Vaterland, 
. Drum fällt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten grane Eltern noch 

Zum legtenmal die Hand; 
Den koſen Bruder, Schwefter, Freund; 
Und alles fchweigt, und alled weint, 
‚Zodtblaß von und gewandt. 


Und wie ein Geift fchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum: 

Willſt mich verlaflen, liebes Herz, 

Auf ewig? — und der bittre Schmer; 
Macht's arme Kiebchen ftumm. 
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Iſt hart — drum mirble du, Tambour, 
Den Generalmarfch deein. 

Der Abſchied macht und ſonſt zu weich, 

Wir weinten Meinen Kindern gleich — 
Ca muf heſchieden ſeyn. 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir uns 
Vielleicht zum Tegtenmal; 
So denkt, nicht für die kurze Zeit, 
Freundichaft ift für die Emigkeit, 
Und Gott ift uͤberall. 


An Deutfchlands Grenze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 

Und kuͤſſen fie — das fey der Dank 

Für deine Pflege, Speif und Trank, 
Du liebes Vaterland! 


Wenn dann die Meereswoge fich 
Un unfern Schiffen beicht, 

So fegeln wir gelaffen fort; 

Denn Gott iſt hier und Gott ift dort, 
-Und der verläßt und nicht! 


» Und ba, wenn fich der Tafelberg 


Aus blauen Düften hebt; 


So ftredten wir ‘empor die Hand, 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land ! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


- Und wenn Soldat und Offizier 
Geſund and Ufer ſpringt, 
Dann jubeln wir, ihr Brüder, ha! 
Run find wir ja in Afrika. 

Und alles dankt und fingt. 


Mir leben drauf in fernem Land 
Als Deutfche brav und gut. 
Und fagen foll man weit und beeit, 
Die Deutichen find doch brave Laut ,| 
„—Sie-haben. Geiſt und Muth. —- - 


Und teinfen auf dem Hoffnungskap 
Wir feinen Göttermein ; 

So denfen wir von Sehnfucht weich, 

Ihr fernen Freunde, dann an Euch; . 
Und Thränen fließen drein. 
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. $ür ben Zrüupp. 


Da auf, Kameraten! der Priegrifche Ton 
Der Trommel und Pfeife ermuntert und ſchon. 
Friſch, fehnallt den Torniſter den Ruͤcken herum, 
Und schickt euch zum Marfche — nur feht euch nicht um. 


Denn Abſchied von Freunden und Mädchen fällt 


ſchw 
Und Weinen ziemt braven —* nicht ſehr; 
Sie folgen gehorſam des Fuͤhrers Gebot, 
Und ruͤſten fich freudig zum Abſchied und Tod. 


Scheint nicht auch die Sonn’ und dir Mond 
auf dem Kap, 
Und leuchten die Sterne nicht dorten herab? _ 
Und wehen nicht Winde im bluͤhenden Hain? 
Gibt's dorten nicht Wildpret, nicht Fifche, nicht Wein? 


— ſagt man, es gie von rofiger Zaun’ 

Dort Mädeld huͤbſch — zii, huͤbſch weißlich und 
braun: 

Und haben Soldaten Gold, Mädchen und Wein, 

So koͤnnen die Fuͤrſten nicht glücklicher feyn. 
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Drum munter, Soldaten! der Marſch ift zwar 


weit 
Doch frohe Gefänge verfürzen die Beit; 
Und wenn und dad Waſſer ded Meered umfleuft, 
So gibt Gott Gefundheit, und fröhlichen Geift: 


Ha, wenn wir die Spibe von Afrika fehn, 
Und Winde vom Ufer im Federbufch wehn; 
Dann jauchzen wir alle im Wonnegeſuͤhl: 

Hell auf, Kameraden! nun find wir am Ziel! 


Wir leben drauf felig und handeln nach Pflicht, 
Und achten Hyänen, die Wilden felbft nicht. 
&o wird auf dem MWaffer, fo wird auf dem Land 
Der Name ded braven Soldaten befannt. 





— Soldatenabſchied. 
Heute ſcheid' ich, heute wandr ich, 


Keine Seele traurt um mid). 

Sind's nicht diefe, find’3 doch andre, 
Die da trauren, wenn ich wandte; 
Holder Schag! ich denk' an dich. 


PAoA SW afr7° 20072 
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Un dem Bachſtrom bangen Weiden, 
An den Shälern liegt der Schnee. 
Trauted Kind, daß ich muß fcheiden, 


Muß die liebe Heimath meiden — 


Tief im Herzen thut mir's weh, 


Hunderttaufend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte hin. 
Wo ich fall’, legt man mich nieder 
Düne Sag’ und ohne Kieder, 
Niemand fraget wer ich bin. 


Du allein wirft um mich weinen, 
Siehſt du meinen Todesfchein ; 
Süßes Kind, follt' er erfcheinen — 
Thu’ im Stillen um mich weinen, 
Und gedenfe ewig mein. 


Heb zum Himmel unfern Kleinen, 
Schluchze: » Todt der Vater dein!« 
Lehr ihn beten, gib ihm Segen — 


Reich' ihm feined Vaters Degen, 


Mag die Welt fein Vater feyn! 

Hoch, die Trommel ruft zu feheiden! 
Druͤck ich dir die weiße Hand — | 
Still’ die Shränen, muß dich meiden, 


Muß für unſre Heimath fteeiten, 


Streiten für dad Baterland. 





$ [ einigfeite n. 
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Deutſcher Spruch. 


Wenn Deutſchland ſeine Wuͤrde fuͤhlt, 
Nicht mehr mit Auslands Puppen ſpielt; 
Die alte deutſche Sitt' und Art 

In Wort und Wandel treu bewahrt; 

Den Chriſtenglauben nie verletzt, 

Und Wahrheit über alles ſchaͤßt; 

Nicht Irrwifchlicht Aufklärung nennt, 
Weil ed die Leuchte Gottes kennt; 

Wenn Mannfraft, wie zu Hermanns Zeit, 
Den Enkel ftählt mit Tapferkeit; 

Wenn Deutfchland all dies thut und hält, 
So wird's dad erfte Land der Welt. 
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Menſchenweisheit. 


Ein Gott iſt, der die Welt regiert; 
Oft denkt der Menſch — im Wahn: 
Ich hab’ dies Werk zum Ziel geführt, 
Und Gott hat ed gethan. 


Der Deutfce. 


Der biedre Deutfche fpricht nicht viel; 
Kurz if fein Wort, ftark fein Gefühl. 
Vr ift ein Zoͤgling der Natur; | 
Ein Handfchlag gilt ihm mehr als Schwlir. 
Gott liebt er, ift den Obern treu 
Wie Gold — und doch fein Sklav' dabei. 
Gerad und ehrlich ift fein Braud). 

So wie er fpricht, fo denft er auch. 
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Phyſtognomik der Todtenfchädel. 


Dar große Schädel, nur halb kahl, 

Mit breiter Stiene, hart, wie Stahl, 

Und diefe Snochen, feſt, wie Stein: 

Wem moͤgen die geweſen fen? — — 

Dumpf ſprach der Genius, der um das Beinhaus 
ſchwebt: 

Es war ein Deutſcher, der naturgemaͤß gelebt. 


Und dieſes Schaͤdelchen hier, 

So weiß, ſo duͤnn, wie Poſtpapier; 

Und dieſe Gebeinlein dabei, 

Wie Marzipan weiß, und weich wie Brei: 
Wer war denn dieß? — | 

Ein Ge aus Paris! 
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Geiſtesgroͤße ohne Herzendgüte 
Iſt des Teufels Bild. | 
Herzendgüte ohne Geiſtesgroͤße 
Macht den frommen Dümmling. 
Uber Geifteögröße mit des Herzens Güte 
Ganz in Eins verflößt, 
Bildet einen Mann für Erd’ und Himmel, 
Einen Mann — wie dich! 





Franklins Grabfehrift. 


Hier liegt in Gräberftille 
- Sranflind Hülle 
Geiſt Weiſer Patriot 
Voll Vaterland und Gott 
Er wußte den Strahl der Tyrannen 
Wie Blige des Himmeld zu bannen 
Und aus yläfernen Gloden - 
Himmlifche Töne zu locken 
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Wie einem Bräutigam die Braut 
Bot ihm Freiheit die Hand 
Dann führe? er fie Riebeverteaut 
In Eolumbus glüdliches Land 
Sein Name frei und groß 
Flog über den Okeanos 
Eolumbia traurt um Ihn 
Europa flagt um Ihn 
Der kühne Franke huͤllt fih in Flor 
Doch Franklins Seele flog empor 
Ins Urlicht Geiſter drangen 
In Schaaren herbei 
Willkommten ihn und ſangen 
Wen Gott frei macht 
Iſt ewig frei. 
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Zinkeniſtentroſt. 


Wie glaͤcklich iR der Zinkeniſt, 
Der Herr und ſein Geſelle! 

Er koͤmmt, wenn er geforben ft, 
Gewiß nicht in die Hölle: 

Denn Gott hält oft ein Freudenfeft 
Mit auderwählten Chriften; 

Und weil man da Pofaunen blaͤſt, 
So braucht man .Binkeniften. 


Virtuoſengluͤck. 


Sdlecht iſt der Virtuoſen Gluͤck 
In unſrer Tage Lauf, 
'S thaͤt noth fie naͤhmen einen Strick, 
Und hingen all fich auf. Ä 





Pfeift einer auch wie Lesbruͤn pfeift; 
Geigt einer Lolli nach; 
Greift 's Klavikord wie card greift , 
Und komponirt wie Bad: 


So hört man Tieber Schellenflang, 
Schuhu⸗ und Katzenſchrey; | 

Und Gansgigag und @felfang , 

Als Sphärenmelodei. 


Dad Ohr der meiften Menfchen ik 
Wie Eſelsohr gar groß: 
Darum bedenk's, mein frommer Chriſt, 
Und werd Fein Virtuos! 





Holland. 


Alles Land hat Gott gemacht, 
Nur Hollands Kuͤſte nicht; 
Denn die hat, wie er ſpricht, 


Der Niederlaͤnder felbft hervorgebracht. 
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F Trax. 


Der Dichter. 


Blas die Trompete, Zeitungsſchreiber! 
Trax gab einmal 
Tür hundert Arme — Männer, Weiber, 
Ein ſtattlich Mittagsmahl. 
Der ZSeitungsſchreiber. 
Taratara! Taratara! 


Dichter. 


Auch warf mit eignen Haͤnden 
Der Menſchenfreund und Chriſt 
Gewand um manche nackte Lenden. — 
Blas die Trompete, Novellift! 


| Beitungdfchreiber. 
Taratara! Zaratara! 
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Dichter. 
Trax unterftüßet Wittwen, Waiſen, 
Die ihn mit ihren hraͤnen preiſen; 
Sag's laut, o du, der Luͤge Sohn, 
Du weißt, Trax liebt Trompetenton. 
Beitungdfchreiber. 


Taratara! Taratara! 


Eine Stimme im Himmel. 


Nimm bin die Krone, die dort ſtrahlt! — 
Star hat fi kon mit Wind bezahlt. 
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Philoforgie 


Ein Hennchen fchlang, von WBinterfroft gedrungen , 
Die Flügel feſt um ihre Jungen, 
Und wonneroll erfror dad gute Thier; 
Denn ihre Brut ſtack ficher im Gefieder. — 
Medeen, Prognen, lernet bier, 
Und ſchaut befhämt zus Erde nieder! 


Un Minne. 


Zum Adler — Minna, wurdeſt du geboren; 
Drum gab dir Gott atherifched Genie. — 

Doch ach! du flogſt aus deutfchem Mlutterhaine, 
Tranfft aus der Tiber und der Seine, 

Und wardſt — zum Kolibri. 





Tpdleranz 


\ Der dicke Franz nahm eine Hur’ ind Haus. 
Sein Nachbar Melcher ſprach: | 
Ei Franz, jag doch dad Menſch hinaus! 

Im ganzen Dorf (pri man dir Uebels nad. 

Hm, ſprach der aufgeflärte Franz, 
iſt dummes Volk, weiß nichts von Toleranz. 





Lotterien. 


Zum Vizlipuzli ſprach einſt Satan in der Hölle: 
Geh, ſchwarzgekleideter Geſelle, 

Verfuͤhre Menſchen mir, durch eine neue Liſt! 
Ich weiß, daß du ein Hoͤllenkraftmann biſt. 

Der Daͤmon flog, mit teufliſchem Bemuͤhen 
Sann er, viel Tauſende ins Hoͤllenreich zu ziehen, 
Und ihm gelang's — durch Lotterien. 


* 
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Deutſcher Freiheitsgeiſt. 


Der Teufel hol, Sprach Mebger Dfund, 

Den ganzen Rath! — Er Iprad's mit tobendem &es 
ruͤlle. 

Doch ploͤtzlich kam — des Buͤrgermeiſters Hund: 

Der Prahler Pfund ſtand auf — beugt ſich — 
war maͤuschenſtille. 





Deutfcher Provinzialwerth. 


Der Sachs iſt fein; der Breme ſtark; 
Das Bayervolk hat Knochenmark. 
Deftreiher haben guten Muth, 
Genießen viel, verdauen gut. 

Der Trank’ ift bieder und gerecht, 

Der brave Heffe fchlecht und recht. 
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Hannover, DBraunfhmweig, Hamburgs 


Ä tadt 

Noch viel Eherufkerenkel hat. 

Doch übertrifft fie alle weit 

Der gute Schwab’ an — Herzlichkeit. | 


Der Lebensſatte. 


Ad, wad hat man auf der Welt! 
Ehre, Güter, Schmaus und Geld, 
Und ein jeder Zeitvertreib 
Helfen uns nichts, 
(Sofrates tpeiht 9) 
Hat man erft ein böfes Weib! 


Boͤſe Weiber ohne Zahl 
Gibt's in diefem Sammerthal! 
Meind — kann ein Exempel feyn. 
Singen fie doch 
Heute noch 
Bu dem alten Schwager Hain! 
Schubarts Ged. TU. Bd. H 
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Uch der böfe Drache der, 
Macht mie Welt und Leben ſchwer! 
Hagel, Donner, Blig und Sturm 
Schrecken zwar ſehr; 
Aber ſie mehr! — 
Ach ich armer Mann! ich Wurm! 


Länger ſteh' ich's nimmer aus. 
Lieber Furien ins Haus 
Als mein Weib — die Schlange hier. 
FR fie ab, 
Friedliches Grab; — 
Dder nimm mid, felbft zu die! 


Der Wanderer und Pegafus. 


WB. Du, Flügelpferd, mo teabft du ber 
Mit unbefchlagnen Hufen? 


P. Ein Deutfcher hat mich überd Meer 
Bu fih ins Haus gerufen. 


* 
— 
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W. Allein in London, Rom, Athen _ 
. Haft du viel befier ausgeſehn; 
Dir muß der Haber fehlen? 


P. | Mein deutfcher Herr hat felbft kein Brod, 
Drum läßt er in der Hungersnoth 
Mir oft den Haber fehlen. \ 





Der gute Haushalter. 


Zum reihen Dauß fprach einft ein weifer Mann: 
Herr Nachbar, fieh doch deine Kinder an. 

Ein dummer Kerl, der felbft nichts fann, 

Gibt ihnen Unterricht; 

Und ach! die Armen lernen nicht 

Des Bürgers und des Ehriften Pflicht. — 
Kaltfinnig fpeach der Nachbar Dauß: 

Dad Ding — es gibt fih fhon, Hear Bruder! — 
Bo Teufel flecft der Knecht im Haus? 

Und gibt den Ochfen Futter; - 

Legt friſche Streu und flriegelt fiel — 

Mein’ See! mich daurt dad arme Vieh! 
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Neuiahbrefhilde 


(Husgehängt im Januar 1775.) 
An die ſtumme Fris. 
Hart du mid SZ mein Kind? 
m! 
&o laß di tif — nur gefchwind | 
m! Sm!« 
Darf ich im ncuen Sabıe Hofe? 


m! 
Laͤßt du fuͤr mis die —— offen? —_ 
»Hm! Hml« 





An Martolf. 


Du unbeſchnittner Jude 
In deiner Kaufmannd-Bude! 
Klagſt immer: In der Welt 
Fehlt's überall an Geld! 
Das glaub’ id) wohl! Dad Geld muß ewig fehlen, 
Wenn's du und deines gleichen fehlen! 


\ 


Yn Rips. 
Deu ift der erſte Sanuar! 


as wuͤnſch' ich die zum neuen Jahr? 
Ein Mädchen wie Aglaja war, 
Mit Berenicend goldnem Haar; 
Die werde dein vor dem Altar, 
Und bringe die ein Zwillingspaar, 
Wie Kaftor und wie Pollug war. 


\ 





An Crispus. 


Herr Crispus, der beraucht von Gluͤck, 
Recht große Augen drehet, 
Und immer mit dem Falkenblick 
Des Naͤchſten Fehler ſpaͤhet; — 
O werde in dem neuen Jahr 
Noch blinder als Tobiad war, 
Dich heile feine Salbe! 
Ein Dichter, den du jüngft gefchmäht 
Mitrpriefterlichee Gravitaͤt, — 
Der werde beine — Schwalbe! 
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An Mops. 


Du kuͤſſeſt mich zum neuen Jahr, 
Und ſprichſt zu mir: du Lieber, 
Mein Bufen fließt von Winfchen über! — 
O falfcher Mops! es ift nicht wahr, . 
Die Freundfchaft glänzet nur aud deinen Blicken, 
Doch Joabs Dolch blinkt auf dem Rüden. 


U 1 


An Süßling. 


Du mit dem fchöngefräußten Haare, 
Und ſchoͤn beftrumpften Fuß, 
Ich wuͤnſche dir zum neuen Jahre, 
ad man die wünfchen muß. 
Mit Stupern pfleg’ ich nicht zu fcherzen; 
Im Ernft, — bier haft du meine Hand, — — 
Ich wünfche dir — ed geht mir recht von Herzen — 
Ich wünfdhe dir — Berfland ! 
1 
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Meinem Freunde 38. 


In der vierten Bitte ſteht 

Gar ein herrliches Gebet! 

Alles diefed, glaub ed mir, 

Mein Geliebter! wuͤnſch' ich dir — 


- Efien, Trinken, Kleider, Schub, 
- Meder, Haus und Hof dazu; 


Fromm Gemahl mi Seld und Gut; 
Fromme Kinder, frifches Blut; 
Oberherren gut und treu, 
Fried’ und Sicherheit dabei, 
Freunde — die dem David gleichen, - 
Brave Nachbarn, und deögkeichen. 
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An mein Mädchen. 


Es iſt in Amors weitem Reich 
Kein Mädchen dir, o Mädchen! gleich. 
Wenn du died Jahr die Meine wirft, 
Bezaubernde Gertrude! 
So bin ich größer ald ein Fuͤrſt, 
Und reicher, als ein Jude. _ 


—2 4 





An Herrn Grobian. 


Sammle doch in deine Scheuren 
Dieſes Jahr viel Fruͤchte ein! 
Einen Knecht brauchſt du zum Dreſchen, 
Und du kannſt der Flegel ſeyn. 


 Kecipe für einen Bierwirth. 


Bruder, komm, ich rathe dir, 
Braue hübfches, dünnes Bier. 
Wirf, damit’d die Gäfte dürfte, 
Handvoll Salz in deine Würfte — 
Halte eine fchöne Magd, 
Die den Gaͤſten nichts verfagt; 
Und für eine Feine Freude, 
Schreibe doppelt mit der Kreide! 
Halt’ auf deinem Vortheil feſt, 
Du wirft reih! — Probatum est! 


XXCI 


Der Aupferſtecher nach der Mode. 


Ein Kupferſtecher ſtach 
Ein Kind in einer Wiege. 
Wie ſchoͤn! die Unſchuld ſprach 
Aus jedem ſeiner Zuͤge. — 
Ein ſchoͤnes Maͤdchen ſah in Ruh’ 
Dem ſchlauen Kupferſtecher zu. 

\ 
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Eie ſpricht — fo füß, wie Mädchen ſprechen — 
Mit Unfhuld im Geficht: 
»Ach! können Sie denn nicht 
Mir auch ein folched Kindchen ſtechen? « 
Der Künftlee lacht, und geht: die Schöne fchleicht 
\ ih 


ihm nah — 
Nun weiß ich weiter nicht, wad er dem Mädchen 
ſtach. 





An S8hro Gnaden. 


Es kennen Ihro Gnaden 
Redouten, Maskeraden, 
Die Pruͤden und Koquetten 
An ihren Toiletten. 
Sie ſprechen mit der Baaſe 
Franzoͤfiſch durch die Naſe; 
Sie koͤnnen Deutſchland ſchimpfen, 
Vornehm, mit Naſeruͤmpfen; 
Den Buͤrger ſtolz verachten, 
Und, die nach heiöheit trachten, 
Beftraft Ihr kühner Tadel? — 
Mein’ Seel! Sie find von Adel! 


XCEXCVCCRÆI 


— 
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An Mops. 


nn Sey dumm! 
Dies wuͤnſch' ich dir zum neuen Jahr! 
arum? — 
Weil Dummheit in dem alten Jahr 
So manches Schoͤpſen Gluͤck gebar. 
Darum | 
Sey dumm! 


An den Verleger Bat. 


Verlangſt du in der neuen Zeit 
Dir Reichthum zu erwerben, 
D Pak! fo werd’ einmal gefcheibt, 
Sonft mußt du Hungerd fterben. 
Nur Bücher voll Geſchmack und Kraft 
Legft du in deinen Laden? — ' 
Wie dumm! Geſchmack und MWiffenfchaft 
Lebt nur von Gottes Gnaden. 
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Da biid auf deine Brüder bin,, 
Die füllen ihre Boͤrſen — 
Mit fchalen Ueberſetzungen, 
Und dummen Kontroverfen. 


- 


Brofit. 


Einſt nie’ ein armer Sünder, 


Der auf der Leiter fand — 
Und, profi ſprach der Schinder, 
n Strick in_feinee Hand. 
Sf I — du falfcher Freund! 
Dein Profit fo gemeint? 


— — -. | 
. 


An Grob. 


2 wänfge dir, mein lieber Grob! 
Doch nie ein Seelenmikroſkop. 

Ein Brander *) fchleif? ed noch fo fein‘, 
Dein Seelchen würde doch fo Fein, 

Wie eine Mad’ im Käfe feyn. 





An den vornehmen M. 


Du bit mit Jupitern verwandt? — 
@i nun! das glaub’ ich dir. 
Es ift ja allbefannt, 
Beus war mitunter auch ein Stier. 


LU’ 


\ 





”) Ein berühmter Mechanikus in Nugsburg. 
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An Dudeldum. 


Ei Dudeldum! fo greif 
In dein Klavier ſo ſteif! 
Zwar ſind die Finger brav, 
Nie fehlt's in der Octav, 
Noch in der Quint und Terz; 
Nur Eines fehlt — dad Hey! 


An meinen Freund. 


Freund! du willſt einen Wunſch! Schon gut! 
O fähft du meinen Bufen beben! 

Er wallt — und jeder Tropfen Blut 
Spricht laut: mein Pythias foll Teben. 


— 


Sy 
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An Tilla. 


Hier ft, o liebes Weibchen ! 
Ein kleiner Wunſch für dich. 
Ich wünfche dir, mein Täubchen, 
Ein Fugeleundes Leibchen, 
Und ah! — zum Autor — mid! 


‘ 
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Neujahrsſeufzer eines Studenten. 


O Himmel! hoͤre mein Gebet, 
Das aus der Seele zu dir fleht, 
Und gib mir in der neuen Zeit 
Jeruſalems Beredſamkeit; 
Die Sprachen aus dem Orient, 
Wie fie ein Michaelis kennt; 
Latein und Griechifch, weiter nicht, 
Wie Heyne und Ernefti fpridht; 
Franzoͤſich, Englifh, Waͤlſch — nur fo, 


Wie Voltaire, Hume, und Metaftafio; 
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Mad mich zu einem Untiquar, 

Wie einftend Winkelmann «ed war; 
Sum Schönen gib mir ein Geficht, . 
Wie Mengd und Bühl, weiter nicht! 
Der Weidheit gepulaicen Te 

Gib mir von Kant und Mendelsfoßn, 
Geſchichte nur fo obenhin, 

Wie Gatterer und Haͤberlin; 
Geographie wie Buͤſching nur, 

Und Hallers Kenntniß der Natur. 

Muſik begehr' ich nicht zuviel, 

Nur Bachs und Lollis Saitenſpiel; 

Und Klopſtoks ziemliches Genie, 

Bu einem bischen Poefie — 

Und endlich — Hm! — zum Zeitvertreib 
Wielands Mufarion zum Web! __ 
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An Wind. 


Mind , der viele Kunden hat, 
Schreyet ſich vor Eifer matt: 
»Schafft Quackſalber aus der Stadt! 
Die die Chirurgie, 
Phyfiologie, 
Und Anatomie, 

Nicht, wie ich, verftehen!« 

D! es könnte wohl gefchehen. 
Aber fagen Sie, Herr Wind! 
Weil Sie fo im Eifer find, 
Möchten Sie fo gütig fyn — 
Ei! wie Famen Sie herein? 


An Harpar. 


Ham Harpar, mit dem finftern Blick 
Biel Geld zum neuen Jahr! viel Gluͤck! 
Und diefeen — Strick! 





Ednbart’d Bed. ID. Mid. J 
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Liebe im Kerter. 


— ift der Ort, wo ich gefangen bin. 

n Banden wein’ ich hier mein Xrauerleben bin, 
Und immer dennoch bleibt died unglückvolle Leben 
Der Liebe Tyrannei zum Opfer hingegeben. » 
Gezwungen tugendhaft — weil du nicht bei mir bift, 
Fluch’ ich der Unfchuld oft, die mir befchwerlich ıft. 
Noch bis zur Muth verliebt — foll ich die Liebe 


zwingen. 
Wie ſchwer, wie grauſam iſt's, bei meiner — Pein 
zu ringen! 
Ah, eh' einmal die Ruh dies arme Herz erquickt, 
Eh die Vernunft einmal die Gluth in mir erflidt: 
Wie oft, wie oft werd’ ic) noch lieben, noch bereuen, 
Verlangen, baffen, flehn, verzweifeln, fuchen, ſcheuen! 
Mih mir entreißgen — ja! — denn dies gebeut 
- die Pflicht. — 
Und Alles will ich thun, nur dich vergeflen. nicht. 
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| Die goldne Zeit. 


Der junge Bauer. 


In einem alten Buch, das ich bei'm Pfarrer ſand, 
Hab' ich einmal geleſen, 

Daß ehmals eine Zeit geweſen, 

Die man die goldne Zeit genannt. 

Da ift dad Korn von felbft hervorgefommen, 

Die Filche find im Teich gekocht herumgeſchwommen. 
Die Bäche waren lauter Wein Ä 
Und in der Luft fah man gebratne Tauben fliegen. 


O DO wäre noch die Zeit! denkt, Water! welch’ Vers 


e 
gnügen, 


In folder Melt ein Menfch zu feyn! 


Der alte Bauer. 


Ya doch! du brächteft viel von diefen Raritäten 
Auf deinen Tiſch! — Fest find wir nicht in Nöthen; 
Dann wären wir gewiß ein gut Theil fehlechter dran. 
Sprich: wenn der König feet fein geld beftellen 
. nte 
Ob er ein Pläplein und zu einem Acker goͤnnte? 


Jagd, Aecker, Fiſcherei maßt' er gewiß fi an, 


Was bliebe dann für und in dieſen goldnen Zeiten? 
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Der junge Bauer. 


Nein, Vater! fo müßt ihr's nicht deuten ! 
Das fteht ja nicht im Buch! Ihr irret euch! 
Dann wäre gar Fein ‚Her! ir alle wären — 
glei! 


Der alte Bauer. 


Noch beſſer! Alle gleich! — Ei was für 
Banf und Streiten, 
Und Morden würde nicht entſtehn? 
Wie oft Gewalt für Recht ergehn? — 
Nein! Jetzt kann jeder doch, wa er erwirbt, bes 


halt 
Hatrubig fein Stuͤck Brod, das Arbeit ihm verfüßt! 
Drum geh mit deinem dummen Ylter , 
Und laß die Welt, ſo, wie ſie iſt! 





- 
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Gellert' s Grabſchrift. 


5 1770. 


7 


FM legt — ftch Wanderer, und fchau! 
Die Wahrheit fehreibt: 
» Der befte Mann für eine Frau — 
Und unbemeibt. 
» Der befte Vater eines Sohns — 
Und ohne Sohn. 
» Der Wuͤrdigſte des größten Lohne — — 
Und ohne Lohn. 
» Der erſte Weiſe feiner Zeit — 
Und ohne Rang. 
26s lauſchten alle Söhne Teut's 
Wenn Gellert ſang. 


2Sein Lohn iſt dieſer tet Stein. — — 


Der Wandrer geht, , 
Wuͤnſcht alles in der Welt zu ſeyn, 
Nur kein Poet. 





. 


Schubart’8 Leben. 
| zufammengeflellt von 


Dr. W. E. W e b er. 


+ 





% 


VBorerinnerung, 


[4 


- Ye ben unglücklichen Schubart der Verrath eines 

falfchen Freundes im Anfange ded Jahres 1777. auf 
den Asberg gebracht hatte, machte einen Theil feiner 
Unterhaltung die Abfaffung feiner Lebenögefchichte aud. 
Da ihm ſelbſt alle Mittel zum Schreiben entzogen 
wurden, fo dictiete er fie in den Nächten durch eine 
. heimlich in die Kerkerwand gemachte Deffnung einem 
nebenan fibenden Mitgefangenen, dem Herrn von 
Scheidlin. - Die Oeffnung befand fi) unter dem 
Ofen, und Schubart mußte fich zu der Unterneh 
mung in ber unbequeniften Rage an den Boden ſtrek⸗ 
fen. So viel diefe Selbfibiographie auch Spuren 
der zermalmten Kerkerſtimmung an fidh trägt ‚und 
fo wenig fie in aller Hinficht vollftändig und er 
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fchöpfend genannt werden Tann, fo fchien fie doch, 
fo weit ihr Faden geht, audfchließlih zum Grunde 
gelegt werden zu müffen: denn Schubart hat in ihre 
über ſich felbft mit einer ruͤckſichtsloſen Aufrichtigkeit 
geredet, und fcheint ed ald eine Urt von Buße für 
feine fittlihen Verirrungen angefehen zu haben, wenn 
er ſich in dieſem Werke vor aller Welt ſelbſt an⸗ 
Flagte. Den erftien Theil diefer Arbeit gab Schubart 
nach feines Befreiung noch ſelbſt heraus: Schu: 
bartd Leben und Gefinnungen, von ihm 
feld im Kerker aufgefegt, Stuttgart 1791., 
mit dem Portrait ded Verfafferd, und anderen Fur 
pfeen. Den zweiten Theil mußte ſchon aud dem 
. väterlichen Nachlaffe der Sohn, Ludwig Schu; 
bart, beforgen: er Pam im Jahre 1793. heraus; 
und da derfelde nur bis in dad dritte Jahr der Ges 
fangenfchaft geht, fo fügte genannter Sohn einen 
Ergaͤnzungsband zu dieſer Selbſtbiographie: Schu; 
barts Character von feinem Sohne Lud— 
wig Schubart, Erlangen 1798., hinzu, in wel⸗ 
chem er mit eben ſo edler Waͤrme fuͤr den Verewig⸗ 
ten, als wuͤrdiger und uneigennuͤtziger Wahrheits⸗ 
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liebe das anziehende und in fo vieler Hinficht lehr⸗ 
veiche Gemälde befriedigend vollendete. Wir werden 
da, wo der Dater aufhört, dem Sohne folgen, 
und, um des Chnaracteriftifchen willen, wo es, ohne 
dee wuͤnſchenswuͤrdigen Kürze Eintrag zu thun, . ges 
fchehen kann, beide mit ihren eigenen Worten reden 
Laffen. Endlich find einige Data, die wir der gütigen 
Mittheilung- ded Herrn Albert Weyermann, Pfars 
rers zu Wuͤrtingen im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, ver» 
danken, an ihrer Stelle benutzt worden. 


| Chriſtian Friedrich Daniel Schubart 
war geboren zu Oberſontheim in der Schwaͤbi⸗ 
ſchen Grafſchaft Limpurg am ſechs und zwanzigſten 
Maͤrz des Jahres 1739. Sein Vater Johann 
Jacob, ein Enkel des Theologen Andreas Chriſtoph 
Schubart, der unter dem großen Churfuͤrſten Su⸗ 
perintendent des Herzogthums Magdeburg geweſen, 
war geboren zu Altorf bei Nuͤrnberg, und bekleidete 


* 
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damals die Stelle. eines Cantors, Praͤcepters und 


Marroicard zu Oderfontheim. Die Mutter, Des 
lena, war die aͤlteſte Tochter ded Forſtmeiſters Oö rs 
ner zu Sulzbach am Kocher, eine einfache,. wuͤrd ige 
Frali; fie überlebte den Sohn um mehrere Fahre. 
Schubart kam ald Säugling im Jahre 1740. 
nach Aalem, einem WWiretembergifchen, damald reichs⸗ 
freien Stäptchen, wohin fein Water ald Praͤceptor 
und Muſikdirector berufen wurde, im Jahre 1744. 
- aber dad Diaconat erhielt. *) Ihn fchildert Schus 
bart als einen kernhaften, ehrenfeſten und talentvols 


’ 





*) „In Aalem,“ fagt Schubart von ſich felbit, „einer Stadt, 
die verfannt wie die redliche Einfalt ſchon viele Sahrhunderte 
im Kocherthale genügfame Bürger näher; Bürger von alt 
beuticher Eitte, bieder, geſchaäftig, wild und ſtark wie ihre Ei⸗ 
hen , Verächter des Auslands, trokige Vertheidiger ihres 
-arrtel3, ihrer Mifthauren und ihrer donnernden Wiuxdart, ber 
kam ich die erſten Eindrücke, die hernach durch afle folgenden 
Reränderungen meined Lebens nicht ausgetilgt werden konn⸗ 
ten.“ Die Derbheit dieſer Schilserung wirde dem febigen 
Verhältniſſen in Schubartd Heimath nicht wehr entwvrechen; 
den Reichsbürger bat cr Allerdings in feinem Leben nie ven 
läugnet: nur zeigte cr dieſen ehrenwerthen politiſchen Eharas 
tee su wenig int Bunde mit Vorficht und Geietztheit. 


= 


— — ____.. 
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{m Mann, dem nur die Befchränftheit feiner haͤus⸗ 
lichen Werhältniffe die Hände band, um dem Ge 
nuffe ded Schönen, dad er im vollen Sinne zu 
würdigen verftanden, ganz zu leben. Sein Enthuſias⸗ 
mus für die Tonfunft blieb indeß die einzige Mit⸗ 
gift, welche unverfümmert auf Chriftian Schubart 
- überging. Den criftlichen Sinn und ehrbaren Wans 
del feiner Welten, ihre häusliche Ordnung, ihre 
Kiebe zur Neinlichfeit und zur Stille eined genügfa- 
men Buͤrgerlebens eignete er ſich nicht an. Denn in 
ihm machte ein überwiegend finnliched Temperament 
von fruͤhſter Zeit an feine Mechte geltend; erfchloß 
zwar fein Gemuͤth file die Schönheit der Natur, er» 
- fühlte ihm aber auch mit ſchwaͤrmeriſchen, ſchranken⸗ 
loſen Gefühlen und unfteten Phantafieen, die er 
durch ungeregelte Lectüre nährte, und, ald ihn des 
Bates Wunſch, ihn fir claffifched Studium vorbe⸗ 
reiten zu laffen, bald aus der häudlichen Aufficht ges 
führt hatte, zu Beherrfcherinnen feined Jugendlebens 
werden ließ. 

Im Jahre 1753. naͤmlich wurde Schubart nad 
Nördlingen geſchickt, um unter Aufficht des wackeren 
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Nectord Thilo dad dortige Lyceum zu befuchen. 
Seine Fortſchritte im Geiechifchen und Lateinifchen 
waren den gluͤcklichen Fähigkeiten des Knaben, wie 
der ‚guten Einrichtung dee Lehranftalt angemeſſen. 
Dabei wurde dad Studium der vaterländifchen Litte⸗ 
eatue nicht verabfäumt, indem Thilo von feinen 
fhulmännifchen Beitgenoffen die ehrenvolle Audnahme 
machte, gegen. die wenigen bedeutenden Geiſter, welche 
damald der deutichen Mufe Achtung zu verfchaffen 
fuchten,, nicht gleichgültig zu ſeyn. Klopſtock riß 
ſchon damald unferen Schubart zu Begeifterung hin: 
aber die Kraft der Dichtkunſt wirkte nur anregend 
auf feinen Geiſt; die Gemüthägaben voilderten ohne 
Dflege und Bildung dahin. Da er bald Niemans 
den in der Schule fah, den er durch feine Leiſtun⸗ 
gen nicht übertroffen hätte *); fo beveftigte fich die 
Eitetfeit und mit ihr der Mahn, er habe wenig 


*) Einen Jüngling, Donauer aus Graubündten, rühmt 
er ald den Einzigen, beffen Genie alter anderen und auch feine 
Nacheiferung niebergebligt habe. Ihm bat er in bem Denkt; 
mal in Wingolfs Halle eine Thräne des Undenkens ge 

widmet. N 


j 
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mehr für feine Ausbildung zu thun übrig, in unge⸗ 
bührlicher Maaße; und der Umgang mit einigen luͤ⸗ 
derlichen Fiedlexn, wie er fich ausdruͤckt, die er aufs 
fuchte, weil er für feine muſikaliſchen Befchäftigungen 
fonft feine Wetteifernden fand, konnte natürlich der 
ſchlimmſten Einwirkung auf feine Sitten nicht ver: 
fehlen. Diefe U: worfichtigfeit in der Wabl feiner 
Gefellfchafter iſt Schubart durch das ganze Leben ge: 
blieben: aber fie felbft war eine Frucht feines un» 
männlichen Characters, nicht diefer eine Frucht feiner 
ſchlechten Gefellfchaft. 

Schon im achten Jahre hatte Schubart feinen 
Vater auf tem Clavier überholt, fang mit Gefühl, 
fpielte die Dioline, unterwied feine. Brüder in der 
Muſik, und feßte im neunten und zehnten “Jahre 
Galanteries und Kirchenftüce auf. Diefe frühzeitige 
Fertigkeit war dabei nicht dad Reſultat fleißiger Uns 
terweiſung, fondern ded frei aufiprießenden Genied: 
in Noͤrdlingen brachte er auf dem ‚glücklich beteetenen 
Wege ebenfalld nur felbft fich weiter, ſetzte Sonaten 
und fugirte Chorale. Die Muſik hielt damals noch 
in Deutſchland den alten ernſten, religioͤſen Charac⸗ 
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ter veft, und in dieſer Weiſe auch waren Schubarts 
Gaben für dieſe Kunft entfaltet; er ift dein taktve⸗ 
ftien, Eraftvollen, männlichen Tone vornehmlich hold 
geblieben, und konnte in fenem Vaterlande ald eine 
vorzügliche Stuͤtze dee befferen Methode gelten. 

Meben der Tonfunft wucherte fein poetifches Ta⸗ 
Ient in freiem Erguſſe ebenfalld ſchon feit jener früs 

ben Seit; eine Nänie in poetiſcher Profa auf dad 
Erdbeben von Liffabon 1755. ließ man fogar druk⸗ 
ken; indeß war feine Mufe freilich noch ganz uns 
correct (ein Fehler, der ihr bid zu einem gewiſſen 
Grade immer geblieben if), und in dieſer patheti⸗ 
ſchen Gattung froſtig bei großem Schwulſt. Weit 
gluͤcklicher traf er den Volkston: einige ſeiner beſten 
Volkslieder und Schwaͤnke, wie das drollige: Als 
einft ein Schneider wandern follt‘, find 
noch aus der Nördlinger Schulzeit; wie denn. ein 
fehe lebendiger Sinn für dad Molfdleben und dad 
Geſchick, mit den unteren Claſſen der Geſellſchaft 
zu verkehren, - und fich unter ihnen behaglich zu fuͤh⸗ 
‚In, fein befondered Eigenthum war und bfieb. 





Bon Nördlingen hinweg ſchickte der Bater feinen 
Chriſtian im Jahre 1756. nach Nürnberg, für wels 
ches erfterer eine ungeflüme Vorliebe hegte. Er kam, 
weil die Sebalder Schule gedrängt voll war, in die 
zum heiligen Geiſt; der Nector Hahn hatte zwar 
nicht Thilos Geift und Gelehrſamkeit, war aber ein 
brauchbarer. Schulmann und guter Pädagog. Für 
einen Verehrer der Tonkunſt war Nürnberg ein ges 
fegnetee Boden: in den Kirchen fpielten Schüler von 
Sebaſtian Bach die Orgel; Schubart ward ihnen 
ein willfommener Sögling und Gehuͤlfe; er erhielt 
bald felbft eine Stelle ald Frühmeffer und Organift, 
nahm und gab Unterricht, hatte mit dem Zufchuffe 
von feinen eltern ein reichliches Auskommen, genof 
der voilfommenften Gefundheit, der Liebe‘ umd Ach⸗ 
tung feiner Vorgefeßten und Mitſchuͤler, bekam oͤf⸗ 
fentlihe Prämien an koſtbaren Blichern, und das 
Schickſal ſchien ihn zu bleibendem Aufenthalt in dies 
fee feiner eigentlichen Heimatbftadt einzuladen. Die 
Dichtkunft verfchaffte ihm unter Hand Sachſens Lands⸗ 
feuten viele. Gönner; er erflärte feinen Genoffen die 
Schubart's Sch. II. Bd. K 
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Meffiade und wußte fie mit feiner Bewunderung des 
erften der damaligen Dichter Germaniend zu erfüllen. 

Schubart war zu Nürnberg eingetroffen in ders 
felben Woche, da der fiebenjährige Krieg ausbrach; 
die bewegte Beit brachte auch Leben in Nuͤrnbergs 
Handel, und obfchen die Wetterwolten ſich -fogar bis 
zum Gebiete der Stadt zogen, hatte felbR diefed Be⸗ 
drohliche, Baͤngliche etwas bedeutfam Anregendes und 
für ein junges Gemuͤth gleichfam Zauberifched. Die 
Eindruͤcke diefer Zeit prägten ſich tief in Schubarts 
Seele; feine Begeifterung für Friedrich den Großen 
nahm damald ihren Anfang; feine Augen wurden 
auf politifhe Dinge gelenkt, und fein Urtheil für 
diefelben geformt. Als der Preußifche General Majer 
un Sahre 1757. mit einem fliegenden Corps Nuͤrn⸗ 
berg neckte, lag Schubart beſtaͤndig an feinem Dach⸗ 
laden, und ſah dem Fluge der Preußiſchen Huſaren 
vor dem Thore zu. Aber die Lieder, die er dem al⸗ 
ten Fritz und feinen Schaaren fang, zogen ihm von 
einem Salzburgifchen Soldaten, deſſen Landsleute 
von der Meichdarmee in der Stadt lagen, einen mörs 
deriſchen Anfall zu, aus dem ihn jedoch die Hand» 
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veſtigkeit eined der berühmten Nürnberger Faufiſchlaͤ- 
ger, .unter ‚dem Namen der Rufigen*) bekannt, 
glücklich befreite. Schade, daß diefe fliegenden Blätt- 
chen verftäubt find: bei der Stärke Echubartd in dies 
fee Gattung möchten fie leicht die über ihr Verdienſt 
‚ erhobenen Gefänge des Grenadiers überboten haben. 
| Trotz einer Liebe, die ihn damals zuerft, leider am 
ftärfften von dee finnlichen Seite, faßte, und zuerft- 
ihn veranlaßte, fich eine fehr bequeme Theorie über 
den Umgang niit dem weiblichen Gefchlechte zu bilden, 
trotz vieler Theilnahme und Freundfchaft bei Jung 
und Alt, trob fo mancher erfreulichen und bildenden 
Kunſtgenuͤſſe hielt es Schubart nicht lange in Nuͤrn⸗ 
berg aud. Bei feiner zum Lockeren hinneigenden Le⸗ 
bensweiſe gab ihm der biedere und gefehte Character 
des reichöftädtifchen Dafeynd zu wenig Befriedigung, 
und er drang in feing Aeltern, ihn auf eine Univerfis 
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*) Ein Reſt der altdeutſchen bürgerlichen Ringer und Turn⸗ 
tünftfer, die in vielen Etäbten vrivilegirte Geſellſchaften, wie 
die unferer bürgerfihen Schützencompagnien, bildeten. Den 
Namen haben fie ohne Zweifel ven Theiluehmern aus dem 
Schmiedehandwerk. 
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taͤt zu entlaffen. Nach einem Beſuche in Aalem warb 

er auch wirflich, im Herbſt 1758., für die Reife nach 
Jena verfehen, blieb aber unterwegs in Erlangen han« 
gen, und ließ fich durch eine luſtige Studentengeſell⸗ 
fhaft um fo Teichter zum Verfolge feiner Studien 
untet ihnen bereden, ald Thüringen Schauplatz des 
Krieges und die Meife nad) dem Norden mit Gefahr 
verbunden mar. Erlangen war in jenen Tagen ein 
Sammelplag von Studierenden aus allen Gauen von 
Deutfchland, nicht wegen der Güte. afademifcher Ein- 
eichtungen, die damals in ziemlicher Unvollkommen⸗ 
heit beftanden, fondern weil der Krieg den Aufenthalt 
‚an anderen Mufenfigen unficher machte. Hier war 
ih, fagt Schuhart, in meinem Elemente: frei, un- 
gebunden durchſtreifte ich, ein tobender Wildfang, 
Hoͤrſaͤle, Wirthöhäufer, Eoncertfäle, Saufgelage; ſtu⸗ 
ditte, tumorte, ritt, lanʒte „Uebte und ſchlug mich 
herum. 

Anfangs indeß war Schuart ſehr befliſſen, ſeine 
Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften zu mehren. Die 
Philoſophie zog ihn beſonders an, und er fand den 
Vortrag des dortigen Philoſophen Succov über 
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Logik, Metaphyſik und Moral gehaltvoll und über 
zeugend. Defto weniger jedoch wußten ihn die Theo 
logen zu feſſeln; zwar ihre Polemik gegen das Pabſt⸗ 
thum füllte feine Seele mit Rreitbarem Eifer, aber 
ihre duͤrre Dogmatik fand auf dem ohnehin fchen 
wüften, der Weltlaft anheim aefallenen Boden feine 
empfängliche Stätte, und der Candidat der Gottes⸗ 
gelahetheit, weicher ald Prediger der chriftlichen Res 
figion die Canzel zu befteigen gedachte, öffnete in dem 
Wahre, die Religion fey wirklich eind mit der kah⸗ 
fen Theologie. der Katheder, fchon damals fein Herz 
der religiöfen Frivotitdt, die ihn in den Tagen des 
Zaumeld zum KReligiondfpötter und zum Verächter 
des Chriftenthums machte. 

Die Dichtkunſt und die Muſik, fo gute Fort 
ſchritte er in ihnen machte, hatten nicht fo viel Ges 
walt über feine Seele, um ihn auf einem anderen 
Wege für dad Edele zu gewinnen. Er betrachtete 
fie als Dienerinnen der Sinnlichkeit, ald die Stuͤz⸗ 
zen fi) Geld und einen Namen zu machen, und fo 
konnten fie freilich nur unvollkommene Bildungsmit⸗ 
tel bleiben. Schulden brachten ihn ind Carcer, in 
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dem feine Gläubiger ihm ſelbſt Fein Bett ließen. Ein 
Erlanger Bürger, der für einen Herrnhuther galt, 
von Schubart faum flüchtig gekannt, ſchickte ihm ein 
Bett, und verfah ihn mit den nöthigften Beduͤrfnif⸗ 
ſen. Als Schubart nad) feiner Wefreiung zu ihm 
eilte, klopfte ihm der.redliche Mienfchenfreund auf bie 
Schulter und fagte, indem er auf die offen aufge 
fchlagenen Predigten eined damals gefchägten Aſceten 
wies: Here Schubart, Sie find frank, und biefer 
Mann Lönnte Sie curiren! Aber weder ſolche red⸗ 
lich gemeinte Warnungen, noch eine tödliche Krank⸗ 
beit, die er Furz darauf gu beſtehen hatte, vermoch⸗ 
ten fie jeßt feinen. Leichtfinn zur Befinnung zu brins 
gen. Die Eitelkeit, fagt er felbft bei einer ähnlichen 
Gelegenheit von fih, hatte mich einmal in ihrem 
bunten Cirkel, und ich follte den Thoren fo lange 
mitmachen, bis ih, von Gott ergriffen, im Serfer 
die höhere Weisheit lernen wuͤrde. | 

Schubarts Welten, welche die Laſt der Ausga⸗ 
ben. für feine Studien und Verirrungen nicht meht 
zu tragen vermochten, riefen ihn zuruͤck. » Ich kam 
nah Aalem, fagt er, mit einem draufenden Stu: 
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dentenföpfe, einer Seele voll wiſſenſchaftlicher Truͤm⸗ 
mer, und einem beinah ganz verwuͤſteten Herzen. 
Marder und Geier, Feldteufel und Kobold Tiefen 
nach ded großen Sehers Zeichnung in mir, wie-uns 
tee Babeld Ruinen durcheinander. Ich empfand zwar 


5 einige Beängftigungen des wiederkehrenden verlornen 


‚Sohnes; der Anblick meines Vaters durchfchnitt mis 
dad Herz, der eben von einer fchweren Krankheit 
aufgeflanden war: aber dad Mitleiden meiner Muts 
tee über meine blaffe hagre Geſtalt — denn meine 
Sefundheit hatte durch Ausſchweifungen ſehr gelit⸗ 
ten, und ich habe mich ſeitdem niemals gaͤnzlich er⸗ 
holen koͤnnen — kam der Beſtrafung meines Vaters 
und meinen Beaͤngſtigungen zuvor. Mein Vater 
war zufrieden, daß ich predigen konnte, ziemlich fer⸗ 
fig Latein ſprach, und kuͤhn und verwegen über die 
Revolutionen in der Weltweisheit zu raifonniren 
wußte. Etliche neue Sonaten, die ih mit Aus—⸗ 
deut und Fertigkeit auf dem Claviere ſpielte, er⸗ 
warben mir wieder feine volle Gunſt. Meine Pres 
digten — Cramer war damald mein einziged, Mus 
ſter — gefielen allgemein. Sch hatte wirflih Uns 
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lage zum geiflliden Redner; —: Feuer, Ion, Stel 
fung, und eine in meiner Gegend damals dußerft 
feltene Fertigkeit in der ausgebildetern deutſchen Spra⸗ 
che, weil ih in bafigen Gegenden der erfie war, der 
Aeſthetik ftudirt hatte. Auch die Poeſie half mir, 
meinen Beifall zu vermehren. Hätte ich Fleiß und 
Salbung gehabt, fo würde ich ed in der Canzelde⸗ 
redſamkeit ſehr weit gebracht haben. Aber ich zer⸗ 
ſtreute mich in zu viel Nebendinge, ſtudirte die Bi⸗ 
bel zu wenig, predigte auf die Letzt meiſt aus dem 
Stegreife, und wurde ſtatt eines kraftvollen Canzel⸗ 
redners ein füßer Schwaͤtzer, der zwar die Einbil⸗ 
dungskraft feiner Zuhoͤrer zu erſchuͤttern wußte, aber 
niemals bleibende Ueberzeugung zuruͤckließ. Und wie 
konnt’ ed wohl anders ſeyn! Ich ſprach von Din⸗ 
gen, die ich felbft nicht enipfand, nicht in ihren weis 
ten Umfange einſah; und wenn ich auch etwas Gu⸗ 
tes fagte, fo war ich blos Sprachrohr, duch wel⸗ 
ches der Wächter dem an der fernen Klippe fchwin- 
beinden Wandrer ein Warnungdwort zuruft — das 
Sprachrohr bleibt nach diefem Ealt und todt, ſobald 
ed der Odem ded Sprechers nicht mehr befeelt. « 
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Mit bleibenderem Erfolge widmete fi) Schubart 
feinen mufitalifchen Studien, bildete eine Stadtmufif 
fuͤr die Gemeinde Aalem, übte fih auf Orgel und 
Clavier nach den Flaffifchen Stüden von Sebaftian 
und Emanuel Bach, nicht jedoch, ohne dem Opern⸗ 
ſtyle Jomellis, des gefeierten Kapellmeifters an Her: 
zog Carls Theater zu Stuttgart, auf feinen Ge 
ſchmack für’ die ernftere Tonkunſt Einfluß zu geflat- 
ten; und zeigte ſich in Phantafieen voll feuriger Ers 
findungsfraft, ungemeiner Fertigkeit und entfchiedener 
Anlage zu einem großen Organifin. » Ih Fonnte 
mich fo ins Feuer ſpielen, fagt er von fih, daß Al⸗ 
les um mic, ſchwand, und ich nur noch in den Kos 
nen lebte, die meine Einbildungskraft fchuf. Bei 
aller Gefchwindigfeit hatte ich doch volle Deutlichfeit 


— eine Eigenfchaft, die fo vielen Spielern mangelt. . ° 


Zufrieden, wenn ihnen ein Todenſprung gelingt, 
‚kümmern fie fih nicht, ob dee Hörer auch verfiehe, 
was fie haben wollen. Jedes Stu muß ein Gan- 
zes bilden; feinen eignen, Character haben, nicht flek⸗ 
fig von Capricen feyn, und rund und deutlich vor- 
getragen werden. Geſchwindigkeit thut zwar mei⸗ 
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ftend der Anmuth Abbruch; dennoch aber fuchte ich 
letztere durch treue Nachahmung unfeer herzerhebenden 
Nationallieder mie immer mehr zu eigen zu machen, 
bis der welſche Sefang in wolluͤſtigen Toͤnen mich 
umfloß, und meiner Spielart zwar mehr von der 
Suͤßigkeit des Modegeſchmacks gab, aber zugleich die 
Fauſt ſchwaͤchte, und indem ich manierirter fpielte, 
manche Eigenthuͤmlichkeit verwifchte. « - 

Dad geringe Einkommen feined Vaters verans 
laßte Schubert, eine Unterkunft fie fich felbft zu 
fuchen, und er trat als Peivatlehrer in dad Haus 
eined benachbarten thätigen und ſpekulativen Oecono⸗ 
men, Blehinger zu Königöbronn.*) Bum Hausleh⸗ 








*) Schubartd Vorgänger in dieſer Station war ein gewifier 
Brehter gewefen. Diefen hatte Bletzinger aus dem bürftigen 
Zuftande eined Handwurften bei einem herumziehenden Markt 
fchreyer geriſſen, und ſtudiren laſſen. Als er hernach su Bibe⸗ 
rach Diaconus werben ſollte und eben feine Probepredigt that: fo 
mußte es ſich fügen, daß der obgedachte Marktſchreyer mit 
feinem Wirthe in die Kirche ging. „Warum weinen Sie?“ 
fragte der Wirth den unter der Predigt ſchluchzenden Wund⸗ 
arzt, „Ah!“ erwiederte er, „der Herr da war ehmals mein 
Hanswurſt; 0, fo einen bekomme ich mein Lebtag nicht wie 
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rer indeß fehlte ihm eben fo fehr der innere Beruf, 
als die aͤußere Befähigung, und er thut “hinterher 
in feiner naiven Weiſe das’ wahre Geftändniß, daß 
unter allen, Erziehern derjenige, er mag fo gelehrt 
feyn als er will, der fchlimmfte ift, der ſelbſt Feine 
Erziehung genoffen. Dieß war allerdings mit Schu 
bart der Falls: daher fpielte er feine Rolle zu Koͤnigs⸗ 
bronn nur mittelmäßig, defto beſſer aber die eines 
launigen und geweckten Gefellfchafters, eines überall 
bei dee Hand fiehenden Virtuofen, ttieb fich eben fo 
oft bei den benachbarten Predigern als unter den 
Offizieren des Bomvinghaufifchen Hufarenregimentd, 
dad im Heidenheimer Amte tag, umher, ertheilte 
Mufikunterricht und predigte. Da ed ihm an Red⸗ 
nergabe nicht mangelte und er leicht auffaßte, was 
das Wolf liebt und bedarf, fo gefiel ee; auch fühlte 





der.“ Diefer ärgerliche Zufall brachte den guten Brechter 
um den Dienft, bid er bald darauf nah Schweiggern kam, 
wo man minder ferupuldd war, und durch fein ebled, muſter⸗ 
mäßiged Leben zeigte, wie man Jugendfehler verbeflern fol. 
Schubart Ieente ihn als den Freund Stadions, Wielandd 
und der nachmaligen Frau La Roche kennen. Er ftarb fruͤh⸗ 
seitig. . 
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ee ſelbſt um diefe Zeit Regungen der Andacht und 
erbaute, indem er Undere zu erbauen bemüht war, 
fih ſelbſt. Nur hatten dieſe Stimmungen feinen 


Beſtand, und fein Leben kam allzuoft in grellen Ge⸗ 


genſatz mit feinen Lehren, als daß feine geiftliche 
Wirkſamkeit auf die Ränge hätte wohlthätig bleiben 
koͤnnen. Merkwuͤrdig ift dabei feine eigene Ausſage, 
daß die feommen Anwandlungen fich vorzüglich von 
einer beftifchen Difpofition hergefchrieben, zu der’ die 
Ausfchweifungen feinen Körper gebracht: wie auch 
fpäter erſt die Kerkerluft Schubartd Seele zur Ein 
kehr in fich ſelbſt gedrängt hat, fo daß dann freilich 
feine Religiofität eine krankhafte Weicyheit und ein 
phantaftifches Colorit annehmen mußte. 

Bald uͤberließ Schubart einem feiner Bruͤder, 
der fih ganz dem Interrichte dee Jugend gewidmet 
batte *), feine biöherige Stelle, um allein in Aalem 
und in den angrenzenden Dörfern den Geiftlichen im 
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*) Diefer Bruder, Jacob Schubart, welcher kurz dar⸗ 


“auf flarb, war durch eine fonderbare Schiefung Gatte von 


Schubarts Geliebten Katharina AN. in Aalem geworden. . 
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Dredigen beizuſtehn. Der Predige Schuͤlen in 
Lauterburg, der neben feinem Berufe die Aſtronomie 
mit Eifer trieb, und Schubartd Schwager Boͤkh, 
damals Rector in Eßlingen, ſpaͤter Archidiaconus in 
Noͤrdlingen, wirkten in einzelnen Stunden gluͤcklicher 
Sammlung wohlthaͤtig auf fein tobendes Innere; er 
ward dahin gebracht, einen Ruf ald Subftitut des 
Präceptord und Organiften in Geiflingen , einem 
Ulmifhen Städtchen, anzunehmen (1762.), obgleich 
die Stelle unter folhen Verhältniffen nur ſehr we⸗ 
nig eintrug, und- die padagogifche Laufbahn ihm be⸗ 
reitd Einmal mißlungen war. Ueber hundert Schuͤ⸗ 
ker, fagt er, roh und wild, wie unbändige tiere, 
wurden mir auf die Seele gebunden. Sch erfchraf 
mehr uber dad Unangenehme meines Amtes, als 
uͤber die Schwere meiner Pflicht. Indeß ftand ihm 
fein Schwager Boͤkh mit treuem Mathe bei, und 
der Ulmiſche Obervogt, ein Here von Baldinger, 
unterftügte feinen giten Willen auf dad thätigfte; 
fo daß ed ihm wirklich ‚gelang, manche Schüler zu 
liefern, die wenigfiens von Seiten der Sprachkennt⸗ 
niß (Lateiniſch und Griechifch hatte Schubart zu 
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teeiben, um für dad Ulmer Gymnafium vorzubereis 
ten) und der Realien nicht ohne Geſchicklichkeit blie⸗ 
ben. Dem ſtaͤdtiſchen Mufikchore hauchte er, nad 
feinee Weife, ein neued Leben ein; und troß feiner 
beſchraͤnkten Beit (er hatte täglich neun Stunden 
Unterricht zu geben) predigte er noch oͤfters im 
Städtchen und den Dörfern, vertrat ſogar zwei 
Jahre lang die Stelle ded Franken Pfarrers zu Ku— 
chen, und lad mit einem biöher ungavshnten Heiß⸗ 
hunger nicht nur Alles, was in fein Fach einkhlug, 
fondern alte und neue Dichter, Philoſophen, Ges 
. fehichtfchreiber, Redner, ohne Syſtem und Ordnung 
durcheinander. Die Bibliotheken des Herrn von Bal- 
dinger und des Stadtpfarrerd Abelen lieferten für 
diefe Leſewuth dad Material. 

Bei einem fo letdenfchaftlichen und unruhigen 
Treiben indeß Fonnte abermals wenig Erquickliches 
herauskommen. Er erwarb fi) ein Aagregat viclfeis 
tiger Notizen, einen Schwarm von Ideen und Gril⸗ 
len aller Urt, die ihm fpäterhin für das augenblids 
liche Beduͤrfniß feiner politifchen Schriftfiellerei, da 
er ein aͤußerſt gluͤckliches Gedaͤchtniß hatte, zu einem 
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fehe brauchbaren Magazine dienten; aber der eigents 
liche Werth - wiffenfchaftlicher Lectüre, die beruhis 
gende, bildende, veredeinde Kraft derſelben, konnte 
fih unter ſolchen Umftänden nur unvollfommen bes 
währen. Daher waren auch die Früchte diefer Stus 
dien verhältnißmäßig nur unbedeutend: einige poeti⸗ 
fche Verſuche, hauptfächlich die im Jahre 1767. bes 
fonders heraußgegebenen Todesgefänge, zu denen 
ihn eine dad Jahr vorber beftandene ſchwere Krank⸗ 
heit und feine häufigen Parentationen auf Kiechhöfen 
veranlaßt hatten, die Zaubereien, eine ungluͤckliche 
Nachahmung Ovib’d und ein ſchwarzes Denkmahl 
eined verdorbenen, mit feinem Zuſtande unzufriedes 
nen Herzens, wie er fie nennt, beide Productionen 
jegt beinahe vergeffen *), einzelne profailche Auffäge 
in Mochenfchriften.. Dennoch verfchafften ihm diefe 





*) Won den Tobesgefängen, denen er Einfalt und Eat . 
hung abfpricht, hat er nur Weniged in die Sammlung feiner 
Gedichte aufgengmmen. Aus ben Zaubereien ſteht Einzeines 
in der vom jungen Schubart beforsten Znricher Sammlung 
von Schubarts Schriften. Siehe dad unten folgende Werseich: 
niß bee Schubartiſchen Arbeiten. 
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Arbeiten manche Bekanntſchaft. Die Zaubtreien 
hatte er Wielanden gewidmet, der nad feiner 
feinen und humanen Weiſe fie ihm verwies, und 
eine Zeitlang in Briefmechfel blieb, auch den Wunſch 
äußerte, Schubart in feine Nähe zu ziehen. In 
Geißlingen wirkte der Umgang mit der dort fehr ro⸗ 
mantifchen Natur unter mächtigen Felfen, Forſten 
und Ritterſchloͤſſern befebend und wohlthätig: weniger 
mochte ed der mit einem durch eigene Schuld zu 
Grunde gegangenen Maler Schneider, deffen Ta⸗ 
fente fie die Kunft duch unmäßige Sittenloſigkeit 
gelähmt worden. Schubart giebt feinem guten Her⸗ 
zen das ſchoͤne Zeugniß, daß er feine arme Mut- 
ter und all die Seinen bis in den Tod genahrt ımd 
barmherzig geweſen gegen die Nothleidenden; dann 
fügt er hinzu: er war, wenn er nicht betrunfen mar, 
der angenehmſte, witzigſte und lehrreichſte Gefellfchaf- 
ter, und farb oder verweſte vielmehr an den Folgen 
feiner Ausfchweifungen noch bei lebendem Leibe mit 
Gellerts Moral in der Hand, nachdem er mit ſchwa⸗ 
chem Odem gefeufit: So follte ich gelebt Haben! 





/ 
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Zu Anfange des Jahres 1764. verheirathete ſich 
Schubart mit Helene Buͤhler, Tochter des Ober⸗ 
zollers zu Geißlingen. Vater und Tochter waren 
hoͤchſt rechtſchafſene, biedere Seelen, die den tauſend⸗ 
faͤltigen Kummer, dem ihnen Schubart verurſachte, 
mit ſeltener Reſignation und Ausdauer getragen ha⸗ 
ben. Zwar bediente ſich der Schwiegervater mit 
Recht ſeines Anſehens, wo das ungluͤckliche Weib 
durch die Unvorſichtigkeiten des Gatten zu leiden 
hatte, und nahm fie entruͤſtet zu ſich, ald er in der 
Ungebuld feines Sinned von Ort zu Ort wanderte, 
ohne eine bleibende Stätte zu behaupten: fietd aber 
waren beide wilffährig zur Verföhnung, wenn ee reits 
müthig fich zu ihrer Liebe wandte, und er hatte nad) 
zehnjähriger Kerkerqual auf dem Aſperge den Troſt, 
unter dee Pflege der treuen Helene feine Tage zu 
enden. » Sie ift ein Weib, find Schubartd Worte, die 
er im Kerker über fie auöfpricht, gerades und einfältiges 
Herzend, zur Demuth und Niedrigkeit gewöhnt, 
haͤuslich, gefchickt zu allen Werrichtungen dee Haus: 
mutter; fie liebt nach Grundfägen, und nicht nad) 
Saubarrs Bed. UL Dr. L 





- 
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voruͤberrauſchenden finnlichen Eindruͤcken; daher hat 
ihre Liebe Dauer, und immer gleiche Wärme, fie 


"hatte nie die leichten und blügfchnellen Beige der Buh⸗ 


lerin, aber die tiefer liegende Anmuth des treuen 
Weibes, und der zaͤrtlichen Mutter; fie empfand 
gleichfam mit dem Merftande, der bei ihre ungemein 
richtig, ſcharfblickend, und die beftändige Leuchte ih⸗ 
ved Lebens war; ihre Leidenſchaften lagen tief vers 
fett, wie angefeffelt vom Verſtande; wenn fie fidy 
aber zeigten, und an den Fefleln zerrten, fo ware 


| fie heftiger, als bei mir ſelbſt, und fie konnte fich 


duch nichts, als durchs Gebet helfen. Ihr Herz 
war immer zum allgemeinen Wohlwollen geftimmt, 
dem Mitleiden geöffnet, Bruder⸗ und Schweſter⸗Liebe 
audgieffend, ftarf, den Anblick des Clendes auszuhal⸗ 
ten, der ihre Lieben traf, und zu einer. Muͤtterlich⸗ 
keit gebildet, die alle Minuten bereit war, ihr Leben- 
dem Glück ihrer Kinder aufzuopfern. Sie war ihrer 
vaterländifchen Religion einfältig zugethan, liebte die 
gemeinen redlichen Leute mehr, ald die in Melt 
glang geffeideten, nach Rang und Anſehen ſchnap⸗ 
penden Menfchen — dabei war fie doch eine Fein⸗ 
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din allee Niederträchtigkeit. Eine ſchwarze Waſſer⸗ 
fuppe, felbftverdient, und im Kreiſe ihres Mannes 
und ihrer Kinder gegeffen, wär ihr lieber ald die 
Ehre, an der fetten Tafel eined reichen Wolluͤſtlings 
zu fihmarogen, und Gift git feinen füßen Beinen 
einzufehlärfen. Stille, haͤusliche Geligkeit, ruhiger: 
Befitz eined Eleinen, rechtmäßig erworbenen Eigen⸗ 
thums, zuweilen ein goldner Zirkel von ihren Wers 
wandten und Freundinnen um fie ber; ihre Kinder 
verforgt und glücklich zu wiffen, und einft mit Gott - 
verföhnt, und ded ewigen Wiederſehens gewiß, in 
den Armen ihred Mannes fterben, dad war alles, 
was fie fich wünfchte; alles Webrige war ihrer genüg- 
famen Seele Ueberfluß und Greuel*). « 





- 
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*) Schubarts Gattin ift am 25. Januar 1819. im fechd und 
ſiebenzigſten Jahre, acht und zwanzig Jahre nach ihrem Dianne, 
in Stuttgard verſtorben. Sie batte alle ihre Lieben begraben. 
Von fünf Kindern, ber Frucht ihrer Ehe, waren zwei Söhne 
und eine Tochter frühzeitig dem Vater vorangegangen ; bie 
überlebenden waren Lubwig Albrecht Schubart, unter 
allen Kindern ber Ältefte, geb. am 17. Febrnar 1766. , ward im 
Jabre 1787: Secretair im Eabtnette bed großen Srafen Ders» 
berg zu Berlin, im Sabre 1739. Königlich Preußiſcher Lege 
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Immer enger und unbehaglicher fühlte fi Echu- 
bart in feiner Sphäre zu Geißlingen; weder die 
Thraͤnen feined Tiebenden Weibes noch die marnende 
Stimme ihres Vaters vermochten feine durch innere 
Berrüttung, religidfe Zweifel, Sreigeiflerei, die er 
nach damaliger Eitte fir den Stempel eined flarfen 
Geifted hielt, vor allem wohl durch dad Bewußtſeyn 
nicht an feiner Stelfe zu ſeyn, getrübte ind mit fi 
felbſt entzweite Seele zur Genuͤgſamkeit und Geduld 
zu bewegen. Eine Reife von Eßlingen aus mit 
Boͤkh nach Ludwigsburg, um am Geburtötage des 
Herzogd Metaftafiod Oper Faetonte mit. Jomelli's 
Mufif aufführen zu hören, vollendete den- Wider⸗ 





m 


tionsſecretair beim Fränkiſchen Kreife, begab ſich aber im Sahre 
1792. mit Penſion und dem Character als Legationsrath von 
Nürnberg nach Stuttgard, wo er feine Muße den Wiſſenſchaſ— 
ten widmete und ald Srucht derfelben unter andern den ge 
müthvollen Nachtrag zur Biographie feine? Vaters herausgud. 
Er flarb zu Etuttgard am 27. December 1811. Die Tochter 
Julie war an den Herzoglich KWürtembersifchen Kammermu⸗ 
ſtkus Raufmann verheiratget, und ſtarb als Herzogliche Hofe 
fängerin und Schaufpielerin in Etuttgard am 17. Märs 1801. 

im drei und dreißigſten Jahre. 


u 
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yillen gegen feinen ſtillen Schulmannöberuf. Das 
Wirtembergifche Hoftheater glänzte damals in einer 
für Deutſchland ungewöhnlichen Glorie, und die Tas 
Teute, eined Jomelli, welcher dem Orcheſter vor- 
fand, wie der Sänger und Sängerinnen Aprili, 
Bonanni, Eefari, fanımt einer ungewöhnlichen. Zahl 


ausgezeichneter Inftrumentatoirtuofen gaben feinen Leis 


ftungen einen entfchiedenen Werth. Wie aus einem 
Zauberſchloſſe geriifen fühlte ſich Schubart in feinem 
Schulftaube zu Geißlingen, zumal da er demfelden 
die Abnahme feiner Gefundheit zufchreiben zu muͤſſen 
glaubte; er ließ alle Ausſicht auf Beförderungen, die 
ibm dee Fürftbifchof von Ellwang aud dem Haufe 


Fugger, dem er ſich bereitd früher enipfohlen hatte, 


gelegentlich angedeihen ließ, hinter fih, und erwarb 
durch die angeflrengte Bemuͤhung feined Freundes, 
Profefford Haug *) in Ludwigsburg, die Stelle eis 


. ned daſigen Organiften und Directord der Stadt: 


mufif, abermald indeß als Subſtitut eined alten 


”) Der Vater ded jetzt lebenden Epigrammatiſten, Hofraths 


Haug in Stuttgard? 








166 
Mannes, fo daß fich fein amtliches Einkommen nicht 
über 700. Gulden belief. 

Der Abſchied von Geißlingen war von traurigen 
Anzeichen begleitet: bei Schubarts bekanntem Leichts 
finne wollte Niemand feinem Fortkommen in einer 
Stadt BZutrauen ſchenken, wo damals durch einen 
Hlänzenden Hof und die Verſammlkung zahlreicher 
üppig lebender Virtuoſen Verführung aller Urt fein 
wartete; eine ungezugelte Zunge hatte ihm fchon in 
den bisherigen Verhältniffen vielen Verdruß zugezo⸗ 
gen: wo hätte er die Klugheit hernchmen follen, um 
auf dem glatten .Boden der Hofnähe ohne Strau⸗ 
cheln aufzutreten? Daher ließen ihn die Seinen nur 
unwillig ziehen, der alte Schwiegervater unterfagte 
der Tochter zu folgen, Schubartd Bruder kam M 
ihm und fagte: Dich habe ich verloren! O daß 
ich nicht Abbadonnas Klage weinen müffe: 

Abdiel, mein Bruder, ift mir auf ewig 

geftorben! _ 

Ihn felbft ſchreckten ängftliche Träumer er fand 
fich in einer Wüfte, von Scheufalen umtobt: feinen 
Pfad huͤllte Nacht; ploͤtzlich zeigte ihm ein Blitz die 
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Schrecken feinee Lage; er fihrie, eine ſtarke Hand 
geiff nach ihm und ftellte ihn auf einen ganz mit 
Aſche bedeckten Berg: duch die Aſche mußte er zu 
einem Thurme waten, wo ihn ein Heer Geftalten 
in ſchwarzen Kurten hohnneckend. bewillkommte und 
mit den großen Nägeln ihrer Finger zerfleifchte *). 
Weib und Kinder: hatten ihn bereitd verlaffen und 
fih in dad Haus der Großältern begeben; er hielt 
fi) bei einem Geißlinger- Bürger auf, und dachte 
fich ohne Abſchied wegzuſtehlen. Uber die Nacht vor 
feiner Abreiſe kam feine Oattin vor fein Bette, ums 
flammerte ihn mit lautem Schluchzen, und konnte 


x 





NR Acht Jahre darauf meinte Ehubart in dem Afberge 
(Wſſche berg) und deſſen Kerfertiurme den Berg feines Tram 
mes wieder zu erfennen; die Geftalten in Kutten fchienen ihm 
die Mönche, deren Verfolgungsgeitt ihn in den Thurn gebracht. 
Ein Unbefangener kann In dem Allen nur die Wahngebilde eis 
ner erhisten Phantaſie erkennen. Wer fo ohne Stetigfeit und 
Ruhe fih raftlod in den Genüfen der Einne abtobt, dann 
wieder in den Zerfnirfchungen finfterer Aſcetik füch abtödet, 
bei dem kommt Wachen und Träumen aus feiner natürlichen 
Stelle. Webergangen aber durfte dieſer Zraumglaube Schubarts 
um fo weniger werden, ba er zur Characteriſtik feiner krankhaft 
fiberfpannten Anfichten gehört. . 
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vor Schmerz nicht reden, weil.;fie glaubte, ihm den 
eroigen Abichiedsfuß geben. zu muͤſſen. Den anderen 
Morgen kam fie in feine Wohnung, fiel vor ihm 
auf die Kniee nieder, und bat mit aufgehobenen 
Händen: O Mann, ich bitte dich, werde ein Chriſt! 

So fuhr Schubart, unter taufend Thränen, duch 
die langen Reihen feiner Schüler hindurch, von vies 
len beſchenkt, von allen mit Segenswuͤnſchen beglei⸗ 
tet, mit ſchwerem Herzen im Herbſt des Jahres 1768. 
nach Ludwigsburg ab. Sein liebendes Weib ſchrieb 
ihm bald, ſie mit den Kindern nachzuholen; er that 
ed, und ſoͤhnte ſich mit dem Schwiegervater aus. 
In Ludwigsburg ward er ſehr wohl aufgenommen; 
ſein Freund Haug gab ſich viele Muͤhe ihn in die 
beiten Geſellſchaften einzuführen, und fein Talept 
uͤberall geltend zu machen. Bald legte er Kragen, 
ſchwarzen Rock und Mantel ab — feine Gattin 
weinte, als er ed that — und zeg mit dem bordir⸗ 
ten Rode, Zreffenhut und. Degen den MWeltgeift auch 
äußerlich an. Er machte mit allen Virtuoſen des 
Hofes, den Deutfchen wie den Welſchen, Bekannt⸗ 
fchaft, wohnte ihren Eoneerten und Privatübungen 


N 
> 





bei, ſtudierte den Stalienifchen Geſchmack, und fuchte, 
fogae auf: Koſten feiner :-alten einfashen deutſchen 
Säule, ven ihm. zu gewinnen. Der ſeurige und 
geniale Fomelli, ver, große. Geiger. Lelli, dis 

Deutschen Deller. und Seemann waren aller⸗ 
| dings auch feiner muſikaliſchen Achtung in vollem 
Sinne wirdig. Dabei fuchte ee wenigftens bei dem 
Drgelipiel umd der. Divestion der Kiechenmufif die 
Thednahme fuͤr Deutſchem Kernton wieder zu erwer⸗ 
fen, und das durch Thegaterſuͤßigkeit ·verſchmeichelte Ge⸗ 
hoͤr ſeiner Gemeinde emporzuſtimmen durch Graun, 
Telemann, Benda und Bach. Seine Freunde 
von der Hofmuſik halfen ihm dabei mit loͤblicher 
Bereitwilligkeit, und er führte in Ludwigsburg Kir⸗ 
chenmufſiken auf, vie fie Deutſchland ſelten verneh⸗ 


men tonnte. *) 


+ 





) Einf hatte Schubart eine Cantate auf ein Kirchenreft 
verrertigt, welche von den Stalienern der Oper aufgeführs 
werden follte.. Beil er bad Vorurtheil diefer Ausländer gegen 
Die Deutfchen Fannte, fo vollbrachte er die Arbeit ganz in des 
Stille, und 309 blos den Balletcompoſiteur Deller darüber 
u Rathe. Bei der Probe legte er feine Eantate unter beim 
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Durch ſolche Bemuͤhungen ward Schubarts Ruf 
auf dad glänzendfte gehoben; die erſten Damen des 
Hofs, ſelbſt einige Italiener, junge Leute endlich aus 
der Stadt in großer Zahl, fuchten bei ihm Unter⸗ 
richt in freiem und begleitendem Vortrage; er er⸗ 
ward fi Ehre, Unfehen und Geld in reichlichem 
Maaße; alle Fremden von muflfalifhem Namen bes 
fuchten ihn, und namentlich erfreute er fi) ded Zu⸗ 
fprusched von Burney, der als Engliſcher Doctor 
der Mufik, Übrigens von größerem Namen ald Vers 
dienft, damald in Europa veifte. Unendlich geſchmei⸗ 
cheit fühlte ſich durch ein ſolches Leben Schubarts 
@itelfeit; denn Heißhunger nach Eelebeität war em 
Hauptzug feines Eharacterd. Nichts war, meldet 
ſein Sohn von ihm nach der Erzählung eined Ders 

trauten feined Waters, luſtiger, als ihn zu beobach⸗ 
ten, wenn er an einem Orte noch fremd, und ohne 
Namen war. Dann mußte er gleichfam nicht, was 





Namen eines fingirren Italieners Trabuſchi aufs fie fand 
großen Beifall und ward mit Wirkung erecutirt. Yun erfuchte 
Schubart das Drchefter, den Namen ſeines Componiften ver 
Fehrt zu Iefen. 
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er- zuerft amftellen follte, um fich in- den Vorgrund 
zu arbeiten. Ein Concert ganz eigner Art, ange⸗ 
kuͤndigt in mehrern Blaͤttern auf eine ganz eigene 
Art — war das erſte was er that. War dies ge⸗ 
lungen, ſo ging er an Tables d'hotes, auf Kaffee⸗ 
plaͤtze, in Wein⸗ und Bierhaͤuſer; ſprach kein Wort 
von Muſik — und ſprach doch immer, mit Leuten 
aus allen Ständen, ftetd aus ihrem Fache — mit 
der Auferften Unftrengung und Sammlung ded Geis 
ſtes. War er in einer Gefellfchaft ganz unbekannt, 
fo fing er ſicher ein Geſpraͤch ober eine Erzählung 
an, die aller Augen auf ihn heftete. — — Kurz, 
alle die mannigfaltigen Gaben, womit er fo zeichlich 
ausgeftattet war, daß füglich ein halb Dutzend Men» 
fhen ihren Lebensunterhalt damit hätten gewinnen 
können — ließ er nie frappanter und anhaltender 
fpielen, ald wenn ed darauf anfam, ſich irgendwo 
einen Namen zu machen. 

Durch Haug veranlaßt, ertheilte Schubart einis 
gen vornehmen Officieren Unterricht in den fchönen 
Wiſſenſchaften, bielt auch hernach vor einem militäs 
eifchen Zuhoͤrerkreiſe öffentliche Vorlefungen uber Ges 
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ſchichte und Aeſthetif. Der Graf von Putbus und 
der Freiherr von. Rechberg würdigten ihr ihres 
Schutzes, ja ihres vertrauteren Umganges; im Haufe 
des Generals von Wimpfen hatte er den offenſten 
Buteitt, begleitete Damen und - Herten zu Geſang 
und Inſtrumenten auf dem Flügel, und, fich in dem 
feinften Zirkeln als wohlgelittenee Gejellfchafter- bar 
wegend, nicht blos duch mufifalifches, auch durch 
poetiſches, durch Vorleſertalent (ſeine Gabe hierin 
war uuvergleichlich), durch Empfehlung und Foͤrde⸗ 
zung deutſcher Litteratur, durch Einfuͤhrung ihrer bes 
ften Geifter in die Welt feines Wirfungöfreifed Epoche 
machend, durfte er ſich zu der Meränderung feines 
Looſes Gluͤck wuͤnſchen: hätte nicht das Glück: felöft 
ihn beraufcht, fein Mangel an Lelenöfunft, ja an 
fittlicher Haltung den Beifall und die Theilnahme 
untergraben, feine freigeiſtiſche, polemiſche Thocheit 
ihn geftürzt. Er ermüdete die Geduld feiner Borges 
ſetzten, kraͤnkte infondgcheit die geiftlichen unter dene 
felben durch auffallende zur Schau getragene Geringe 
ſchaͤtzung, ergab ſich allen Anſtoß gebenden Vergnuͤ⸗ 
gungen in der lockerſten Geſellſchaft, und ſo ward 
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zuerft ein verdächtiger Umgang mit einem Maͤdchen 
Anlaß, ihn vor Gericht zu fordern, darauf, während 
fein armes abgehärmtes Weib am Ktanfenbette des 
einzigen Sohnes trauerte, ind Gefaͤngniß zu werfen; 
wo man ihn in daffelbe Loch brachte, in dem vorher 
ein Mörder: gelegen, - den er vor wenig Tagen hin 
richten geſehn. Waſſer, Brod, Kälte und faules 
Stroh, Unrath und Angeziefer, neben an rechts eine 
Raſende tobend, links ein Dieb in feinen Ketten 
raſſelnd, unter ihm eingefangene Weiher der verwor⸗ 
fenſten Klaſſe waͤren wohl geeignet geweſen, ihn zur 
Beſinnung, zu bringen: einige feiner froͤhlichen Brüs 
der aber und ein zu dankbarer Muſikſchuͤler wagten 
ihe Leben, ftiegen auf eine alte, halbverfallene, ganz 
ſchmale Sartenmauer und reichten ihm an einer 
Stange Wein und Speife, die er durchs Eifengitter 
an fih zog. Die Weinflafche, fährt er felbft fort, 
ließ mir Peine Zeit zw. Unterfachungen „über meine 
Lage; ich trank, bis ich aufd faule Stroh fanf und 


entſchlief. Als ich meine Freiheit erhielt, fo kroch 


mie mein Herzensſohn — der nach ausgeſtandner 
ſchwerer Krankheit feine erften Schritte verfuchte, ent: 
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gegen, hielt fih am Tiſche und bewilllommte mich 
mit einem bexzichneidenden » Papa, Papa!« — 
Mein Weib zeigte ihr liebedurchdrungenes Herz auf. 
die rührendfte Urt; fie verzieh mir, ſchloß mich mit 
Thränen in ihre Arme und flehte,' durch vorfichtige 
Tugend mich und fie vor dergleichen bitteren Ahndun⸗ 
gen zu bewahren. Ich verfprach e& ihr, und nahm 
mir's auch wirklich in allem Ernſt vor, Wort zu 
* halten. 

Allein bald darauf (1772.) zog ihm. ein fatitis 
ſches Lied, dad er auf DBeranlaffung eined Dritten 
auf einen bedeutenden Hofmann machte, fo wie eine 
Parodie der Litanei, welche ſchlimmer gedeutet wur⸗ 
de, ald fie gemeint war, zuglech Abſchied von 
feinem Umte und Randeövermeifung zu. Mit 
„einen einzigen Thaler in der Taſche ſtuͤrmte er ſinn⸗ 
108 aus Ludwigsburg. Sein Weib blieb trofilod in 
Ludwigsburg zurück, den bitterſten Vorwürfen 2er 
Feinde ihres Mannes ausgeſetzt, in alten Geſellſchaf⸗ 
ten als Bettlerin angeiehen, kalt bemitleidet und heiß 
verachtet: da zog fie, fich auf Gott verlaffend, mit 
ihren Kindern ihrer Heimath zu. Sie fand ihre 
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Mutter und Brüder im -higigen Fieber, erlag in der 
Pflege derfelben der Krankheit ſelbſt, und vollendete 
dad Lazaxeth im Vaterhauſe. Wo ihr Mann war, 
mußte fie nicht. 

Liefer hatte fich unterdeß nach. Heilbronn bege⸗ 
ben, welche Stadt, als damals reichöfzei, ihn ſchuͤt⸗ 
zen konnte, und fand bei feinem Talente zu. unters 
halten, bei ter Gaftfreiheit und Rebensfröhlichkeit der 
Menſchen in dem lachend gelegenen blühenden, Orte 
eine zutrauliche Aufnahme Das Haus ded Burger 
meifterd von Wach bildete den Mittelpunkt dorti⸗ 
ger Geſelligkeit; an Bekanntſchaften, an Erwerb 
durch feine, Gaben hatte Schubart baldigſt ſo viel, 
um fih in Heilbronn gefallen zu koͤnnen. Die 
Preußischen MWerbeofficiere, hezaubert Durch feine Bere 
ehrung ihred Königd und Volkes, ließen ihn an als . 
- Ten ihren Ergöpungen Theil nehmen, und raſch hatte 
ee feine Verbannung und die beteäbte Lage, in die 
feine Lebendweife ihn verfegt hatte, umd immer ver- 
feßen mußte, vergefen. Da. aber fein Verhaͤltniß 
ohne Wefigfeit war, und die Sorge um feine Fa⸗ 
mifie ihn qualte, dachte er über Auſpach nad Ber⸗ 


⸗ 





176 


Im zu gehen, und in Preußen fein Heil zu verfus 
chen. Gerade da aber: erhielt er durch einen Herrn 
son Gritſch den Antrag, als Profeſſor an eine 
Ritterakademie zu gehen, die derfelbe zu Saarbruͤcken 
peojectiete. Ohne zu unterfuchen, : in wiefern diefed 
Anerbieten haltbar ſey, machte ſich Schubart auf 
den Weg nad) Mannheim, wo Gritfch fich aufhielts 
bald fah er ein, daß deſſen Pläne in die Quft ges 
baut feyen, fand auf Unratben feiner Bekannten 
vor der weiteren Derbindung mit ihn ab, und bie 
ſchloß fi nach‘ Heidelberg zu wenden, um dort als 
Repetent und Muſiklehrer feinen Unterhalt zu verdies 
nen. Fünf Kreuzer in der Taſche, die en bald un⸗ 
terwegs "einem lahmen Preußiſchen Krieger zuwarf, 
machte er ſich auf die Heerſtraße. Nahe bei einem 
Landhauſe des Barond: von Kaſtell am Neckar uͤber⸗ 
fiel ihn ein Regen; er trat unter, und lauſchte auf 
den Fluͤgel, der im unteren ‚Zimmer geſpielt wurde. 
Ein freundlicher junger Mann trat zu ihms Sie find 
vom Regen durchnaͤßt, wollen Sie ſich nicht herein 
begeben? &Schubart trat; ind Zimmer und fand eine 
junge Baronin am Fluͤgel, und ihren Lehtmeiſter, 
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den erſten Clavicembaliſten bad Chutfuͤrſten Karl Theo⸗ 
dor, hinter ihr. U erſtere vom Fluͤgel aufſtand, 
feste fich Schubart, und fing an zu phantaſiren. 
Mles lauſchte, fluͤſterle Beifall, und als er ſchloß, 
ſtandeder Herr: des Hauſes "Hinter ihm, und laͤchelte 
ihm ein-fehr heiteres Bravo zu: Des anderen Tas 
ges fuhr er mit den vier Schweißfuͤchſen des Barons 
in Heidelberg ein, und ſtieg bei dem Ehegerichtsrath 
von Bozenhard, an den er empfohlen war, ab. In 
Heidelbergs hettlicher Natur lebte er neuerdings auf, 
The. Univerfität war. damals“ unbedeutend j: dee Druck, 
weicher “auf den evangeliſchen Konfeffionen: ruhte, 
laͤhmte in ‚etwas den heiteren Sinn fiir Gefelligkeit, 
die eine Bierde des Pfaͤlziſchen Eharacters if. Indeß 
Hand Schubart bei Katholiken wie bei Proteſtanten 
Zuvorkommen und Aufmunterung, :und fein Spiel 
verſchoffte ihm Die Lusſicht, dem Churfuͤrſten vorge: 
Rellt zu werden. Burdem Ende ging er mit Em⸗ 
pfehlungen an ben Grafen von Neſſelrode nach Mann⸗ 
Heim zuruͤck, und ward von diefem fo ausgezeichnet 
aufgenomnien, daß ihm derfelbe kin Band und feine 
Care d. M— 
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Tafel anbot, und ib -feinem Sohne ald einen mis 
‚fifalifchen und wifienfchafflihen Geſellſchafter beigab. 
Selige Tage in ſeiner Art verlebte Schubart. nem 
wieder in Mannheim. Bor den harrlichen Orgel der 
reformichen Gemeinde, auf welcher fein kraͤftiges Meis 
ſterſpiel alle Hörer erbaute, im Aatikenſaale, der 
Bibliothek, wie an den Wirthstafeln unter’ fröhlichen 
Birtuofen und Offizieren, im Schauſpiel, dad ſich 
ſchon damals ruͤhmlich, hervorthat, uͤberall fand er 
ſich zu Hauſe, gab,.und empfing Genuß, Belehrung, 
Exhsiterung. ..: Unter. ;.fo guͤnſtigen Vorbedeutungen 
ward er zum Chinfuͤrſten nach, Schwetzingen beſchie⸗ 
den. Er fuhr mit dem dungen Grafen von Neſſel⸗ 
rode hinaus, traf den: Fuͤrſten in der gewoͤhnlichen 
Umgebung feiner. Vextrauten in, dem ſegenamutan 
Badhauſe, und hattercduech ſeine Muff:- weile, feine 
Unterhaltung das Gluͤtk zu gefallen“ und: Öftank wie 
derbegehrt zu werden. Die Virtuoſen des hoͤchſt na 
trefflichen Pfaͤlziſchen: Orcheſters, an beffen Spitz⸗ 
Cannabich ſtand, beeifesten fi um feine Freunde 
ſchaft, eine Anſtellung fehlen. ihm aemiß.-zu. fen, _ 
ald ein wtrvorfichtiged Urtheil uber die Academien ig 


n 
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Mannheim, Karl Theodord Herzblatt, ihn ploͤtzlich 
in Ungnade brachte. Den von neuem am Rande 
der Verzweiflung Stehenden nahm ein junger Graf 
Schmettau, ein freier kuͤhner Mann, Sohn eines 
Dänifchen Generaldö, der noch in feinem After. Dos 
bräifch gelernt hatte, um gegen die Bibel zu polemi⸗ 
firen, in Obdah und Koft auf. Diefen Mann, 
der nach einer kurzen Laufbahn ald Churfächfifcher- 
Geſandter in Madrid, als Geheimerath in Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Dienften mehr privatificte ald Gefchäften eblag, 
309 Schubartd derber Naturfinn, fein deutfcher Eifer, 
fein Haß gegen Geziertheit und Derbildung an; er 
ſelbſt galt für einen Gonderling, grübelte uͤber Phis 
Iofophie und ‚Religion, und’ litt an einem Lebends 
überdbeuße, bei dem nur die Sympathie eined aͤhn⸗ 
lich geftimmten Gemuͤthes ihn erfreuen mochte. 
Waͤhrend Schubart auf diefe Weiſe duch fremde 
Wohlthaͤtigkeit gegen dad naͤchſte Bedürfniß geſchuͤtt 
lebte, war der Baron von Leyden, Ehurbairifcher Ge 
fandter am Pfälsifchen Hofe, auf ihn aufmerffam 
geworden. In dem Vaterlande diefed Diplomaten 
hatte der Sturz ded Iefuitenordend eine wohlthätige 
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Umwälzung ded Erziehungsweſens hervorgebracht. Hell 
denkende und wohlgefinnte Männer dachten dem er⸗ 
ftareten Formelweſen, in welches jene Väter alle 
PWiffendzweige fir den Schulunterricht eingeſchnuͤrt 
hatten, ein Ende gu machen, die Geifter für ‚die 
Lehre frei zu geben, und ſuchten brauchbare Leute 
fire die Ausführung ihrer Abſichten. Im loͤblichen 
@ifer, wie zu gefchehen pflegt, ward in der entge- . 
gengefeßten Anſicht audgefchweift, und die Förderung 
der Realkenntniſſe erhielt ein ungebuͤhrliches Ueberge⸗ 
wicht Aber das formale Studium, zu deffen Mißere⸗ 
dit damal in ganz Deutfchland die neu aufgeftande- 
nen phifanthropifchen Anſtalten das Ihrige beitrugen, 
bis die allmächtig dad echte herbeiführende Zeit in 
einer fpäteren Epoche zu der verminftigen Mitte trieb. 

Eine Bedingung, unter welcher allein ihn: nuͤtz⸗ 
Lich werden zu Finnen der neue Mäcmas unferem 
Schubart verhieß, war die Abſchwoͤrung feiner Kirche. 
Schubart erklärte ih bereit, und Graf Schmettau 
bilfigte den Schritt wenigſtens als Berzweiflungs⸗ 
mittel. Der Flüchtling nahm in Schwetzingen Ab⸗ 
fehied, und wurde von dem Ehurfürften befchenkt. Ale 
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er fein Geſchenk einpaden und feiner Frau zufchicten 
wollte, fragte der Straf: Wem fchiefen Sie dieß Geld ? 
» Meiner armen Frau und Kindern.« Gut, ſo legen 
Sie auch diefe hundert Gulden bei. Doch ich fehe 
ſchon, Sie fönnen nicht packen. Damit fepte er 
fih, packte Schubartd Geld und feine beigelegten 
hundert Gulden zufommen, legte den Pack auf den 
Ziſch und fagtes Schreiben Sie Ihrer Femilie ‚ft 
foll für mich beten *)! j Ä 
Noch am Iekten Tage feines Aufenthaltes in 


Schweßingen hatte Schubart eine Anwandlung vom 
Schlage. Halbkrank begab er fi nah Mannheim, 


und von da an der Seite des Freihesen von Leyden 
zuerſt nach Aſchaffenburg, wo Leyden Gefchäfte mit 
dem Miniftee von Grodfchlag hatte, und auch Schus 
bart bie Bekanntſchaft diefed am damaligen Mainzer 
Hofe fo mächtigen Manned machte. Nach “einem 
Abſtecher auf Darmſtadt ging ed nach Mürzburg, 
und bier fand der angehende Eonvertit auch bei dem 





*) Der Graf wandte fih foäterbin auf einige Zeit nach Pa 
ris, und privatifiete zuletzt in Worms. 


\ 
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Fuͤrſtbiſchof, Grafen von Sinzheim, eine ſchmeichel⸗ 
hafte Aufnahme. Doch machte ihn ſchon dort ein 
Beſuch bei einem zu jener Zeit beruͤhmten Neube⸗ 
kehrten, Herwig, in ſeinem ſchnellgefaßten Vor⸗ 
ſatze irre; die Dunkelheit, in welcher er dieſen Mann 
traf, ſchien ihm nicht mit Unrecht eine Andeutung 
zu ſeyn, daß ein Uebertritt zur katholiſchen Kirche 
mehr um zeitlicher Vortheile willen als aus Ueber⸗ 
zergung um die Achtung der Vernuͤnftigen aus beis 
derlei Confeſſionen bringen muͤſſe. Sein Inneres 
zeugte hinlaͤnglich uͤber ihn ſelbſt, als er in Ellwan⸗ 
gen einen Tag zubringen durfte, und ſeine nur drei 
Stunden entfkruten Aeltern in Aalem nicht zu beſu⸗ 
chen wagte; in Noͤrdlingen zu Mittag ſpeiſte, und 
ſeinen Schwager Boͤkh, ſeine Schweſter Juliane nicht 
hegruͤßen konnte. Seine Gewiſſensbiſſe verſtaͤrkten ſich, 
als in Affingen bei Augsburg, einem Gute des Herrn 
von Leyden, zwei Briefe ſeiner Gattin ihm das aus⸗ 
geſtandene Elend malten, und mit dem Danke fuͤr 
die von Schwetzingen abgegangene Unterſtuͤtzung die 
zaͤttlichſten Geſinnungen der Sehnſucht und Anhaͤng⸗ 
lichkeit ausſprachen. 
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Indeß ward. im’ October 1773. die Reife nah 
Muͤnchen vollendet. Der Freiherr von Leyden wies 
Schubart eine Wohnung bei feinem ehemaligen. Se⸗ 
cretair Käfer an, und bald war er in den beften 
Häufern eingeführt, wo ec zu feinem Erftaunen bei- 
den erſten Damen des Hofes Empfänglichkeit fiir die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, wid Bekanntichaft mit Ita⸗ 
lieniſchen, Franzöfifchen und Engliſchen Schriftftellern 
traf. Die deutfche Litteratur' war dagegen vernachläfs 
fit, und Schubart erft ward Urfache, daß unter 
andern eine vornehme Dame aus einer mit lateinis 
ſchen Lettern gedruckten Yusgabe von Gefinerd Idyl⸗ 
len ihre Mutterfprache buchftabiren lernte. or dem 
legten Churfürften aus der dlteren Wittelsbachiſchen 
Linie, Maximilian Joſeph III., ſpielte Schubart 
mehrere Male. Dieſer Fuͤrſt war ſelbſt Meiſter auf 
der Gambe, und ſetzte Meſſen *). Mit dem Trieri⸗ 





9) Intereſſant iſt, was Schubart ſonſt über die Perſoöͤnlich⸗ 
keit dieſes Furſten bemerkt: Die edelſte, vom Stolz unaufges 
blahteſte Furſtenſeele, ſagt er, die man ſich denken konnte. 
Tiefe Ehrfurcht vor Gott, die ihn nie verließ, lehrte ihn bei 
Zeiten den vorübergehenden Schimmer weltlicher Hoheit ver⸗ 
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ſchen Kapellmeiſter Sales, dem damals. in Muͤn⸗ 
hen die Setzung einer neuen Oper aufgetragen wer, 
errichtete Schubart eine vertraute Freundſchaft. Mit 
den übrigen Gliedern des Orcheſters, dad nur nicht 
den Bufammenklang und die-Einheit des Pfälzifchen 
hatte, Fonnte die Bekanntſchaft allmählich auch nicht 
fehlen: die Genüffe der Tonkunſt mochten ihm die 
Herbe feiner zeitigen Beſtimmung verfügen. Un der 
einfachen Anmuth, welche die Muſik ter bajrifchen 
Nationalliedels, treg der Düeftigkeit ihres Textes an 
fih trägt, erquichte ſich fein unerſtorbener Sinn 
füe Volksgefuͤhl und Volksgeſang; er - merkte ſich 





achten, und nach einer Würde ſtreben, die ewig bfeibt. Es 
war mir oft, wenn ich in meiner Gotteövergefienheit durch die 
Straßen fafelte, ein teuer, herzerhebenber Anblick, wenn ich 
mitten unter einem andächtigen Haufen diefen Kürten mit eb 
nem Wachslichte in der Hand, zu Fuß vor bie Thüre eines 
arnten Sterbenden eilen, und knieend warten fah, Bid ibm 
ber Geiftliche das bochwurdige Saframent gereicht hatte, Die _ 
ihm oft vorſchwebende, ganz nahe Auswurzlung feines großen 
Stanımes betrüste ihn zuweilen bis zu Thränen. Dieſer wei 
müthigen Herzensſtimmung ihre Sürften batten ed auch feine 
großen und Eleinen VBebtenten au danken, daß nicht wel nad 
ihrer Haushaltung gefragt wurde. Max Joſeph ftarb am 30. 
December 1777. 


— —— —— —————— 
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vieles aud diefer Gattung, und mußte ed nachmals 
hundert⸗ und taufenbmal in Sefellfehaften fingen und 
fpieten. 

Unterdeß brachte der Baron von Leyden Schu⸗ 
bart zu dem Geheimenrathe von Lori, welcher fich 
der Umformung des bairiſchen Erziehungsweſens mit 
beſonders feurigem Patriotiſmus untetzog. Der wuͤr⸗ 
dige und gelehrte Mann *) räumte dem Fremdling ein 


. 
[2 





, Mit ihm fanden Männer, wie Albrecht Haller im Briefe 
wechſel, und fandten ihm ihre Schriften zu. Er ging in fe 
sen vatriotiihen Plänen mit Leibnitzens weifem Spruche zu 
Werfe: Man muß warten, bis Alles reif wird! Er endete nach 
dem Regierungswechſel als Verbannter in Neuburg. Was Schu 
bart noch ſonſt au feiner Characteriſtik anfühst, verdient wohl, 
bier eingefchaftet zu werden. Als sur Berichtigung des Erzie⸗ 
hbimgsweſens eine eigene Commiſſion niebernefeht wurde, und 
Die Mitglieder derfsiben von ber Feſtſetzung ihres Gehalts we⸗ 
gen diered neuen Geſchäfts ſprachen; fo fiand er auf und fagte 
mir edlem Unwillen: „Wer ſolche Gerchätte aus Begierde des 
Lohns unterninukt, wird ein fehr ſchlechter Rathgeber ſeyn. 
3% verlange nihtd!“ — Er lebte äußerſt mäßig, hatte eim 
. Kleid für den Sommer, eins für ben Winter; bad war feine 

Garderobe; achtete des Gelds ſo wenig, daß er Seines sählen, 
keines bei fich. tragen mochte, und ſchenkte, was ihm am feiner 
Beſoldung übrig blieb, den Armen und feinen Geeunden. Ze 
vemoniöfe Wadellöpfe und Pantind nad dee Mode Mob er, 
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Bimmer in feinem Haufe ein, gewährte ihm den’ 
Gebrauch feiner ſchoͤnen Bibliothek, und bediente fich 
feined Nathed bei den neu zu treffenden pädagogifihen 
Anordnungen. Freilich konnte ihm hiebei Schubart 
“mehr mit feinen Beobachtungen, wie dergleichen in 
proteftantifchen Ländern behandelt werde, als mit ei⸗ 
genen aus der Tiefe der Sache selpöpften Anfichten- 
an die Hand gehen. 

Der. Gedanke aber, feiner Vaͤter Glauben den 
in Bairiſchem Dienfte zu hoffenden Vortheilen aufzus 
opfern, peinigte Schubart je länger je mehr, So 
fchauderhafte Gefühle fich in ihm regten bei der Be⸗ 
trachtung, wie tief ind Ungluͤck ihn die Sinnlichkeit 
und fein ungebändigted Temperament geſtuͤrzt habe, 
fü lebte doch noch fo viel unbeftochened Uetheil in 
ihm, um zu fehen, daß der Weg zum Seile nicht . 
durch den Leichtfinn gewonnen werde, dee die Eine 
Glaubensform ded Chtiſtenthums abwirft, um fie 





wie den Teufel. — Er blieb unverheirathet. „Man if 'meße 
Patriot,“ fagte er, „wenn_man Fein Weib bat.“ Sein Kopf 
mar ungemem belle, wenn ihn nicht hypochondriſche Nebel ver⸗ 
düſterten, die nicht ſelten in ihm Aufftiegen, 
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gegen die andere zus vertaufchen, mie ein unmodifches 
Kleid gegen ein modiſches. Wie ihm in feiner das 
maligen Bedrangniß zu Muthe war, gibt folgende 
Stelle feiner Selbftbiographie Zeugniß: 

2Ich fah manche tugenthafte, edle, große, gott: 
felige Menfchen um mich, die vor dem Dornenpfade 
der ‚Derläugnung und Nachfolge Jeſu weniger zu 
fcheuen fehienen, als viele unfrer Proteflanten. Der 
. Gotteödienft war ſinnlich, prächtig, und nicht felten 
rührend. So viele Orden und Bruͤderſchaften, die 
fih durch die Beobachtung der firengfien Oxdendre. 
geln zur Ausuͤbung dee Ehriftenpflichten tuͤchtig mache 
ten, Prieſter, die den Fußboden des Tempels Füße 
ten, taufend. zur Barmherzigkeit geöffnete Hände, 
Enieende Sünder vor den Füßen des Prieſters, die 
mich wieder an die Kirchenzucht der apoftofifchen Beis 
ten erinnerten; Büßender mit der blutigen Geißel in 
der Hand — die halfenden, zum Gebete fie. Ster⸗ 
bende auffordernden Glocken, feierliche Leichenzüge, 
Gebete um die Ruhe und Vollendung der Todten — 
herzerhebende Gemälde in Tempteln, Kapellen und 
Klöftern, die intereffanteften Scenen aus dem Leben 


N 
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Jeſu und feiner Nachfolger darftellend — rührten, 
durchdrangen, ducchlägten mein Inneres. — Noch 
fiehbt dee Franziskaner vor meiner Seele, der 
eben vor einem in ihrem Kioftergarten herrlich in 
Fresſsko gemalten Ehriftusbilde, dad noch blutig von 
der zerfleiichenden Geißel der Kriegsknechte zu ſeyn 
fchien, betend Enieete, und plöglich aufſtand, als ich in 
den Garten trat. Sein helles Auge fihimmerte Uns 
dacht herunter. » Ein herrliche Gemälde, Ihr Hochs 
würden!« — » Das Driginal ift noch herrlicher, « 
fagte er laͤchelnd. — » Und warum wenden Sie ſich 
nicht zum Driginal?« »E8 fcheint Sie find ein 
Proteftants — aber der Künftler hilft nur meiner 
Phantafie nach, mein Geift ſchwebt beim rechten 
Ehriftus. Zömmen Sie denn beten ohne Bild vor 
Ihrer Seele? IR es nicht beffer, ein Meifter malt 
und die Heiligen, ald unfere kraͤnkelnde Phantafie? « 
— Sch Fonnte ihm nichts antworten. Er führte‘ 
mich im Garten und Kloſter herum, und fagte zu 
mir: » Via crucis est via salutis, dad fagte 
Chriſtus und die heiligen Väter alle Sie mögen 
Proteſtant bleiben, oder fich zu und wenden: fo _ 
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müffen Sie auf dem Kreuzesweg zur Seligkeit ein- 
gehen. « — Er verließ mich fegnend. — Kreuzedweg! 
dachte ich, der meinige iſt der allerbeträbtefte. Ich 
trage Feſſeln des Lafterd, und habe überdied noch 
Fluch zu erwarten. Der chrifliche Kreuztraͤger hat 
Ruhe und füßen Frieden mitten unter der Laſt; 
denn er folgt feinem Herrn nach. — Aber du! — 
du waͤlzeſt dich in den P üben der Melt, ſtinkſt dic) 
und andere an, trägft den brennenden Pfeil des 
Mißvergnuͤgens mit die herum, darfſt nicht gen Him⸗ 
mel blicken, bift ein zweifach erſtorbner ſauler Baum 
— bift — ein Ungeheuer bil du! — ein niedriged 
Ungeheuer, dad der Teufel ſelbſt verachtet, weil du 
zu dumm biſt, die Güter des Lebens recht‘ zu genieß 
fen. — Denn in der That litt ich ‚mitten im Ueber- 
Fuß oft Mangel. Heute Speifte ich an der firömen- 
den Zafel eines Großen, und morgen in der Bitte 
fchente mit Lakaien — oft gar nicht. Zu dieſem 
traurigen Zuftande Fam noch der Drache Hypochon⸗ 
drie, Der mich nirgendd mehr peinigte, ald in Muͤn⸗ 
chen. Die Gemälde ſchienen mir zu gähnen, bie 
Bildſaͤulen zu wackeln, die Tonkuͤnſtler zu heulen — 
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ih riß mich aus der Stadt, fah das tröyflende 
Schwert auf dem Rabenfein liegen, und den zucken, 
den Mifferhäter neben ihm; fuchte Grotten, Höhlen, 
Gräber; — die Raben fchienen auf mich herabzu⸗ 
kraͤchzen, die Meihen fi über mir zu kreiſen; 
Sturm war mir lieber, ald Stille, und die Mitter- 
nacht angenehmer, ald der fihönfte alanzreichfte Win⸗ 
tertag. — Teuflifche Gedanken fchwärzten meine Seele: 
morde, daß man dich wieder mordet! — Erfäuf dich 
in diefem Steome! — Uber was wird aus deinem 
Weibe und deinen Adern werden? — diefer einzige 
Gedanke hielt mich von Gewaltthat zuruͤck. « 

Einige Seiten darauf heißt ed weiter: » Nirgende 
war ich fo unfähig zum Guten, wie in Muͤnchen. 
Nicht eine Komödie, die ich zehnmal anfing, und 
bereitö einen Plan dazu entworfen hatte, der Jeder⸗ 
mann gefiel, nicht. die Werichtigung von Burney's 
Meifen, die ich verſprach, nicht eine Ode, ein Lied 
— eine Menue, nicht einmal ein rief wollte mir 
gelingen. Ich war eine Wolfe, die fein Waſſer 
gab. Auffer einigen Lektionen auf dem Fluͤgel, eiitie 
gen Anleitungen zue Ritterargefchichte, Correktionen 


s; 
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von Aufſoaͤnen, die daſelbſt gemacht wurden, habe ich 
nichts. Nuͤtzliches in Münden gethan. Eanonifus 
Braun, ein aufgeraumter, viehviffender Mann ,- bat 
wir fein: Prioilegum an, das ihn des Churfuͤrſt ach, 
eine gelehrte Zeitung: an ſchreiben. Die Religion fellte 
aber vorher geändert. werden, und da hatte ich ges 
waltige :Unftöße. Fuͤrs erſte fah ich gar bald aus 
vielen ‚Beifpielen, ‚daß eine Religion wie die Fathefe. 
* Sehe, die ‚fich. bei all ihnem Guten ſo weit vom Quelle 
abgeiert bat, entweder zum Lherglauben oder Unglau 
ben leite, und dad Herz nie ganz. beveſtige*). Wenn 
ih. aufsLand ging, fe Tab ich in jeden hohlen 
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) Was Schubart hier bei einem Genfthösuftande wie der 
felne,-und von einer Zeit erzählt, wo ber Alles hinwegdemon⸗ 
ſtrirende ſchale nüchterne Aufkſirungageißt, wie ihn Sichte 
in feinen Grundzügen des gegenwärtigen Zeitalters, und frü— 
her in ſeinen Leben Nicblais mit fo treffender Schärfegezeich 
net, hat, katholiſche wie proteſtantiſche Lander ergriffen/ hatte, 
kann Niemand als noch von beweifender Kraft aufſtellen wollen 
für unfere Tage, in denen Die Religion durch die dogmatiſche 
Hütte beider Confeſſionen erleuchtend, erwaͤrmend, erbebend fs 
unzählige Seelen gebrochen iſt. Möge ihr reines Licht nur eben 
fo frei werben von verdumpfenden Schnuppen ber myſtiſchen 
Frönmelei/ ald von dem Zugwinde bed liberalen Sanatiämut. 
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Baume, in jeher Blende eined Hauſes en flittergold⸗ 
ned Bild irgend eined Heiligen, und die betrogene 
Einfalt davor knieen — in Waͤldern Nifchen, mit. 
eingerragelten fünf WBunden — mter dem Volke ei⸗ 
nen: uͤberhaupt fo erniedrigenden Wberglauben, daß 
ih oft in den Zeiten deb.-diclen Heidenthums zu 
leben glaubte. Die Linien des UAeußerſten von zwei 
einander enigegengefißten Dingen fcheinen nicht anzu⸗ 
grenzen, fondeen fi) in eittunder zu verlieten; daher 
ft der Schritt von Abergauben um Unglauben fo 
bald getan. Es gab in Muͤnchen mehr ad Ein 
Haus, ne: in- eitem Stockwerb Pater. Kochem's 
Legenden, im andern Edelmann 3 oder Vol⸗ 
taͤr' s Schriften als claſſiſch verehrt wurden. 

Aus ſeinen Zweifeln, und Kaͤmpfen über den 
peintlichen Schritt, gie dem man ihn drängen wollte 
befceite den Ungfücfichen Diegmal der. Dien “inch 
Feindes in Stuttgatd; “welcher , von: ‚einem aungeſche⸗ 
nen Manne in Muͤnchen zum Behufe fuͤr Schubarts 
Anſtellung uͤber deſſen Auffuͤhrung im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen befragt, ſo viel Schlimmes von ihm ſagte, daß 
feines Bleibens in Baiern nicht mehr ſeyn konnte. 


ir laſſen auch hieruͤber Schubatt ſelbſt weiter 
reden: 

» Er ſetzte ſonderlich Hin, heißt ed von jenem 
Stuttgarder Beiefleller, daß ich Leinen heiligen Geiß 
glaubte, und vorzüglich deßwegen das Wuͤrtembergi⸗ 
fihe hätte räumen müflen., — Fort mit ihm! hieß 
- ed nun allenthalben n München. Ich Hatte kaum 
Seit Abſchied zu nehmen; aus Scham beobachtete 
ih nicht einmal diefe Pflicht gegen den fo _theuren 
Lori. Der Ehurfärft:und einige meiner Gönner 
“und Freunde ertheilten mie noch ein- anfehnliched Ge⸗ 
ſchenk — fogleih wurde. der Ballon geſchwungen, 
und ich flog wieder in dee freien Quft. « 

Unter Plänen aller Urt fuhr Schubart mit‘ dem 
Poſtwagen aus Muͤnchen: ein dicker Franziskaner 
ſaß neben ihm, und polterte in Salzburgiſchem Dia⸗ 
lect uͤber die Bairiſchen Schufreformen, deren Urhe⸗ 
bes er geradezu Lutheraner nannte Darüber 
fing Schubart- Feuer, und bewies dem Mönche feine 
Thorheit umd verkehrte Bigotterie auf Pateinifch nach 
allen ehetorifehen Figuren. Etiam haereticus! Etiam 
Schubarts Ged. . Dd. N 
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haereticus! fchnaubte der @egner, und rückte im 
Poftwagen fo grimmig bin und her, daß Schubart 
audftieg und ihm zurief: Bu Ihrer Meligion gehöre 
ich nicht, Herr Pater! aber zu einer, von welcher 
Sie und Ihres gleichen noch vieled zu lernen haben. 
Der Pfaffe machte ihm eine große Fauft nach, und 
donnerte ein gräuliched Anathema hinter ihm drein. 
’ Wohin? feufzte nun der abermals Fluͤchtige in 
dumpfer Berdubung vor fih hin. Nach den nordis 
fhen Reichen, nah Stockholm zu gehen, wo Gu⸗ 
ſtav der Dritte, nach beendigter gluͤcklichen Auflöfung 
der feine Herrſcheranſpruͤche beengenden Ariſtocratie, 
fein Volk zufrieden und blühend zu machen mit Ernſt 
bemüht war, fchien ihm der ficherfte Ausweg. So 
fam er in Augsburg an, und fihlug feine Her 
berge bei einem Bierwirthe am Miühlenberglein auf, 
der ein weitläuftigee Anverwandter von ihm war, 
Diefed Wirihshaus diente zum Verſammlungsorte 
der MWeberzunft, welche feit den Zeiten der Fugger 
daB zahlreichfte und angefebenite Handwerk in Augs⸗ 
burg war. »Bald machte ich, fo erzählt er, großes 
Auffehen unter diefen Leuten. Wenn die Meifters 
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ſchaft der Weber zufammenfam, und mit feyerlichem 
Ernfte, in großen ſchwarzen Roͤcken und langen weifs 
fen Reagen, vor der Lade ſaß, da luden fie mich 
zum traulichen Gaftmahle, und weideten fiih an 
meinem Hellauf, wie ich mich an ihrer urdeutfchen 
Biederherzigkeit. « 

Bald gefiel fih Schubart in Augsburg vortreffe 
lich; es fam nur darauf an, feiner Eriftenz dafelbft 
‚einen feften Halt zu verfchaffen. Diefer fand fich 
in einer Verbindung mit Buchhändler Stage zu 
Herausgabe der Deutfchen Chronik, weldhe an 
die Stelle eined Schwaͤbiſchen Journals trat, das 
jenem Geſchaͤſtsmanne gefcheitert war. Ueber die 
Entfiehung, die Tendenz und die erſten Schickſale 
diefed Blattes, dad vom Jahre 1774. bis 1777.,. 
und dann nad) zehnjähriger Interbrechung von 1787. 
bis 1791. beſtand und Schubarts Lieblingdarbeit war, 
laſſen wir ihn abermals in feiner lebendigen und kern⸗ 
derben Weife felbft reden: »Ich fing an mit aller 
fhuldigen Ehrfurcht vor dem Publikum — denn ih 
glaube nicht, daß jemals’ ein Schriftſteller ehrfurchts⸗ 
vollere Begriffe von feinem Publitum gehabt bat, 
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als ich von dem meinigen — die erften Blätter zu 
ſchreiben. Meine Abfiht war erſt auf Augsburg 
und Baiern, dann auf alle die von mir bereiften 
Gegenden, und endlich auf ganz Deutfchland gerih- 
tet. Dee Beifall mar weit größer, als ich ihn un- 
ter den Umftänden, in denen ich fechrieb, erwarten 
konnte. Der Verlag flieg von Hundert zu Hunder⸗ 
ten, ungeachtet ich felbft mit meiner Chronik am 
wenigften zufrieden war. Sch fchrieb fie — oder 
vielmehr dietirte fie im Wirthshauſe, beim Bierfrug 
und einer Pfeife Tabak, mit feinen Subfidien, als 
meiner Erfahrung und dem Bischen Wib verfehen, 
womit mich Mutter Natur beichenft hatte. Wenn 
ich mehr Muße gehabt, oder mich nicht fo gerne in 
Zerſtreuungen verloren hätte, fo wäre. ich traum! 
kein uͤbler Zeitungöfchreiber worden. Ich hatte Feuer, 
wußte wie die Menfihen zu greifen waren, mußte 
meine Muttersprache zu fihreiben,. beffer, ald man «8 
in dafigen Gegenden gewohnt war, und hatte nicht 
felten Anwandlungen von beittifcher oder Liffov’fcher 
- Raune. Uber der Mangel an Mugheit, der. fih in 
meinem ganzen Leben, fo wie in meinen Schriften 
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äußerte, Die ungewöhnliche Freiheit, die id) mie in 
einen ande voll aͤngſtliches Zwangs anmaßen woll⸗ 
te, und die kuͤhne oft wilde Schreibart, konnten 
meinet Chronik keine lange Dauer verſprechen. Auch 
brachte meine Situation und Herzensſtellung ſo auf— 
fallende Ungleichheiten in dieß Blatt, daß die Aus— 
laͤnder glaubten, ich hätte zuweilen einen ſehr duͤrfti—⸗ 
gen Handlanger. Heute ſchien mein Blatt ein Gluth- 
from, das naͤchſtemal ein Schnechtigel zu feyn. Aber, 
ich felbft war fo. Die Schrift ift des Autors Bild 
im Kleinen — fein treued Portrait im polirten 
Stahlfnopfe. Wenn Ausfchweifungen, oder heimli⸗ 
her Sram meine Nerven abfpannte; fo fanfen die 
Gedanken mattherzig und kraftlos, wie Pfeile vom 
ungefpannten Bogen zu meinen Fuͤßen nieder. | 
‚ D-wie wahr ifl’6, daß ein Schriftftellee ohne 

Tugend und Ordnung, wenn er auch die fahänften 
Anlagen bat, kaum etwas mehr geroinnen *kann, ald 
den erniedrigendert Seufjer des mitleidigen Publikums: 
. Schade fir den Mann! — 

Kein Gewerbe Forinte fiir einen Menfchen, wie 
ih war, zu einer Zeit, we die Priefter- und Fürs 
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fiengewalt gegen jedes Freiheitögefähl anbraufte, und 
in einer Stadt, die unter allen deutfchen Städten 
einen fo ſeurigen Kopf, wie der meinige war, am 
wenigften dulden konnte, gefährlicher ſeyn, ald das 
. Gewerbe eined Zeitungsſchreibers. Vor Fürften, auch 
wenn fie Boͤſewichter find, den Fuchsſchwanz freie 
chen, kuͤhle Gallatäge, Jagden, Muſterungen, jedes 
gnaͤdige Kopfnicken und matte Zeichen des Menſchen⸗ 
gefuͤhls mit einer Doppelzunge austrompeten, jedem 
Hofhunde einen Buͤckling machen, den Partheigeiſt 
desjenigen Orts, wo man ſchreibt, nie beleidigen, 
den Kaffeehaͤuſern was zum Lachen, und dem Poͤbel 
was zu Raiſonniren geben; — auf der andern Seite 
die Partheien des Parnaſſus genau kennen, und da 
entweder im traͤgen Gleichgewichte bleiben oder mu⸗ 
thig mitkaͤmpfen: — das waren Geſetze, die für 
mich zu hoch und rund waren und fuͤr die ich we⸗ 
dee Geduld noch Klugheit hatte. Sch ſtieß daher 
“ taufendmal gegen fie an. Daher hat auch die Chrq⸗ 
nif mir und dem Verleger unermeßbaren Werdruß 
und endlich mir felber das harte Gefängnif zugezo⸗ 
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gen, in dem ich fo manches Jahr reiche Gelegenheit 
hatte, meine Ihorheiten zu beweinen. 

Die erfien Blätter wurden in Augsburg gen 
druckt; da ich aber am Schluſſe meiner Anzeige 
ſagte: » Und nun werfe ich mit jenem Deutſchen, 
‚als er London verließ, meinen Hut in die Höhe, 
und fprede: O England, von deiner Laune und 
Freiheit nur diefen Hut voll!« fo fand der damalis 
ge, nun-felige Bürgermeifter von Kuhn im Senat 
auf und perorirte: »E8 hat fih.en Bagabund 
bereingefhlichen, Der begehrt für fein heillofes Blatt 
einen Hut voll Engliſcher Freiheit: — nicht eine 
Nußſchale voll foll er haben.« — Und hiemit wurde 
der Druck in Augsburg unterfagt, und dad Blatt 
‚bei Wagnern in Ulm gedruckt. 

Inzwifchen eröffnete mix meine Chronik den Eins 
teitt allenthalben, und ich wurde bald fo bekannt, 
daß Kinder auf der Straße, mich zu nennen wußten. 
Aber eben diefe weite Befanntfchaft war ein huns 
dertaugiged Lauren auf alle meine Gänge, Zeitte, 
orte, Gebehrden, Werke. Und da ich fehr uns 








200 


vorſichtig mar; fo gab ich meinen Laurern unzählige 
Blößen, mich zu ſtoßen oder zu fangen. 

Aber auch dieß kuͤmmerte mich wenig. Lebt 
wie ihr wollt, laßt mich nur auch leben, 
wie ih - will! — So dachte ih, und fe 
lebte ich auche« 

Schubart hatte in Augsburg viele wuͤrdige Maͤn⸗ 
ser zu Freunden. Mertens, der Rectot des Gym⸗ 
naflums, in der philologiſchen Welt ruͤhmlich bekannt 
als der Freund Reiske's, für den er die handſchrift⸗ 
lichen Schaͤtze der Augsburgiſchen Stadtbibliothek 
verglich, der treffliche Orgelbauer und Tonkuͤnſtier 
Sttein, Erfinder‘ der Melodiea, der große Mechnni⸗ 
ker Brander, der Patricier Paul von Stetten, 


per duch Schrift und Wort eifrig fir den Flor ſei⸗ 


ner Vaterſtadt witkte, widmeten ihm ihre Theilnahme 
aud dem Grande der Seele. Seinen muiſikaliſchen 
und deelamatoriſchen Talenten widerfuht überall Ans 
erkenntaiß und: Aufmunterung: er ließ ſich -auf' dei 
Steiniſchen · Orgel in der Barfuͤßerkirche hoͤren, er⸗ 
theilte Unterricht auf dem Fluͤgel und Fortepiano, 
hielt Vorleſungen über muſikaliſche und aͤſthetiſche 
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Gegenſtaͤnde, Kuͤnſtler⸗ und Gelehrtenvereine in ſei⸗ 
nem Hanuſe, ſtellte zu Foͤrderung der Liebhaberei fuͤr 
deutſche Litteratur Leſeſtunden in Peivathäufern 
und oͤffentlichen Saͤlen an. Leber betztere dufert ee 
unter andern: » Ich las Anfangs die neuften Stuͤcke 
von Goͤthe, Lenz, Leifewiz, und. die Gedichte 
aus den Mufenalmanachen mit eingeftreuten Erklaͤ⸗ 
zungen vor; und da ich großen Beifall erhielt, fo 
wählte ich Klopſtocks Meſſias, um an einen wichtis 
gen Beiſpiel zu fehen, ob ſich die Odeen der Alten 
ach auf deutfhen Boden verpflanzen ließen, und 
ob tin Rhapſode auch unter und fein Gluͤck machen 
würde. Mein Odeum war der fchöne Muſtkſanl auf 
dem Belenhaufe, und da ich nebit einer natürlichen 
Anlage zum Vorleſen, mich von Jugend auf darin 
übte, auch meinen Autor fa audwendig wußte: fo 
war ich Bein ſchlechter Rhapſode. Des Erfolg war 
über heine Erwartung groß. Mit jedem neuen Ge 
fange: vermehrten fich meine Zuhoͤrer; der Meſſtas 
wurde reißend aufgekauft; man ſaß in feyerlicher 
Stille um meinen Leſeſtuhl her; Menſchengefuͤhle er⸗ 
wachten, fo wie fie der Geiſt des Dichters weckte. 
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Man fchauerte, weinte, ftaunte, und ich ſah's mit 
dem ſuͤßeſten Freudengefuͤhl im Herzen, wie offen 
die deutſche Seele fuͤr jedes Schöne, Große und 
Erxhabene ſey, wenn man fie aufmerffam zu machen 
weiß. Eine große, wahre Bemerfung fiel mir gleich 
ſchwer aufs Herz: wo wenig Kultur if, wird Klop⸗ 
ſtock viel mehr ‚gefchägt, als wo viel Kultur if. Der 
groͤßte Lobfpruch für den Dichter, denn er hat dieß 
mit dem Geifte des Ehriftenthums ſelbſt gemein, der 
in einfältigen Eindlichen Herzen leichter Eingang fin⸗ 
det, ald in vollgefüllten fatten, und efeln Seelen, 
denen man vorher ein Vomitiv geben muß, che fie 
zue Ertragung der ſtarken Naturkoſt wieder fähig 
werden. € \ 

Diefe vielfeitig nuͤtzlichen Bemühungen ficherten 
dabei dem Unternehmer ein reichliches Auskommen, 
und ee hatte den Troſt, feine Familie wieder nad 
druͤcklich unterfiägen zu können. Uber feine Unvor⸗ 
fühtigfeit deohte ihn von neuem um die Früchte fols 
her Unfteengungen zu bringen. Er geiff gleich Uns 
fangs in feinem Blatte zugleich die Gaukeleien des 
berüchtigten Paterd Gaßner, und ben gefallenen 





203 


Jeſuiterorden an, auf einem Boden, wo die Uns 
bänger des myſtiſchen Spukes aller Art viel zu 
zahlteich und mächtig waren, ald daß nicht ihre 
Ahndung fehmer auf den einzeln ſtehenden Lichtfreund 
hätte fallen muͤſſen. Im Jahrgange 1774. fchrieb 
ee über Gafner: »Der Pfarrer Gaßner zu Kloͤ⸗ 
ſterle fährt fort, den dummen Schmwabenpöbel zu 
binden. Er heilt Höder, Kröpfe, Epilepfien — 
nicht durch Arznein, ſondern blod durchs Auflegen 
feiner bohepriefteclichen Hand... Kürzlich hat er ein 
herrliches Buch ‚heraudgegeben, wie man dem Teufel‘ 
widerftehen foll, wenn er in Menfchen und Haͤuſern 
rumort. Und da gibtd noch taufend Menfchen um 
mich her, die an diefe Narcheiten glauben. — Hei⸗ 
liger Sokrates, erbarme dich meiner! Wann hören 
wir doch einmal auf, Schwabenftreiche zu machen? « 
Im Jahrgang 1775. über die Jeſuiten: »Die 
Bahl dee Freunde und Vertheidiger des Jeſuiteror⸗ 
dene vermindert ſich täglich. Die Parthei der Groſ⸗ 
fen umd der Verſtaͤndigen ift gegen fi. Daß bie 
und da katholiſcher Poͤbel noch einen Geufzer für fle 
zum Himmel ſchickt, macht's nicht aus. Die Belt 


204 


fieht nun einfiimmig ein, daß die Verdienſte diefes 
Ordens nicht fo groß geweien, als man Anfangs 
glaubte. Die Katholifchen machen nım die herrlichfien 
Erziehungsanſtalten ohne Beiftand der Jeſuiten, und 
wir Proteftanten haben ſchon längft in allen Theilen 
der MWiflenfchaften Meifter aufzuweiſen, ohne unfre 
Weisheit and den Schulen oder Schriften der Jeſui⸗ 
ten geholt zu haben. In der Mathematif und Phy- 
fit hatten fie einige fehe gute und brauchbare Mär 
ner; in allen andern Wiffenfchaften aber wuͤrde eb 
fchädfich feyn, ihre Grundſaͤtze fortzupflanzen. Ihre 
Cheologie if} ein weitläuftiged ſcholaſtiſches Gewirre, 
das das Herz nicht beſſert, und den Verſtand mit 
unmigen Subtilitaͤten anfällt. Ihre Methode, die 
Philofophie zu lehren, ift fleif umd geiftlod. Schwimmt 
auch bie und da eine große Leibnitifche Idee in ihren 
Syſtemen, fo erftichen fie fie wieder in ihrem eigenen 
Wuſte. Shre- Moral ift verderblich und dem Staate 
nachtheilig, und in den fchönen Wiſſenſchaften haben 
fie faum etwas mehr getban, ald — gelallt!« Die 
Schärfe diefer Artikel war zu einer Zeit, da das 
deutfche Publikum fire politische Schriftftellerei noch) - 
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in den Kinderſchuhen fiat, auffallend und unges 
heuer genug, um eine furchtbare Parthei ıgegen den 
Urheber in und aufer Augsburg in die Waffen zu 
rufen. Schon damald hatte Schubart, unflug wie 
er war, feined Hohned gegen den einflußreichen Pa- 
te Merz, den nah Banganelli’d Tode die 
Curie felbft zun polemifchen Klopffechter für: das 
Ultraſyſtem exkoren hatte, kein Hehl. Die Madi: 
nationen der Gegner beſchraͤnkten ſich nicht auf die 
bitterſten Anfaͤlle durch Tractaten und Zeitſchriften: 
ſelbſt die perſoͤnliche Sicherheit Schubarts ward ernſt⸗ 
lich geſaͤhrdet. Wohlmeinende Freunde mußten ihn 
des Nachts begleiten, um ihn vor den Anfaͤllen der 
Jeſuitenſchuͤler zu ſchuͤtzen, die ihm an allen Ecken 
aufffuerten. Er hatte damals feinen Sohn Ludwig 
ald neumjährigen Knaben zu füh berufen, zum ihn das 
Augsburger Gymnaſium beſuchen zu laffen. Diefer 
ſchlief mit ihm in Einem Bette. Die Nachfteller 
aber. trieben ihre Wuth fo weit, daß fie Nachts 
Tauftkeine duch die Fenſter warfen, fo daß Vater 
und Sohn gensthigt wurden, umter der Bettflatt zu 
übernachten, um nicht. todt geworfen zu merden. 
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Der Ausfpruch, daß der Iefuiterorden der Wahrheit 
mehr gefchadet als genubt habe, und fein oͤfteres 
Lob Clemens des KIV. zog ihm fogar gerichtliche 
Ahndung zu. 

Da indeß ſelbſt verftändige Katholiken dem Ver⸗ 
faffee der Ehronif ihren Beifall nicht verfagten, fo 
fühlte er fi aufgemuntert, nur defto eifriger fortzus 
fahren, und ſchien dem Märtyrerloofe zu teoßen. 
Sept brach dad Ungewitter über ihn led. Schubart 
ſaß an einem ruhigen Abend unter einem Keeife traus 
ter und bewährter Freunde. Ein fremder Edelmann 
befuchte ihn. Er fpielte einige Phantafieen auf feis 
nem Steinifchen Elaviere: Vertraulichkeit und heis 
tere Freundfchaft leuchtete auf alien Gefichtern. Ploͤtz⸗ 
lich ward das Haus mit Soldaten umflellt. in 
. Abgeordneter des regierenden Buͤrgermeiſters katholi⸗ 
feher Seits (Augsburgs Magiftrat war wie die Stadt 
paritätifch) trat mit Wache ind Zimmer, und kuͤn⸗ 
digte Schubarten Arreſt an. Zugleich nahm man 
alle feine ſchriftlichen Sachen hinweg , verfiegelte 
feine Habe, und wollte: fogar den Unmefenden die 
Taſchen audfuchen. Der Fremde fertigte eine fo uns 
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verfchämte Zumuthung nach Gebühr ab, die Geſell⸗ 
fchaft zerſtreute ſich, und Schubart blieb unter den 
ind Zimmer pofirten Soldaten allein; andere: bes 
wachten die Treppen und. die Hausthuͤre; der alte 
Aufwärter Schubartd ward peinlich eingezogen: in 
der Stadt verbreiteten ſich die abenteuerlichften Sa⸗ 
‚gen über die Unthaten, die man dem Chreniften zur 
Laſt legte. 

Indeß hatte die proteftantifche Parthei ſich des 
Derhafteten thätig angenommen, und man gab ihm 
ded anderen Morgens feine Freiheit wieder; jedoch 
ward er duch eine Fluth von Pöbel zum. katholi⸗ 
ſchen Bürgermeifter gefiihrt, und ihm bedeutet, daß 
er fogleich die Stadt zu verlaflen habe. Auf fein 
Befragen: Weßwegen? ward ihm die Antwort: Wir 
handeln nicht ohne Urfache, und dad mag Ihnen 
genug feyn. 

Ehrenvoller ald aus München war dießmal Schu⸗ 
barts Abzug von Augsburg: unzaͤhlige Freunde und 
Schuͤler waren bei ſeiner Ruͤckkehr vom Buͤrgermei⸗ 
ſter im Hauſe verſammelt, und begleiteten ihn mit 
thraͤnenden Augen zum Thore hinaus, damit er auf 
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dem naͤchſten Dotfe den Poſtwagen abwarte. Des 
weite Gefild lag voll tiefem Schnee (es war im 
Winter ded Jahres 1775.), aber der Eifer feiner 
Begleiter ging fo weit, daß einer feiner Schüler fo= . 
gar ein Opfer deffelben wurde: er war ihm mit eis» 
ner Anzahl Flafhen Burgunder nachgefahren, der 
Wagen ward bei dem fehlehten Wege umgtworſen, 
und der junge Mann brach den. Arm. 

Auf dem Wege nach Ulm, in Günzburg, hatte 
Schubart Gelegenheit, die Stimmung der katholi⸗ 
fchen Geiſtlichkeit uber feine Beſtrebungen abermals 
bandgreiflich Fennen zu fernen. Als er in: die Gafl« 
flube trat, fand er eine Schar wohlbeleibter Pfaffen 
um einen Tiich herum figend beim Bierkrug. Eines 
feiner legten Blätter Ing vor ihnen. Wild bruͤllten 
fie unter einander in ihrer rauhen Mundart: Sept 
hand mer den Galgenkerl, den Schubart! erden 
'm wohl d’ Zung rausſchneida, und da Kaͤza leben: 
dig verbrenne. Dann ſchreib, Hund! Man kann 
denken, wie ed Schubart zu Muthe war, deſſen 
Phyſiognomie bei fo. vielen von ihm umlaufenden 
Portraiten nicht verfannt werden konnte, Ex ſam⸗ 
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melte fich jedoch entfchloflen genug, mifchte fich uns 
ter die Lärmenden, und ſchmaͤhte auf fich felhft des 
ger und originellee als fie, fo daß fie bald feinen 
Redefluß mit Lobfprüchen überhäuften. Ein Preußi⸗ 
fchee Werbofficier, der fein Reiſegeſellſchafter war, 
gab ihm einen anderen Namen, und fo kamen fie 
unangefochten nach Ulm, wo der Preuße ihm beim 
Abſchied auf die Schulter klopfte, und ihn ermahnte: 
Here, find Sie man nur gut Preußifh, fo wird 
Ihnen kein Teufel was thun! 

In Ulm. hatten ihn bereitd mehrere gute Freunde 
erwartet. Der Stadtammann Häfhel, der Tauf⸗ 
pathe feiner Kinder, Hatte gleich für feine Unterkunft 
mit thätiger Theilnahme geforgt. Indeß war der 
erfie Aufenthalt am neuen Zufluchtöorte eine beftäns - 
dige Todtenfeyer. Schubarts Water war geftorben, 
noch da jener in Augsburg war. Dad Schickſal feis 
ned Sohnes, befonderd.da er geraume Zeit nicht ges 
wußt hatte, wo denfelben fein Unſtern umberteeibe, 
hatte fein Herz gebrochen. Ein offner Schaden‘ am” 
Fuße, ber plöglich vertrocknete, Hatte ihn an feinen 
Schubarts Ged. II. Bd, O 
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Tod erinneet. Er hatte von feiner Gemeinde, der 
ge dreißig Jahre vorgeftanten, Abſchied genommen, 
und fich ‚ ergeben In Gottes Willen, auf das Ster⸗ 
bebette gelegt. Sein letztes Wort war geweſen: 
Ab Here Jeſu, verlaß meinen Ehriſtiau richt; 
kannſt dir ihn nicht im Guten gewinnen, ſo gewinne 
ihn durch Elend! Kurz nad) einander flarben ſodann 
der Vater des Stadtammanns Häfhel, und diefer, 
Schubarts wackerer Beſchuͤtzer, ſelbſt. Einen Troſt 
gewaͤhrte ihm unter ſolchen Schlaͤgen die Wiederver⸗ 
einigung mit feinee Familie. Ich fuhr nach Geiß⸗ 
fingen, erzählt et, um nad) zwei Jahren meine Gat« 
tin wieder zu fehen. Sch trat ind melancholifche 
Simmer, wo fie kraͤnkelnd beim Nähpulte faß, und 
- Münfche fire meine Wohlfahrt traͤumte. Sie fuhr 
auf, ald fie wich füh, flrecfte die verlangenden Arme 
nach mir aus, und verftummte, bleich wie eine Reis 
che. ‘x Da haft dur deinen Sreumfchwärmer! « fagte ich 
und warf mich in den Seſſel: »O iſt gut, daß 
du nur da biſt!« erwiederte fie im zaͤrtlichſten Ton 
der Liebe. Sie weinte, und ich faß wie ein Stock, 
gegen Donner und Megen abgehaͤrtet. — 1 Willſt 





91 


du mit mie? ſag's, ich bin nun in Um. Der 
Sturm hat mich auch aus. Augsburg gejagt. Was 
ih habe it dein!« — »O ja ich will mit dir, 
und nur der Tod fell und zum zweitenmal fcheiden. « 
Sie führte meine Kinder herein. » Nun duͤrft ihr 
nimmer mit eures Vaters Portrait reden, da ift er 
felder! - 
So fehrte er, mit Vorfäßen des Friedens und der 
Derföhnlichkeit, nach Ulm zurück, und mit Erneue— 
rung ded häuslichen Zujtanded fehien auch ein milde 
rer Geift unter fein Dach eingezogen zu feyn. Seine 
Gattin war Anfangd Fränflich, wie auf fo viele harte 
Schickſalsproben und Gemuͤthskaͤmpfe nicht anders 

moͤglich geweſen: bei hergeftellter häudlichen Zufrieden⸗ 
heit erhofte fie fich merklich, und diefe nahm zu, als 
Sie fich eine eigene Wohnung mietheten und bei der 
genauen Wirthfchaft der Frau ziemlich wohl fortka⸗ 
men. Schubart hatte monatlich dreiſſig Gulden fuͤt 
ſeine Chronik, die ſeine Thaͤtigkeit woͤchentlich nur 
zweimal in Anſpruch nahm; jedoch war fuͤr ander⸗ 
weitiges Verdienſt in Ulm weniger Gelegenheit als 
in Augsburg. 
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Der Character der Ulmifchen Reichöftädter war 
viel derber und freier ald der Augdburgifche. Letzte⸗ 
ven machte die durch die beftehende Religiondparität 
auferlegte Bedächtigkeit zuruͤckhaltender und leifer. Uns 
ter den Eräftigen und geweckten Geſtalten in den Ul⸗ 
mer Schenkhäufern, bei'm fchäumenden Kruge, uns 
ter einer dichten Tabakswolke, refoluten Geſpraͤchen 
uͤber die reigniffe ded Tages nicht bloß im politi⸗ 
fchen, fogar, durch feinen Betrieb inäbefondere, im 
fitterarifchen Felde fühlte fih Schubart an feiner 
Stelle. Diefe freie Lebensweiſe theilten Patricier, 
Prediger, Kaufleute, Soldaten und Bürger in bun⸗ 
tem Gemifch, ohne daß gerade den befonderen Stans 
desanfprüchen eines Jeden etwas vergeben wurde; ja 
ein für den Fremden unter ſolchen Umgebungen laͤ⸗ 
cherliches Refpectöceremoniel bei Begruͤßung und Abs 
fehied diente dazu, Jedermann zu erinnern, daß hier 
"sefellige Unbefangenheit mit wechjelfeitigem Geltenlafe 
fen perfönlichee Rechte herrfchen ſolle. Die Geiſtlich⸗ 
feit hatte fich zu einem gewiffen Tone der Ehrbarfeit 
geftimmt, daß ihre Erſcheinung an fo öffentlichen 
Drten gerade Fein Aergerniß gab, und fetbft die zahl⸗ 
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reichen, öfters, bei enger Concurrenz, ſchon bejahrten 
Eandidaten der Theologie führten ihre Mädchen auf 
Spasiergängen und in Tanzfäle ohne großen Anftoß 
zu erregen. Es hat diefe Licenz des Lebend, welche 
zundchft in den Weinprovinzen, ſodann in den nad) 
der Schweiz und Italien zu liegenden Diſtricten Deutfch» 
lands mehr oder weniger herfömmlich ift, aus der 
Ferne mehr Arges, ald in tee Nähe beobachtet und 
erlebt: wo einmal gewiffe duffere Schranfen-der Les - 
bendweife als wechfelfeitig aufgehoben von Allen ans 
gefehen werden, Tann nicht, was Alle üben, tadels 
baft erfcheinen, fondern nur, was der Einzelne gegen 
die ihm zugeflandene Freiheit felbftfüchtig und miß⸗ 
braͤuchlich übertreibt. Innerhalb enggezogener Sitte 
nicht zu fehlen ift leicht; eben deshalb erfordert es 
mehr... inneren Salt, dauerhaftere Gutmuͤthigkeit, 
fehlichtere Zucht, ſich auf jenem fAhlüpferigeren Boden 
fichee zu bewegen; die ſich denn auch im Character 
des Suͤddeutſchen mehrentheild erfreulich finden. - 
Einen guten Einfluß auf Schubart, fo da er 
wenigitend deßhalb genannt werden muß, hatte in 
Ulm der befannte Martin Miller, Merfaffer des 


Siegwart, und mancher gelungenen Lieder im Velfs- 
tone: bei der Sparſamkeit, welche in Ulm an eigent- 
lich weiffenfchaftlich gebildeten Männern ſtait fand, 
mußten fie ſchon darum fich bald nahe berühren. 
Die in vieler Hinficht einsreffende Gfeichheit ihres 
aͤſthetiſchen Talents vereinigte fie zu heulicher Ver⸗ 
bruͤderung. Millerd aufgedunfene Weichheit laßt fich 
in Schubarts Darftellung nicht felten nachweifen; fie 
entftand bei etzterem vornehmlich aus der wenigen 
Spannfraft feined Character. Miller dagegen war 
alferdings ein Mann von ehrenveſtem und unbefihol: 
tenem Wandel: feine Manier war die Frucht eines 
olfzu fühlfamen Gemuͤthes, dem Genialität und das 
Correctiv abging, dad im geindlichen Studium der 
Alten liegt. Vornehmlich wirfte ducch feinen religioͤ⸗ 
jen Sinn, fo lange fie zufamınen waren, Miller auf 
Schubart. » Er zog mich, fagt Letzterer, von mans 
‚chen ausfchweifenden Geſellſchaften mit bruͤderlicher 
Hand zurück, lehrte mich die Tugend durch fein Bei⸗ 
fpiel fchägen, machte mich wieder aufmerkſam .auf 
die chriftliche Meligion, die ich beinahe aufgegeben 
hatte; erleichterte mie die Urtheile Uber die mannig- 
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faltigen Gegenftände meiner Chronik, : und fchuf: 
mie auf Spaßiergangen manchen fo feligen Yugsn«, 
blick, daß mich damals (hen Vorgefühle meiner je 
zigen Meberzeugung wie Himmelstraͤume durchſchauer, 
ten. — »Schubart, du haft Feine Grundfägele 
fagte oft Miller zu mir, nund kannſt deine Cxiſtenz 
faum fühlen, fie mag. froh oder trausig. feyn! Werd?’ 
ein Chriſt; fo ift dir's wohl. Ich; kann auf mande 
Einmentungen gegen dad Chriſtenthum nicht antwor⸗ 
ten, aber ich. fühle es doch tief, daß Jeſus mein 
Her iſt.« — Ich nahm min auch veſt „vor, 
einmal das Chriſtenthum ernſtlich zu, unterſuchen, 
meine Ausſchwejſungen gänzlich abzuſtellen, und ſo⸗ 
viel mir nur moͤglich wäre, dad Tyrannenjoch boͤſer 
Gewohnheiten vom Hals zu ſchuͤtteln. Aber es ſchien 
mie noch immer zu früh, und zum. Theil hatte ich 
noch viel zu viel, Anlaͤſſe, mich in die Welt. zu ſtuͤr⸗ 
zen, und ihres Gifts noch miehr eigzufchlüsfen, uns 
geachtet. ich, ſchon überuoll was, 

Durch. die Chronik, wie durch fein muſikaliſches 
Talent wuchs die, Calebritaͤt Schuharts zu immer. 
verſtaͤrktem Grade, Fremde von jedem Stande ſuch⸗ 
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ten ihn aufs; aber eben dieß machte ihm häufige Zer⸗ 
ſtreunngen, Die feiner &efundheit fchadeten, und 
machte den Werth der einzelnen Blätter fehr ungleich, 
je nachdem ihm Muße und Sammlung vergönnt 
gewefen, oder feine Stimmung gefldrt worden. Fins 
ſter indeß lauerte der Ingrimm erzuͤrnter Pfaffen⸗ 
und Jeſuitenfreunde, und eine ſurchtbare Begebenheit, 
die ſich um jene Seit zutrug, war ganz geeignet, dem 
feeimäthigen Publiciſten ald Vorbote feine Ungluͤcks 





zu dienen. Ein Patholifcher Juriſt, aud dem Gebiete 


des reichsfreien Nonnenkloſters Soͤflingen, eine halbe 
Stunde von Ulm, der in Tübingen ſtudirt und von dort» 
her hellere Unfichten mitgebracht hatte, als in feiner 
Heimath herrſchten, Fam öfterd nach Ulm um dortige 
Univerfitaͤtsbekannte zu befuchen, und fprach auch 
bei Schubart vor, von dem er einer neuen, uͤbri⸗ 
gend unfchuldigen Roman lich. Bon Religion ward 
iht eine Sylbe geſprochen. Diefer junge Mann 
äußerte kurz darauf in einem Latholifchen Wirths⸗ 
hauſe einige Boltairifche Magimen. Er ward einge: 
zogen, im Klofter Wiblingen in ein fcheußliched Ge⸗ 
fängniß geworfen, und, wie fein Urtheil lautete, 


N 
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aus Gnade und Barmherzigkeit ald «ein 
Läfterer Gottes und der Heiligen ent> 
bauptet, verbrannt, und feine Aſche in 
die Iller geſtreut *)). Raum war er todt, fo 
Rreute man aud, Schubart fey die Urfache feines 
‚ Berderbend und habe ihm die fo ſchrecklich geahndes 
ten Grundſaͤtze eingeflößt, fo daß jener ſich nicht aus 
Ulm wagen durfte, weil man ihm laut mit einem 
ähnlichen. Schiekfale drohte. Auf einigen Ausflügen, 
die er. noch vor feiner Kataſtrophe machte, reifte er, 
in Gefellfchaft, und. ald er feine Verwandten in Noͤrd⸗ 
lingen befuchte, unter frenıdem Namen. 

Kein Ereigniß indeß vermochte ihn in feinen Aeuſ⸗ 
ſerungen vorſichtiger zu machen: ſein Spott wider 
den Augsburgiſchen Pater Merz nahm eine ſtets 
ſarcaftiſchere Geſtalt an, und veranlaßte viel giftige 





*) Wir ersäblen auf Tre und Glauben nach Schubart, der 
die Sache als notoriſch aufführt. Wiünfchendwerth wäre eine 
actenmäßige Darftellung derfelben, die jet nach fo fehr verän⸗ 
derten Zeiten und Sitten, und da jene Länder längſt unter 
Sumane Kegterungen gekommen find, keinerlei Anſtoß erregen 
konnte. 
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Gegenſtuͤcke, welche Echubart feinen Freunden mit, 
Gelaͤchter vorlas. Dagegen waren die Verdrießlich⸗ 
keiten mit der Behoͤrde, welcher ſelbſt von auswaͤrti⸗ 
“gen Höfen Klagen über den Ton einzelner Urtikel 
sufamen, ernſthafter, und die Eenfur goß ihm oft 
daB Feuer feiner Begeiſterung und feined Witzes aus. 

Zweifacher Todeögefahe war im Sabre 1776. 
Scubart entgangen; einmal hatte er. einen eencuten 
Anfall vom Schlage, ımd ein andermal war er dem 
Ertrinfen nahe, ald er feinem in der Donau baden: 
den und vom Strudel ergriffenen Sohne, ohne 
ſchwimmen zu können, Hilfe reichen wollte. - Ein 
kundigerer Fraund eilte zu ſeiner Rettung herbei, und 
auch der Knabe ward gluͤckiich geborgen. Das Jahr 
1777. kam heran: gleich am erſten Tage deſſelben 
erhielt er von einem Freunde aus Karlsruhe die 
Nachricht, daß der Kapellmeiſter Sciotti geftorben 
fey, und man ihn nachdruͤcklich unterfiügen roolle, 
wenn er fih um dieſe Stelle zu bewerben gedenfe. 
Su gleicher Zeit. erhielt er. Einladungen nach Mannz. 
beim, und ın Nuͤrnberg arbeitete ein Mann von 
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Anfehen, ihm eine dauerhafte Verforgung in diefer 
Stadt feiner Väter auszuwirken. 

Gott wollte. ed anderd. Denn in den nämtichen 
Tagen ward Schubart muͤndlich und fcheiftlich ges 
warnt fich vorzufehen, weil ein fchweres Gewitter 
gegen ihn aufziehe. Er wußte, daß der Kaiferlic) 
Königliche Minifter in Ulm, General von Ried, ein 
ftolger, unverföhnlicher Mann, gegen ihn aufgebracht 
ſey, weil er ſich einſt, aus Mangel eines tauglichen 
Fluͤgels, geweigert hatte vor ihm zu ſpielen. Die 
Jeſuitiſche Parthei in Augsburg und in der Umge⸗ 
gend von Ulm ſchuͤrte dieſes Feuer; als die Chronik 
aus einem Wiener Briefe gemeldet hatte, Maria 
Therefia fey vom Schlage gerührt, brach es aus. 
General Ried hatte feinen Entſchluß, Schubart auf: 
heben zu laſſen, dem Herzog Karl Eugen -von 
Wuͤrtemberg mitgetheilt. Diefer, ald Landesherr ded 
Unglücdlihen, der Sage nach auch felbft gereikt 
durd ein unziemliches Epigramm, dad Schubart auf 
des Herzogs Bemühungen um die Schulen feines 
Landes, mit Bezug auf deffen erfte unmildere Regie⸗ 
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rungsjahre, gemacht haben follte, behielt deſſen Bes 
fteafung ſich felbft vor *). 

Um ein und zwanzigften Ienner des Jahres 1777. 
kam der Kloſteramtmann Scholl *) von Blau⸗ 
beuren, der fich ſchon fruͤher bei Schubart einzu⸗ 
ſchleichen gewußt hatte, und ihn bei ſeiner ſchwachen 
Seite, der Eitelkeit, zu faſſen verſtand, und lud ihn 
zum Mittageffen in den Gaſthof zum Baumſtark. 
» Ich hatte eben Muſik (wir laſſen Schubart die er- 





) Daß übrigens nicht eine einzelne Veranlaffung, fondern 
der Gedanke, Schubart fey ein deuticher Voltaire, und bebürfe 
einer moralifhen Correction durch phnfifchen Zwang, den Here 
vos zu folch einem Karten Schritte wider den unglücklichen 
Mann vermocht habe, wird ſowohl aus dem Betragen des 
Slüirften gegen deſſen Srau und Kinder, ald aus der ſtufenwei 
fen Behandlung deffelben während des Arreſtes, welche ſtreng 
wach des Herzogs Befehl eingerichtet wurde, und enblich aus 
. ben eigenen Andeutungen Schubarts und feined Sohnes wahr 
ſcheinlich. Ueber die Befugniß zu einer foichen bittern Reini⸗ 
gung der moraliſchen Diſpoſition eines Individuums von Seh 
ten des Staats, ohne beſtimmtes corpus delicti, mochte ber 
Herzog feine eigenen Anfichten haben. Die Beleuchtung einer 
ſolchen Srage gehört aber nicht hierher. 

) Geſtorben am 22. Juli 1849. drei und achtzig Jahre 
alt. 





greifende Scene feiner Berhaftnahme felbft fchildern ), 
und wollte Abends Cönzert geben. Ich, nahm indeß 
feine Einladung an. Als ich, mit ihm hinging, 
ſagte er ganz furchtſam: » Sie koͤnnten mir einen 
ſehr großen Gefallen erweifen?« und worin beſteht 
der? — »Mein Schwager der Profeflor B****r 
von E****g ift bei mir, und wuͤnſcht Sie kennen 
zu Terrfen.«. — Der kennt mich ja fchon von Stutt⸗ 
gard ber; und dazu muß ich morgen meine Chronik 
fhreiden. — Doch ich gehe mit Ihnen; mein Chro⸗ 
nifblatt foll dennoch fertig werden! — Mein legte 
Blatt war das fiebente Stuͤck des 1777ften Jahres, 
und meine letzte oͤffentliche Arbeit das angehängte 
Memento mori für Kunftridhter. — 
So willig, und fo ohne alle Vorſicht eilte ich 
in die mir gelegte Schlinge. In Ulm hätte mich 
gewiß niemand gegriffen, denn ich hatte da vide 
and fehe wichtige Freunde, die mich herzlich Tiebten. 
Die daſigen Preufifchen MWerbofficiere waren mir 
aͤußerſt zugethan, und hätten dem den Hals gebros 
Ken, der mich angetaftet hätte. Uber eine hoͤhere 
Hand Ienfte das ganze Gewirre, und ich mußte 
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folgen. Ich fpeifte mit meinem Todesengel, und 
brachte den Tag ziemlich vergnügt zu. Nach dem 
Eonzert holte mich mein Weib ab, und ging fo 
ſtumm, To ſchwertragend neben mir nach Haufe, 
daß ich fie ber ihse Schwermuth zur Rede febte. 
»Ich weiß nicht, wie mie ift,« fagte fie, und lieg 
eine Thräne fallen. — Ich ſchlief das letztemal in 
ihren Armen — fo fanft und ruhig, als ich lange 
Beit nicht gefchlafen hatte. Denn immer habe ich 
bemerkt, daß ich vor einem mir begegnenden Un⸗ 
glücke ſehr ſanft ruhte. So ftärkt der treue Vater 
im Himmel feine Gefchöpfe, damit fie auch ihr 
Leiten tragen Binnen. 

Dee Tag brach an; ich fand auf, Fleidete mich 
an. Meine Kinder ſchwiegen um mich herum, meine 
Gattin bangte. Der Schlitten flimperte vor dem 
Haufe, der mich in den Baumſtark führen ſollte. — 
» Leb wohl, Weib!« Gie bot mir die Hand, 
ward bleicher, alle Muskeln ihres Angeſichts zitter- 
ten. » Kann denn dieſer Fremde nicht zu dir kom⸗ 
men?« — Und das war dad letzte Wort aus dem 


— 
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Munde meiner Lieben: ch. eilte die Stiege hinun- 
ter, beftieg den Schlitten. Mein Sohn, dem das 
Lictorgeſicht ded Ktofteramtmannd wie Wurmſamen 
zuwider war, fehrie aus dem Fenſter mir nad: 
» Papa fommen Sie bald!« — Hoch Plopfte meit 
Heiz auf, und Theänen rieſelten wider meinen Wil⸗ 
len die Barfen herab, Ich hielt mich nur Augen: 


blicke im Baumfarf auf, — und der fliegende 


Schlitten riß mih aus Ulm, — weg von allen 
meinen Lieben, meinem trauten Weibe, meinen 


Rindern, meinen Freunden, — ohne fie noch ein⸗ 


mal feft and Herz drücken, ihnen für alle ihre Liebe 
danfen, und. dann die bange, heiße; blutige Ab⸗ 
fchiedöthräne, fihredlich wie die Ihräne Soard am 
Halſe Sebas, an ihrem Herzen weinen zu koͤnnen. — 

Da flog ih nun an der Seite meines Führers 
über befihneite Gefilde weg; — weg von Freunden, 
die ich viele dunfle Monde lang nicht mehr fehen 
folfte — mit dem Dolche der Ahndung in der 
Seele. Ich hatte Mühe Thraͤnen abzuhalten. » Es 
wird dir. doch Fein Ungkick begegnen? «. dad war als 
les, was ich dachte, was mir wie ein geflügelter 
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Teuerpfeil in der Seele brannte. Mein Führer, ganz 
in feinen ſchwarzen Entwurf verſunken, und vielleicht 
die Vortheile berechnend, die ihm ein Bang diefer Art 
vetſchaffen konnte, fprach nur fehr wenig; — und ich 
fonft fo redfeliger Pilger war zur Bildſaͤule erftarrt. 
Zwei auf Gebirgen ſtehende zerftörte Schlöffer, dicht 
bei Blaubeuren, weckten meine Phantafle, und ich 
freifte eben in den heroifchen Zeiten des alten Deutſch⸗ 
lands herum, ald der Schlitten hielt und ich von 
meinem Begleiter in fein Zimmer geführt wurde. 
Der erfte Eintritt ind Zimmer weiffagte fchon nichts 
Gutes; da war Niemand, der mich bewillfommte, 
war alles fo ſtille, wie in einem Leichenhaufe. Selbſt 
mein Führer verließ mich, und ich war nun bei 
einem Mädchen alleine, die traurig an-der Kunkel 
faß, und mie, fo oft die Spindel auf dem Boden 
kreifte, mit ſtillem Mitleid in die. Augen fah. Ich 
nahm ein Buch vom Gefimfe — ed war Sebaldus 
Nothanker; da fielen mir Chodowiekis Pfaffenphis 
fiognomieen mit neuem widrigem Eindrucke ind Ges 
fiht. — Und nun öffnete ſich plöglich die Thuͤre. 
Der Major von Barenbühler trat an der Spike 
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ded Grafen von Sponek, des Blaubeurifchen Ober: 
amtmannd, und — meined Führerd herein, und 
fündigte mir auf Befehl feines Durchlauchtigſten 
Herzogs Arreſt an. Ich hielt es fir Scherz, weil 
ich den Heren von Varenbuͤhler noch von Ludwigs⸗ 
burg her fehe genau Fannte. Uber feine betroffene 
Miene und einige beflimmtere Ausdrücke bewiefen - 
mir bald den vollen Ernſt feines Auftrages. » Ich 
hoffe, der Herzog werde mich nicht.unges 
hört verdammen, noch weniger mich im 
Kerker verfaulen laffen.«e Das fagte ih 
‚mit einer Faffuny, die für einen fo flüchtigen Mens 
ſchen, wie ich war, nicht ſtaͤrker und männlicher feyn 
konnte. Der Major zeigte viel unverſtelltes Mitlei⸗ 
den im Antlit. Scholl aber ging mit. feinem Weibe 
im Bimmer herum und wimmertes »Mir iſts leid! 
Gott weiß, mir iſt's leid!« Ob fein Mitleid uns 
verftellt war, mag Gott entfcheiden, der Seelen⸗ 
blicker. Das erwähnte T. adchen fuhr von der. Kuns 
el. auf und barg ihr thraͤnendes Gefiht in die 
Schürze. Graf Sponek blieb kalt; ale Oberforfis. 
Schubarts Ged. IIL BD. BD .\ 
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meiftee war ihm "ein Fang nichts Neue. Des 
Mitleid ganzen, vollen Troſt fprach dad Ange⸗ 
fiht ded Blaubeurifchen Oberamtmannd Oetinger 
aus. Er drückte mir brüderlih die Hand, ſprach 
mir Muth zu, und gab mir feine Handſchuhe auf 
die Reife, mit einem Blicke, der von werdenden Zaͤh⸗ 
sen ſchimmerte. — O welch ein Troſt iR’, im Elende 
gute Menfchen zu finden! — Er ift nun eingegan⸗ 
gen im. feine Ruhe, und Liefer Rosmarinftengel dufte 
auf fenem Grabe. 

Man erlaubte mir an mein eib zu ſchreiben, 
aber meine Hand war gelaͤhmt. Ich aß nichts zu 
Mittag, und ſtieg, wie ein Miſſethaͤter vom gaffen⸗ 
den Poͤbel uͤmfluthet, in den Reiſewagen. Der 
Major faß bei mir und war flummer ald ih. »O 
mein Weib und meine SKinder!« nur dieß dachte 
ich, feufzte ich, ftammelte ih. » Sie findam Betr 
telſtab,« fagte ich zum Major, »ich babe ihnen 
kaum für ein- paar Tage Bedürfniffe binterlaffen. 
Was werden fie fagen, wenn die Nachricht auf fie 
bindonnert: Dein Mann, euer Vater ift gefangen? « 
— Der Major teöftete mi, und verfprach mir, 
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meine Familie dem Herzog aufs nachdruͤcklichſte zu 
empfehlen; Er hat hernach Wort gehalten, ' und. ich 
weiß, daß’ ed ihm Gott lohnen wird. — —- - 
Die ganze Reiſe rauchte ich faſt beftändig x. 
dat, eine Gewohnheit, mit der ich oft manchen 
Kummer zu verdampfen fuchte. Unſer Nachrlager 
nahmen wit in Kirchheim; wo ich im Bimmer von 
ledernen Philiſtern bewacht wurde, die fich heimlich. 
einander ind Ohr raunten: »Das iſt der Schubert! 
der Matefizkerl! Man wird ihm 'nmal den Grind 
berunterfogen.« Dad börte ich und fchlief faum 
Minuten. Man fihicte von da aus eine Staffette 
an den Herzog, um feine weiteren: Befehle zu er 
warten. Er war Anfangs entfchloffen, mich auf die 
Veſtung Hohentwiel zu fegen; aber Gott lenkte 
fein Herz anderd, und gleich mit dem. grauenden 
Morgen des 24. Jenners wurde mie angezeigt: daß 
ih auf den Ufperg in ſehr enge Verwahrung ges 
nommen werden follte. Ich war verſtockt und fühlte 
nicht6 mehr. Den Mittag fpeifte ich in Kanſtatt 
mit einigem Appetit, und zitterte zwei Zeilen an 
Millern in Um aufs Papier: » Nimm dich meneb 
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Weibes und meiner Kinder an! ih kann es nicht 
mehr, denn ich bin gefangen.« Dad war alles, 
was ich fcheieb; der Brief fam aber nicht an ſeine 
Behoͤrde. 

Schauer fuhr durch mein Gebein, als ſich der 
Aſperg vor mir aus ſeinem blauen Schleier enthuͤllte. 
» Was wird -dich dort erwarten? « — fo dachte ich, 
‚old der Wagen bereitd vor der Veſtung flille hielt. 
Der Herzog war ſelbſt zugegen und bezeichnete den 
Kerker, in dem man mich verwahren ſollte. — Wem 
man mit eiskalter Hand ind Herz greift, und. «8 
ihm quetfcht, daß blutige Tropfen in beiden Augen⸗ 
winfeln bangen, dem iſt's nicht bänger als mir, 
Der Eommandant Rieger, ein durch feine raſche 
Thaͤtigkeit, fühe und bittre Schickſale, gute und böfe 
Berüchte in Deutfchland fehr bekannter Name, kam 
fogleich zu. mie; ich empfahl mich feinem Mitleid; 
mein Führer nahm Abſchied, und ich wurde in den- 
Thurm geführt, dicht am Bimmer vorbei, von dem 
der Herzog und feine Gemahlin herumterfchaue 
ten. Sch empfahl dem Eommandanten mein Weib 
und meine Kinder auf dringendfte zus Fuͤrſprache 


9229 


bei dem Fuͤrſten; er ging, Fam in wenigen Augen⸗ 
blicken wieder, und brachte mie die fröhfiche Kunde: 
»daß der Herzog meinem Weibe einen Jahrgehalt 
von zweihundert Gulden ausgemacht, und meine 
- Kinder in die Academie zu Stuttgard aufgenommen 
hätte.« Ha, wel ein Berg war da von mir ges 
waͤlzt! Und um wie viel geftärkter. Fonnte ich nun 
die züchtigenden Leiden tragen, die ber ınich vers 
hängt wm — - 

Jetzt raſſelte die: Thuͤre hinter mir zu, und ich 
war allein — in einem grauen, düftern Felfenloche 
allein. — Ich fland und ſtarrte vor Entfeßen, wie 
‚einer, den die donnernde Woge verfchlang und def 
fen Seele nun im fehaurigen Scheol erwacht. — 
Hier in diefee Schauergrotte, in dieſem Jammerge⸗ 
kluͤfte follte ich dreihundert fieben und flebjig Tage 
verächzen! — Die Mandarind fagen: » Es gibt nur 
Eine Hölle — das Gefängnif.« Diefe Hölle 
flug nun ihre Flügel über mir zufammen; huͤllte 
mich ein in ihre fchrecliche Nacht, und geiffelte mich 
mit ihren Flammen! —« 

Als ſich Schubart aus der erſten Betaubung er⸗ 
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holt hatte, kam ihm fein Traum vor acht Jahren 
vot die Seele *). Truͤbe Verzweiflung bemäshtigte 
fi feine. Er ſaß ganze Stunden ſtarr und unbe 
weglich auf feinem Strohlager, und betrachtete die 
öde Wand, und den eifernen Bing, der darein ges 
maunert war, um ihn nach dem Befehle ded Herzogs 
fogleich daran zu fetteit, wenn er nur im Getingften 
etwas verfeben foltte. Die Menichen, die ihm fein 
Thränenbrod und dad Ciſternenwaſſer brachten, hats 
ten den firengiten Befehl, kein Wart mit ihm gie 
ſprechen. Alle Mittel fih zu unterhalten, waren 
ihm verfagt: es war auf die ſtrengſte Buße abgeſe⸗ 
ben; nur die Bibel blieb ihm zugeftanden Da er 
diefe bisher an fich wenig geachtet hatte, Eonnte ihm 
die Urt, wie jegt ihr Studium ihn dargeboten wer⸗ 
den follte, fie nicht empfehlen. Er empfand bie 
Dualen der Langeweile auf das hitterſte: »Ich 
zählte, fagt er, nicht mehr Tage, fordern Stunden, - 
und hoͤrte oft -Minuten auftreten, fo leiſe wurde 
mein Gehör für die Zeit. Ein zuruͤckgelegter Tag 


*) Siehe Seite 166. 
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war für mich ein vom Herzen abgewälztes Felſen⸗ 
ſtuͤck. Ich zählte meing Tritte, meine Puldfchläge, 
alle Spalten und Rigen im Kerkergewälbe, die Faͤ⸗ 
den an ‚der Matrape, womit ich mich deckte. Ich 
wiederholte nach dem Alphabet alles, was ich aus 
verfchiedenen Wiſſenſchaften und Künften wußte; 
aber dieſer Zeitwertreib verleidete mir am erften, denn 
alle. Wiſſenſchaft ift .ohne die Wolluſt der Mittheis 
fung Qual für die Serle. Da. ich Menfchen hörte, 
ob ich fie gleich nicht fah; fo war dieß meine erfle, 
liebte Unterhaltung, daß ich auf ihre Stimmen 
borchte, und einen Verſuch machte, wie viel fich 
vom phyſiſchen, intellectuellen und fittlichen Charac 
ter des Menfchen aus der Stimme errathen laſſe. 
Es ift mir. bei manchen gelungen, wie ich nachher 
erfahren habe. So wie ſich das Alter nach feinen 
verjchiedenen Stufen in der Stimme des Menfchen 
abbildet: fo gibt der Menfch auch nicht felten den 
Ton feier innen Fähigkeiten und Herzendftimmung 
an. Klarheit und Dumpfheit, Tiefe. und Höhe, 
Dicke und Diünne, heller und finfterer Ton, Schnels 
ligfeit und Traͤgheit, Einklang und Tonwechſel, ho⸗ 
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her klingender Diöfant und tieferttagender Baß, 
mit Einem 2Bort der ganze Umfang ded Tons vom 
erften kaum hoͤrbaren Laut an, bis zum Gchlage 
des ballenden Donnerd bat feine beſtimmte Deus 
tung, und der Mann wird noch fommen, der mit 
„dem Ohre falt eben fo ficher, als Lavater und 
noch fchärfere Phpfiognomen 'mit dem Auge, über 
ben Character des Menfchen zu urtheilen fähig iſt. — 

2Ich machte Anfangs Entwürfe zu Romanen, 
Gedichten, und, andern Büchern, und verfuchte «8 
zumeilen,: ob ich nicht, wie Mofer, mit der Lichts 
puße fihreiben koͤnnte. Es gelang mir, und ich ver 
fertigte auf diefe Urt manches geiftliche Lied, auch 
andre Gedichte, wovon einige wohl verdient hätten, 
gedruckt zu werden. Uber man merfte ed bald, und 
feilte die Spitze an der Lichtſcheere ab, wodurch ich 
auf einmal um meinen füßen Zeitvertreib kam. Die 
verfertigten Gedichte wurden mir abgenommen, und 
find hernad) verloren gegangen. Ich bedauye darun⸗ 
ter: Die Freiheit; ein Gedicht an Klopflod; 
eind an Miller; und einen Entwurft Der vers 
Iorene Sohn. ch verfuchte ed aber mit den 


# 
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Dorn meiner Knieſchnalle, und machte wieder ver⸗ 
ſchiedenes. Aber' dieſe wurde mir entwendet. End⸗ 
lich behielt ich eine Gabel; aber man’ entdeckte auch 
dieß, und deohte mir mit der Kette *).« 

‚ Unter ſolchen Umftänden blieb denn allerdings die 
Bibel feine letzte Zuflucht, und nun warf er fich 
mit allen Feuer der Sede in die Leſung dieſes 
würdigen Buches. Wie hätte er nicht, einmal defe 
fen Studium hingegeben, ed aufs innigfte lieb ges 
winnen, und nach ihm den :betrübten Buftand feines 
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RDer verlorene Sohn ſollte ein epiſches Gedicht in 
zwölf Gefängen werden. E3 war in Herametern gefchrieben, 
und vier Sefänge Ingen bereitd davon fertig — mit Bleiſtift 
fehe deutlich gefchrieben — und Hinter einer Diele feines Ker⸗ 
kers verfteckt. Einit, da er eben die in Kopf verfertigten Heras 
meter niederfchrieb, öffnete plötzlich der Commandant feine 
Thüve, überrafchte ihn noch, ba er die Zettel verbergen wollte, 
und drang 19 heftig in ihn, daß er da3 ganze Verbrechen ger 
fand, und Teiber! auch die verſteckten Papiere auslieferte. Der 
General verließ ihn mit der Drohung: dag er ihn an die 
Wand würde fchmieden Taffen, wofern er fih wieder mit fo 
heiſloſem weltlichem Geſchreibſel befaßte; nahm die Papiere und 
fein theured Stift mit fih; und nie ſah der arme Gefangene 
fein Gedicht wieder. Den verlorenen Sohn hielt Schubert für 
fein beſtes poetiſches Product. (Vemerkung des @ohn?.) 
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Inneren erkennen follen? Schade, daß dieſe Er⸗ 
fenntniß in einem Zuſtande geſchah, wo die Selbſt⸗ 
erroecdung nicht eine Eräftige Umkehr zu chätigerh 
Chriſtenthume, zu einem gemäßigten, harmonifchen, 
der Menfchheit befonnen und heiter gemidmeten 
Wirken erzielen konnte, fondern jened Einſenken in 
- einen krankhaften Theoſophismus herbeiführen mußte, ' 
in welchem er die meifte Beit feined Kerkerlebens ſich 
abcafteit hat. Diefe Stimmung zu erzeugen gab 
fih Schubartd erſter Commandant, General von 
Rieger, befondere Mühe. Diefee Mann, Sohn . 
eined feiner Zeit bebeutenden Wuͤrtembergiſchen Theo⸗ 
logen, hatte felbft vier Iahre auf der Veſtung Ho⸗ 
hentwiel, und zwar in einem Xoche gefefien, wo er 
Fein Menfchenangeficht zu ſehen befam. Man bar 
fpelte ihm feine fparfame Koft won. oben herunter, gab 
ihm weder Stuhl noch Tifch, Lehrte feinen Kerker 
nie aus, ließ ihn Bart und Nägel wachfen, und 
geftattete ihm nicht einmal einen Nachtſtuhl. Da- 
hatte fich feiner. diefelbe afcetifche Richtung bemaͤch⸗ 
tigt, durch die er jegt feinen Gefangenen aus dem 
geiftigen Verderben zu reißen hoffte; er gab ihm die 


& 
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Buͤcher moftifcher Theologen, umd brachte ſelbſt, als 


allmählig Schubart. einer milderen Behandlung gewuͤr⸗ 
digt worden, einen Mann zu ihm, der nur zu fehr 
geeignet war, obige Richtung auch in Schubart zu 
erzeugen. Es mar dieß der ald Mechaniker und 
Aſtronom ruͤhmlich befannte, in der” Theologie aber 
durch eine. chitiaftifche Myſtik berüchtigte Pfarrer 
Hahn, damald zu Kornweſtheim, nachmald zu 


Echterdingen im Wuͤrtembergiſchen. Diefer ftellte 


eine förmliche geiftliche Eur mit ihm an, und machte 
ihn, indem er demſelben methodifdy nach Art. der 
altchriftfichen Aſceten ſtufenweiſe Bußuͤbungen vor⸗ 


ſchrieb, allmaͤhlig zu einem voͤllig erinitſchten Froͤmm⸗ 


ler . 
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) Da Schubert von .diefem Manne namentlich auch mit 
den Capitel von den Höflenftrafen ängftlich behelligt wurde, 
über teren Zeitdauer oder Ewigkeit damals die Theologen ſich 
firitten, wird es nicht unswechmäßig ſeyn, eine Anecdote anzu⸗ 
fügren, die Schubart über die Wirkſamkeit der erfteren biefer 
Theorieen mittheilt. „Ein Würtembergiſcher General, heißt 
ed, erzäßlte mir, daß cr. kürzlich auf ber Jagd einen Bauer 
angetroffen, der im Zorn zu feinem Gegner fagte: „Kerl, an 
dich wende ich auch taufend Sahr!“ — Der General, dem bie: 
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Am dritten Februar 1778. kam der Comman⸗ 
dant, und führte Schubart auf Befehl des Herzogs 
aus feinem Thurme in ein luftiges, trocknes, heiteres 
Bimmer, wo er wieder aufathmete wie ein Aufer- 
ſtandner, als er den Himmel und bie Menfchen 
wiederfah. » Der bioße Anblick meiner Brüder, find 
feine Worte, bad frohe Gewimmel der fpielenden 
Tugend auf dem Feſtungsplatze, ein mitleidiged Au⸗ 
ge, dad zumeilen zu meinem Eiſengitter emporfah, 
ſtaͤrkte mich mehr, ald es alle Arzneien der Welt 
vermocht hätten. Nie habe ich Die Liebe zu den 
Menſchen und ihren unaudfprechliden Werth tiefer 
empfunden, ald in diefen feligen Augenblicken. Und 
wie durchſtach es mein Herz, wenn fo manıher mit 
mie reden ‚wollte, wenn ich kommenden Teoft auf 
feinen Rippen ſchweben ſah, und ee — eingedenk deö 
fuͤrſtlichen Verbot, wieder verſtummte. 





ſes auffiel, fragte den Bauer: wie er dies meine? „Mein 
Brarrer,* erwieberte der Bauer, „bat mir gefast, daß die 
Hölienftrafen zwar lang, aber nicht ewig dauern — und um 
meine Race su Fühlen, verwende ich tanfend Jahre an diefen 
Kar“ 
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»Eine deu bitterfien Empfindungen war für mic) 
der Anblick fo vieler Elenden, Die ich nun täglich 
vor meinen Augen ſah. Ich hörte vorher die Ket⸗ 
ten nur vaffeln; nun fah ich auch die Ungluͤcklichen, 
die fie trugen. Leute, die bei MWaffer und Beod 
Ketten tragen, und hinter dem Karren ächzen müfs 
fen, wie durchfchneidend ift dieſer Anblick? — Ich 
fah einmal das Weib eines Gallioten (melches ihn 
befucht hatte) neben ihm fißen, und mit dem vollen 
Blicke des Mitleids auf fein Fußeifen niederfchauen. 
Sie ſchob ed. ihm weg, rieb die Stelle, und beträus - 
felte fie mit dem Balfam ihrer Ihränen. Der 
Mann tauchte Tabak, und dampfte fo fehr er konn⸗ 
te, um feine Thränen zu bergen. »O Judith, bes | 
truͤbe dich nicht fo fehr, ed wird fihon anders kom⸗ 
men! Dad mas alled was er ſtammeln fonnte. « 

Penn wir diefe fanften, theilnehmenden, wuͤrdigen 
Betrachtungen natürlich finden, fann und auch dad 
einzefne Tiefgefühlte nicht ungerührt laffen, wad fih, 
obwohl mit dem Beifchmade einer überreigten Phantafie, 
im Folgenden ausfpricht : » Nie-fah ich einen ehemaligen. 
Beamten, oder fonft einen Burger ded Landes, der 
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ſich etwa and Uebereilung, aus Mangel oͤkonomi⸗ 
ſcher Einfichten, von einer ſtarken Familie gedruͤckt 
oder aus der thoͤrichten Begierde, ſein Gluͤck in Lot⸗ 
terien zu ſuchen, an der Caſſe ded Fuͤrſten vergriff 
(immer mit dem Vorſatz, ed wieder: zu erſetzen); 
ohne mir die Zuͤchtlinge jener Welt vor» 
juftellen, die entweder in Feuers oder 
Eidzonen die Laft ihrer Verbrechen tras 
gen, und den Tage des Erbarmung entge⸗ 
gen ächzen. — D wie fehe, wie am meiften find 
die Menfchen zu bedauern, die ſich ihr Elend felbft 
zugezogen haben! denn dieß find eben: die Allerun⸗ 
giucktichfien unter dee Sonne, weil ihnen der Troſt 
ded guten Gewifiend. fehlt. Ich Konnte mie: den 
Troſt der Schrift Jahrelang nicht zueignen, weil. ich 
dachte: das geht nur die Xeidenden um der Wahr⸗ 
beit willen au. Die Stellen Petri II. 20. B. :und 
IV. 45: und 16. V. brannten ‚oft wie griechiiches 


- euer in meinen Gebeinen, bis ich im Lichte Got: 


ted erkannte, daß die ganze Verföhnungdanftalt ganz 
eigen auf die Errettung derjenigen abzwecke, To fich 
ſelbſt elend gemacht haben. Niemand hat jemals 
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unfchuldig gelitten; Jeſus litt für alle; und die 
heiligſten Märtyrer trugen die Laft ihrer eignen 
Schuld. — Man if fo geaufam, die Buße der 
Gezuͤchtigten eine Henkersbuße zu nennen, und zu 
glauben ‚ daß wenn fie wieder aus der Klemme kaͤ⸗ 
men, fie ärger würden, ald zuvor. — Es fann feyn, 
dachte ih, — und mir.fchauerte die Haut — daß du 
in dee Welt wieder umfchlügeft; aber find deßwegen 
deine jegigen Empfindungen nicht wahr? — »O 
Gott, umzäune mich, bewahre mich, erhalte mich 
zum ewigen Leben! Willſt du mir Freiheit geben, 
fo gib fie mir erft alddann, wann ich fie nicht mehr 
mißbrauche!« — Wenn man fich doch hütete, ein 
safched. Verdammumngdurtheil über feine Brüder zu 
fprechen! Kein Menfch ift fo verdorben, der nicht 
noch einen trocknen Fleck hätte, ber dem ihn Gott 
greifen und aus tem Schlamme heben fann. — 

» Das einfältig erhabne Tempellied, das ich nun 
wieder aud der nahen Kirche tönen hörte, erquickte 
mein Herz: ich fang mit, feyerte den Sonntag mit 
entzuchter Undacht, und empfand die Segnungen 
Gottes nie mehr, ald an diefem Tage. Die Bor 
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fehung Gottes verherrlichte ſich fo augenſcheinlich an 
mir, daß ich in der Fleinften Begebenheit meines fo 
engen Lebenskreiſes ihren lenkenden Finger bemerkte. 
Ich ftellte Häufige Prüfungen über mich felber an — 
das allerwirkfamfte Gefchäft eined Chriſten — und 
fühlte gleichfam mit aͤngſtlichem Echmerz jeden fin⸗ 
fteen Fleck in mir. Über jedes Gefühl. diefer Urt ift 
eine Wehe, die eine neue Frucht des Lichts audges 
biert. Der neue Menfch, diefer währe Sohn Gots 
te&, wird, wie der alte, unter Geburtsſchmerzen ges 
boren,- Ich fing nun an, mit Erflaunen und tiefer 
Anbetung, die Möglichkeit meiner Herftellung_ oder 
vielmehr Umfchaffung nach Gottes Bild einzuſehen. 
Je mehr ich's einfah, deſto mehr wuchs die Liebe 
Gottes in mir; und je mehr diefe wuchs, je fichtba⸗ 
ree waren die Spuren feiner Gnade um mid) her 
geftreut. Wenn mich Krankheit und Unmuth fo nies 
derdreiichte, daß. ich kaum noch feufzen konnte; fo 
entſtand plöplich ein fehnelled, unausfprechliched Ger 
fuͤhl in.mir, daß ich ſchreyen, und flehen mußte: 
»O laß nach, ewige Liebe, laß nachl.ich bin noch 
zu ſchwach, deine Ilmarmungen zu tragen.« — . 
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Schubart war während feined Aufenthaltes in 
Ludwigsburg in Betracht feined ärgerlichen Wandels 
von dortiger Weiftlichkeit egcommunicirt worden. Seine 
Sulaffung zum heiligen Abendmahl, zu dem er jetzt 
ein inniges und fehr natürliches Sehnen empfand, 
konnte daher nur nach erhaltener Erlaubniß von Seis 
ten des Eonfifteriumd in Stuttgard gefchehen. Hier: 
auf ward ihm am 13. Mär; 1778: der Wunſch 
feined Herzend gewaͤhrt. Auch in anderer Hinficht 
-hatte fein Loos an Milde gewonnen, und unter andern 
ward auch der Zugang zu ihm eingelnen ausgezeichneten 
Fremden nicht verweigert, wie ihn denn am 24. 
Juni Lavater mit feinem Befuche erfreuen durfte. 
Seine leiblichen Beduͤrfniſſe zwar wurden ihm im 
"Ganzen fparfam gereicht, denn «8 follten auf die 
Beköftigung täglich nur zmölf Kreuzer verwendet wers 
den. Dagegen erquichte ihn der Commandant öfs 
terd mit außerordentlichen Genuͤſſen ‚ namentlich mit 
Wein, den er fehr liebte, vorzüglich, wie eg muͤnd⸗ 
lich feinem Sohne äußerte, wenn ein veichtiger Brief 
Schubart’d Bed. in. Bd. Q 
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für den Herrn General zu entwerfen, oder ein ems 
pfeblended Gelegenheitögedicht zu verfertigen war. 
Den drei und zwanzigften Juli ward Schubart 
in: ein andered, dunflered Gefängniß gefperrt, wo 
ihm aber die ſtille Befriedigung ward, feine Leiden 
einem theilnehmenden Mitleidenden lagen zu können. 
Neben dem neuen Kerker nämlich war jener Here 
von Scheidlin aud Augsburg aufbewahrt,  defien 
wir zu Eingange diefed Lebensabriſſes erwähnt haben. 
Ihn hatte die Grauſamkeit feiner Bruͤder wegen ei⸗ 
ned leicht verzeihlihen Fehlteittö bereits ind neuns 
zehnte Jahr dort eingegraben: Schubarts Gedicht 
Selmar an feinen Bruder fprisht diefe Bezie⸗ 
hungen aus *). . 
..Welhe Duelle von Troſt in ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen diefe Gefellfchaft enthielt, wer möchte das noch 


N 





2) Sceidfin hatte indeß bei weitem mehr Spielraum in feis 
nem Werhafte als Schubart: er durfte leſen, fchreiben, Clavier 
foielen und genoß aller Bequemlichkeiten, bie” er nach feinen 
Sitaude Wwinfden durfte, bis auf die Sreißeit. Auf welde 
finnreihe Art ex Schubart behülflich war, feine Lebendbefchreis 
bung aufsuseichnen, ift oben erinnert. Späterbin erhielt Herr 
von ©. beinahe gleichzeitig mit Schubart feine Sreiheit. 
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ausführlih erörteen? Das gleiche Schickſal machte 
bald beide zu Freunden, und Schubert entdeckte im 
feinem Unglüddgefährten ein feuriges, dem ſeinigen 
gleichartiges Gemuͤth, einen gebildeten und unterrich⸗ 
teten Geiſt, und da the Lebensgang fich in mancher 
Hinficht entfprach, auch die Vaterſtadt Scheidlind 
einen Unterhaltungspunft mehr gewährte, fo befans 
den fle fich zu einander wie zwei auf einer wüften 
Inſel Uusgefegte, die, indem fie ſich dieß finnliche 
Daſeyn zu friften ſuchen, wie fie Einnen, in dem 
Troſte, dad höhere fittliche nicht vereinfamt zu vwifs 
fen, ihre ungluͤckliche Lage erleichtert, ja erquicklich 
fühlen. 

Die SKerkerqual hatte unterdeß Schubarts Sr 
fundheit fehr geſchwaͤcht. Anfälle von Schwindel, 
Lähmungen‘ ‚ Bitten der. Nerven, Bruſtſchmerzen 
ſchienen ihm eine allmählige Auflöfung zu verfünden. 
Dos Dorgefühl des Todes bemächtigte fich feiner 
fo, daß er täglich „fein Ende vermuthete. Im Octo⸗ 
ber kratzte er nachſtehenden Brief an feine Gattin 
mil. einem Nagel aufs BDapier: 

2 Ahndungen, und ein von Ausſchweifungen und 
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anhaltenden‘ Leiden gefchwärhter Körper kuͤndigen mir 
“meinen Tod — dad Ende meiner Dualin an. — 
O du meine Liebe, du einzige auserwählte Freun⸗ 
din meined Lebens, du einfame Uebrige! koͤnute ich 
ed dir fagen, wie lieb und theuer du mic bit, und 
wie ich ſchon zwei Jahre im Kerferftaub mit meiner 
Liebe, und ad)! mit der bittern Empfindung ringe; 
deiner nicht werth geweien zu feyn. — Gdtt Mat bie 
Thraͤnen ſchrecklich geraͤcht, die ich dir auspreßte, 
bat mir jeden Schmerz heimgegeben, den ich Dir zu⸗ 
309, hat mich der zärtlichen Pflege deiner Hanb 
enteiffen, umd mich in dem Kerker geworfen, wo ich 
ohne füßen, menfchlichen Troft, und ohne beffagt zu 
werden, ftechen ſoll. — Zaufend Ihränen habe ich 
deinetwegen gemeint, bid ich Vergebung erflehte. — 
Er hat mir verziehen der erbarmende Bott; und du, 
mein Engel, verzeiheft mir gewiß auch. Was ich 
für dich jegt thun kann, das thue ih. In jedem 
Gebet knieſt du mit. unſern lieben ‚Rindern neben 
nur, und ih lege die Haid auf euch und ſegne 
euch. Ich weiß, Gott hat mein: Gebet trhoͤrt. Du. 

wirft leben, und feinen Mangel haben; wirh. deiner 


— 





ans 
"Kinder Rathgeberin feyn,. und viel Freude an ihnen 
erleben. Bielleicht, daß noch ein wuͤrdigerer Freund, 
ald ich bin, dein Führer auf dem Weg zum Hims 
nel wird. Sch haͤtte ed .feyn follen, und war's 
nicht. — O teöfte dich wegen meiner. Gott ließ 
fein Gericht: über meinen. Leib ergehen, damit die 
Seele genefe.. — Ach ich habe ſchwer geflindigt, eins 
zige Freundin, mehr als dich Beine Liebe glauben 
läßt. Aber Jeſus betete für mich — der Jeſus, 
den ich ſchaͤndlich verkannte, hat mich in feine Pflege 
genommen, meine Thraͤnen gefehen, mein Seufzen 
gehört, und mich verſoͤhnt mir feinem Blute. In 
feinem Reiche will ich- dir's erzählen, durch welche 
heißen Kämpfe ev mich geführt, wie göttlich er mid) 
überzeugt, und wie mmausſprechlich er ſich meiner 
etbarnit hat. Du wirft mich wiederfehen in je 
nee Welt, wie du fo oft umd ſo zaͤrtlich wuͤnſchteſt; 
aber du haft noch manchen Kampf zu Fämpfen, noch 
manche Veränderung an Neib und Seele zu erfahe 
ren, Did ded Wiederſehens felige Stunde erfcheint. 
Es if alles viel anders, ald die natürliche Zärtfich- 
keit im Mondfchein traͤumt. Gottes Geift wird die 
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dieß, wie mie, auffchließen, wenn du ihn darum 
bitteit. 

Meine Kinder! — O nteine Kinder! Lege deine 
Hand fiatt meiner auf ihre Stirne, und heilige fie 
dem Herrn. MWenn fie dereinft die Schmach druͤckt, 
daß ihr Water ald ein Verworfner im Kerker ſtarb; 
fo erzähle ihnen meine Fehler, meine Neue, und ers 
fiehe ihnen von Gott die Klugheit, gleicher Schande 
zu entflichen. Ich ſah unfeen Sohn im Traume 
auf einem reichen vergüldeten Aehrenfelde neben einer 
reifen Garde fiehen; ich aber fland unter einer 
Menge Bäume voll unveifer Kirfehen. Em Mädchen 
pflückte eine Kirfihe, die halb röthlih war, und bot 
fie mir. » Sie ift unzeitig,« fprach ih, und warf 
fie weg. » Dad bit du, « fagteit du zu mir, meine 
Liebe, indem du feyerlich ernſt neben mich tantefl. 
»Uber fieh dort unfen Sohn auf dem gofdnen 
Achrenfeld! Er foll ald eine reife Garbe in die. 
Scheune kommen.« — Ich erwachte, ‚hafıhte nady. 
deinem Bild, aber ed zerfloß in Luft. So troͤſtet 
‚mich der Engel, dee mich befchüst, bald wachend, 
bald traͤumend. — Segne meine Tochter; grüße beis 
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nen Water, den chrenvollen Greis, deine Mutter, 
deine Geſchwiſter. Sey du ihe Engel, und Tehre 
fie, zu entfagen dem Irdiſchen, und zu teachten 
nach dem, was im Himmel ifl. Erneuere mein Uns 
benfen in den Herzen aller meiner Freunde, und 
ſage ihnen, daß ich im Glauben an Chriſtus, nad 
manchem fchweren Kampfe, freudig umd getroft ent⸗ 
ſchlafen ſey. Beſuche mein Grab, fo du Fannft; 
ich werde auf einen Tändlichen Kirchhof zu liegen 
fommen, und einft unter Landleuten, Soldaten und 
armen Gefangenen, die hier ihre Ketten niederlegten, 
erwachen. Du darffi wohl weinen auf "meinem 
‘ Grabe, denn da modert ein Herz, dad dich bis in den 
Tod geliebt hat, umd alle deine Briefe, die du mie 
fchriebft, liegen auf diefem Herzen, und modern mit - 
ihm. Und nun! meine Ihränen find geweint, — 
meine Seufzer bingegoffen, — nein Schmerz durchs 
empfunden! — Gottes Friede, fchwebt über meiner 
Seele. — Leb wohl! Fuͤr diefed Leben gute Nacht! 
— Beſte, IMebfte, treufte, ‚zärtlichfte Gattin, du 
feomme, arme Dulderin — Gott lohne dir beine 
Liebe und deine Leiden! 
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— „D Wiederfehen! 
D du der Liebenden Wiederſehen!“ 


Thraͤnen und Herzſchlaͤge laſſen mich nicht mehr 
ſchreiben. 


Am 642ſten Tage meiner 
Sefangenfchaft. 


—oe 


Dein armer gefangener 
Mann.“ 


Das duͤſtere ſeines inneren und aͤußeren Zuſtan⸗ 
des waͤhrend jenes Herbſtes, und des darauf folgen⸗ 
den Winters malen wir ebenfalls mit ſeinen eigenen 
Worten: »Dieß kraͤnkliche Weſen waͤhrte bei mir 
den ganzen Herbſt hindurch, und jedes welkende fal⸗ 
lende Blatt einer Linde, die gerade vor meinem Ge⸗ 
fichte ſtand, erinnerte mich an meinen Tod. Zwar 
hatte der Tod fein Schreckliches für mich mehren: 
theild verloren; abge ich blieb Menſch, und dachte 
daher nie ohne heimliched Auffchauern an ihn. Wenn 
unfer Oberhaupt Chriftud fagen konnte: » Vater, 
hilf mir aus diefer Stunde!« — wenn er im naͤcht⸗ 
lichen Garten die Angſt des Todes mit Blutſchweiß 
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- auf der Stirne, mit tiefgefenftem Haupt, duch alle 
» Ziefen feiner Seele enıpfand: warum will man feis 


nen fchwächlihen Bekennern einen Heroismus im 


Tode, eine Furchtloſigkeit vor feinen Schredniffen 


zumuthen, die gegen die Natur des Menfchen fireis 
tet? — Wie melancholiſch⸗ſuͤh war fiir mich der An⸗ 
blick, wenn man eine Soldatenleiche vor mir vor 
überteug, und der Todtenmarſch mit gedämpfter 
Trommel hinter dem Sarg hertönte; wenn die Kar 
meraden ded Heimgegangenen ernft und mit geſunk⸗ 
nem Gewehre hinter ihm herfchritten, und mir von 
ferne der legte Soldatengruß aus praffelnden WBch« _ 
ven in die Ohren donnerte! — »O ſchlaf wohl, 
du guter Krieger, a dachte ih, »du kommſt in ein 
Land mo fein Bajonett mehr blinft, fein Säbel 
ducch die Luft pfeift, Leine tödende Kugel fliegt, 
kein Schlachtruf bruͤllt — wo Sturm und Schnee 
geftöber dich nicht mehr treffen; wo der Geift des 
Friedens über dir fäufelt, und dir einen Poften ans 
weifet, auf dem du all deinen Kummer, dein 
Aechzen unter dem Degen deines Befchlöhabers, dei⸗ 
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nen Mangel, dein teauriges Negerleben bald vergefr 
fen. haben wirft!« — *) 
» Und fo breitete ich den Herbſt und feinen ſtren⸗ 
. geen Bruder den Winter hin. O wie lang, wie 
öde, wie ſchreckhaft ift die zögernde Winternacht fire 
einen Gefangenen. Um acht Uhr mufte ich das 
Licht Löfchen, und zwoͤlf bis dreizehn bange Stunden 
in todter Finfterniß Tiegen. Ich machte oft meine 
Betrachtung darüber, daß Gott den Verdammten 
mit den Ketten der Finſterniß droht. — Finfterniß! 
eine ſchreckliche Strafe für den Lichtverlangenden 
Menfchen. Ich dachte oft,. wenn alled Nacht und 
Dunfel um mid) war, wenn fein Sternenlicht an 
meinem Gitter hing, wenn die Finfterniß fichtbar 
und beinahe greifbar vor mir bruͤtete; da dachte ich: 
» Wenn du zehn, zwanzig Jahre in diefer Finfternig 
leben muͤßteſt, nichts hoͤrteſt als dad Geaͤchz und 
Roͤcheln der lenden um dich her, und ihre Ketten⸗ 


*) In diefe Zelt fällt daB rührende volksmäßige Gedicht der 
Todtenmarfc, welches nach der Melodie der Trauermufif 
bei einer Eoldatenleiche abgefaßt ward. 
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geklirr? — wenn eine bleiche, gähnende Jammerge⸗ 
ftalt zumeilen aus der dicken Nacht blickte, und mit 
einem hohlen Seufzer voieder verfchmände! — menn 
Todtengerippe um dich her. fchlotterten; wenn ſchnei⸗ 
dende Kälte dad Mark in deinen Gebeinen erflarren 
machte; — dann waͤreſt du in der Hölle; in eben 
dem Theil derfelben, von dem Chriſtus ipricht: » Wer⸗ 


fet ihn hinaus in die aͤußerſte Finſterniß — ins 


Dunkel! da ſeyn wird Heulen, und wegen des un⸗ 
erträglichen Froſtes — Zaͤhneklappern.« — Solche 
Betrachtungen vermehrten- meinen Eifer in der taͤg⸗ 
lichen Heiligung, und mein erfler, größter, heißefter 
Seufzer war ed: »D Gott, aus dem Kerfer, wies 


der in den Kerker! — Ach vor diefem Schickſale 


bewahre mich deine Liebe, deine ewige Liebe! « 


» Wenn ich ein Clavier, oder Dinte und Feder 


gehabt hätte, fo würde ich den Schwachheiten meines 


Leibes weniger haben nachdenken können. Aber dieß 


wurde mir noch immer mit der äußerften Strenge 
verfagt. Man erlaubte mie nicht einmal ein Blei⸗ 
lift, die. Sprüche der Bibel zu unterflreichen. Meine 
Gattin verſteckte einmal in der Uhrtaſche meiner 


- 
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Beinkfeider ein Bleiſtift; ich fand es, ſchrieb einige 
Lieder damit auf, und warf ed bald im der Angik 
memes Herzend zum Fenſter hinaus, — » Gott, « 
feurfjte ich da, »welchen Voͤgelein habe ich in mei⸗ 
ner Jugend die Zunge audgeriffensund ed wieder flie⸗ 
gen laſſen, daß e& die Bein Lied fingen ſoll? « — 
Doch fo buͤßt man Schriftſtellerſuͤnden, dachte ich 
wieder, und trug mein Schidfal geduldig.« — In 
diefer Reit waren die Beſuche Hahns bei Schubart 
befonderd bäufig, und trugen dad ihrige bei, das 
Meiancholifche feined Seelenzuſtandes zu vermehren. 
Am erfien Februar 1779. erichien der Herzog 
auf dem Aſperge, und erlaubte dem Gefangenen die 
‚Beiuchung ded Öffentlichen Gottesdienſtes. Als hier 
auf durch ein nemerrichtetes Fuͤſtlierbataillon, deſſen 
Ehef der General Rieger ward, eine neue Veraͤnde⸗ 
rung in den Simmern der Veſtung veranlaßt murde, 
erhielt Schubart wieder ein- beffered Gemach, luftig, 
ziemlich ‘heil und mit Ausſicht; und vabei. blieb ihm 
die Freude, feinen Freund Scheidlin abermald neben 
fi zu wiffen. Auch fand er an dem Hauptmanne, 
dem die Auffiht über die Gefangenen anvertraut 


N 
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wurde, einen religiös geſinnten, theilnehmenden Mann, 
der ihn in ſeiner Trauer beſtens zu beruhigen ſuchte. 
In der Oſterzeit, die ihn an ſich ſchon hinſichtlich 
ſeiner religioͤſen Stimmung erhob, ward er hierauf 
mehrfach erfreut und erleichtert: denn nicht nur traf 
gerade da ein Brief ſeiner Gattin ein, welche nach 
ihrer treuen Weiſe ihn nicht allein fortwaͤhrend auf 
ſchriftlichem Wege ihrer Liebe zu verfichern bemüht 


. war, fondern auch unabläffıg Alles aufbot, um fir 


ihren Mann durch Gönner und Fürfprecher zu wir: 
ken; ed traf fogar die unerwartete Erlaubniß fuͤt ihn 
ein, in der Kirche die Orgel zu ſpielen, und Abends 
mit dem Commandanten um den Wall ſpatzieren zu 
gehen. 

Die Gefuͤhle, welche Gattin und Gatten um 
dieſe Zeit bewegten, ſprechen ſich in zwei Gedichten 
aus, welche hier an ihrer Stelle ſeyn moͤchten, da 
ſie von Schubart in ſeine Sammlung, aus welchem 
Grunde, iſt uns unbekannt, nicht aufgenommen 
wurden. Dad eritere ſandte ihm feine Gattin mit 
iprem Briefe | zu: 
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Ausgeweint in truͤben Stunden 
Hat mein Auge feine Kraft, 

Ruh’ und Sreuden find verfhmwunden:, 
Wenn fie Gott nicht wieder Ihaft. 


Hin in meine Klagekammer 
Folgt mein banges Leiden nach, 
Einfam ſuch' ich meinem Sammer 
Linderung , bie fo lang’ gebram. 


Seren in Schauerfinfterniffen 
Seufzeft du bein Leben bin, 
es aus deinem Arm geriffen, 
Fuͤhl' ich faum noch, daß ich bin. 


"Holder Frühling, allen Dingen, 


Die dich fühlen, Bi bu gut: 
Wirkt du mir auch Wonne bringen ? 
Neu erwecken meinen Muth? 


Wirſt du nicht, mein Kummer, enden? 
Enden nicht, o Herzensdrang? 

Wirſt du mir nicht Troſtung ſenden, 
Gott, auf meinem Lebensgang? 


Ja du biſt der Gott der Liebe, 
ziebe war bein erſtes Thun, 

Du belchnft Die reinen Triebe, 
Die in unſerm Bufen ruhn. 


Aun fo ſteh in düſtern Tagen 
Meinem Tiebften Freunde bei; 

Laß mich nicht vergebens Flagen, 
Hör mein jammerndes Gefchren. 


— — un oo - 


——_—— 
Schick im Kauf von vierzig Jahren 
Meinem Betten Sreude su, 
Lab ihn deine Lieb’ errahren , 
_ Ström in feine Seele Ruß. 


Schau, o Gott, auf und hernieder, 
Tröſtungen im Vaterblick, — 

Gieß auf unſre Wege wieder 
Segen, Frieden, Heil und Glück. 


O dann rinnen Dankes Zähren 
Auf mein glühend Herz herab; 
Ewig ſoll mein Preis dann währen 
Ihm, der mir den Lieben gab.“ 


Schubart antwortete: 


„und du klagſt noch immer, Theure, 
Weiner heine Blicke ſtumpf? 

und ich ſtehe da und feyre 
Zauchzend meines Herrn Triumph ? 


Stehe da auf meinem Wale 

WVoll von Gott und feinem Lob, 

Der mich nach fo tiefem Sale . 
Wieder aus dem Staub erhob. 


Sch’ auf Hügeln, ſeh' in Thalen 
Die Natur im Seyerkleid! 

Seh’ die Erde wiederftrahlen 
Des Erlöferd Herrlichkeit. 


- 
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Seh’ in trunkenem Entzücden 
Engel auf die Srühlingeflur 
Aus den jungen Wolken blicken, 
,‚ Und belächeln bie Natur. 


Hör fie fingen: „Menich, wie diefe 
Bäume, wie der Roſenſtrauch, 

Wie dad Blümchen deiner Wieſe, 
Freu dich! fo erwachſt du auch!“ 


Und du weinft noch? weine nimmer, 
Befte, lüfte deine Bruſt; 

Diefer hohen Hoffnung Schimmer 
Füllt und ja mit Himmelsluſt. 


Seh hinaus, und zieh die Düfte 
Jedes Bluͤthenzweigs in dich , 

Denn der Wohlgeruch der Lüfte 
Schwimmt, und duftet auch um mich. 


Hört du Nachtigaiten fchlagen? 
D fie ſchlagen ja auch mir! 

und bie Turteltauben tragen 
Girrend mit dein Leiden für. 


Immer biick auf Veilchen nieder, 
Immer Fühe deinen Strauß; 

Denn bie Blumlein durften wieber 
Balfam deinem Gatten aus. 


Ehre, nichts als Gottes Ehre 

Klopft mein Her; mit jedem Schlag 
O, ich Bin fo froh, ald wäre 

Heut mein zweiter Hochzeittag! 
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Drum fd fpare deine Zähren , 
Bis du dich mit mir vereinft; 
Welcher Engel wird dir’ wehren, 
Wenn du dann vor Wonne weinft? 


Ueber'm Grab ſollſt du mich finden, 
Nach durchkampfter Lebenspein, 

"Ohne Krankheit, ohne Sünden, 
Feſſellos und — ewig dein!“ *) 


. er EEE 

Als der Generalmajor von Rieger ftarb, ward 
General von Hügel, ein humaner und aufgeflär- 
tee Mann, an deffen Stelle zum Commandanten 
des Aſpergs ernannt. Von der größeren Liberalität, 
mit welcher Schubart immer mehr behandelt wurde, 
zeugt unter andern die Erlaubniß zur Sammlung 
und Herausgabe feinee Gedichte, die ihm der Hers 
309, weil Armbruſter, ein Zoͤgling der Academie 
zu Stuttgard, ohne ded Dichters Wiſſen eine folche 





2) Bid Hicher hat und Schubartd eigue Lebensbeſchreibung bes 
gleitet; von dem Solgenden an fließen bie Quellen des Facti⸗ 
fen fpärlicher, und wir dürfen oder müſſen und daher kürzer 
fatten. 5 
Schubart's Geb. III. Bd. R 





unvollftndig zu veranftalten gewagt hatte, auf fein 
Anfuchen wider Vermuthung ertheilte. In gefelliger 
Hinfiht ward ihm Mandyed verftattet. Er errich- 
tete aud einigen jungen Soldaten von der Garnifon 
ein Theater; ging plöglich in die außerordentlichſte 
Thaͤtigkeit uber; weofertigte bei den aufzuführenden 
Stuͤcken meift Text und Muſik zugleich; beachte «8 
fo weit, daß am Ende der Herzog felbfi, und die 
angeſehenſten Perfonen der Nachbarfchaft feinen Vor⸗ 
fiellungen beiwohnten; erhielt oft beträchtliche Ger 
ſſhenker erntete Lob und Beifall ohne Maaß und 
Hiel: ‚blieb. aber nad) wie vor der arme ungluͤckliche 
Urreftant,. der fi beim geringften Verſehen, felbft 
während der Aufführung, die kraͤnkendſten und Pb» 
‚belhafteften Ausdruͤcke feiner Vorgeſetzten gefallen lafs 
fen, und jeder Sultanslaune ertragen mußte. » Er 
kat Talente wie ein Engel — hieß, ed; aber zur 
Freiheit iſt ee noch nicht reif. « 

Als. die Theaterluſtbarkeiten, wegen bed Abgangs 
der Acteurs, eingeſtellt werden mußten, baten einige 
Schulmeiſter und Proviſors der Gegend um die Er⸗ 
laubnig, bei Schubart Unterricht in dee Muſik neh⸗ 
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urn: zu duͤcfen; und erhielten. fi. Mit. ungleich 
mehr. Segen und Herzensantheil unterzog er ſich dies 
fen Unterrichte, ald. tem vorigen, ‚und hatte auch 
hier das Gluͤck, auf.einige' vorzuͤgliche Köpfe zu ſtoſ⸗ 
bey, die. ihn. reichlich durch ihre Fortſchritte belohn⸗ 
ten. Er ſetzte dieſe Lehrſtunden bis zum Jahre ſei⸗ 
ner Befreiung, fort, gab dieſen Laudiehretn gruͤndliche 
Anweiſung -zum Geueralbaß, zum. Drgelfpiel und 
Heſang; entwarf für fie ganze- Abhandlungen über 
Khyal. und Kirchenmuſik — und ſchien ganz wieder 
auf. dem Punkte zu feyn, von mo er ins Leben aus⸗ 
Pegaugen gar — Dieſe ‚guten Leute brachten ihm 
von Zeit, za, Zeit, ſtatt des Honorars, Zehnten an 
Wein und Ftuͤchten, wovon gr aber weit mehr uns 
ter. ſeine Mitgefangenen austheilte, als felbft genoß. 
NAl⸗ der große Orgelſpieler V ogler ind Wuͤrtem⸗ 
deigiche ‚fam, ließ, er es feine erſte Sorge ſeyn, den 
gefangenen · Schubart auf dem Aſperg zu beſuchen. 
Der. Saneral, zu tem Ichtergr fchon fo oft mit Begei⸗ 
ſterung von dieſem Kuͤnſtler geſprochen hatte, wollte 
ſich mit ihrer Zufammenfunft ein kleines Vergnügen 
machen, und verabtedete mit dem Abt, daß er ſich 
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fuͤr einen reiſenden Gelehrten ausgeben ſollte, deſſen 
Lkiebhaberei die Muſik ſey. Schubart ward alſo vorbe⸗ 
ſchieden; ließ fih mit dem Fremden in ein Geſpraͤch 
über ihre beiderfeitigen Seifen ein; und wurde ſodann 
hoͤflichſt erfucht, auf dem Flügel vor ihm’ zu ſpielen. 
Er that dies mit ziemlicher Sorglofigfeit — wie es 
bei den häufigen Bufprächen fehr natürlich war. Als 
aber der Fremde einige vielbedeutende Winke über 
fein Spiel fallen Tieß; brachte ihn dieß in einige 
Wärme, und er trug ein Paar von ihm felbit ges 
ſetzte Choͤre aus Klopſtocks Hermannsſchlacht 
mit Feuer und Empfindung vor. Der Fremdling 
war daruͤber entzuͤckt; und da ihn der General dam 
auf erfuchte, daß er ſich gleichfalls hören Taffen 
möchte, erklaͤrte er: » Er habe nach dem Auftritt 
eines ſolchen Meifterd allen Muth verloren. c Die 
ganze Gefellſchaft drang nun in ihn, "und ‚man 
meinte, daf es bei einem bloßen Liebhaber nicht fo 
genau genommen werden koͤnnte. Endlich ſetzte ſich 
Vogler — machte zur Probe mit beiden Haͤnden 
einige Salti mortali durch den ganzen Fluͤgel hin, 
und trieb ſein Weſen ſo arg, daß Schubart nach weni⸗ 
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gen Minuten emporfuhr ‚und audrief : » Das iſt ent⸗ 
weder der Teufel oder Vogler! « Vogler ſprang nun 


auch auf; ſie umarmten fi — und Beide erſchoͤpf⸗ 


ten nun abwechfelnd, den“ ganzen Tag hindurch [os 
wohl auf dem Fluͤgel als dee Drgel, die ganze 
Stärke ihrer Auf. Stürmende Kraft, und an 
Bauberei grängende Schwierigkeit — war Boglerd 
Character; Schubarts Character: Empfindung, und 
Feuerſpruͤhende Phantafie. Nichts bezauberte Vog⸗ 
lern mehr, ald wenn letzterer Stellen aud dee Mefs 
finde declamirte, und fie fodann bald "gleichzeitig, 
bald allein auf dee Orgel ausmalte — worin er es 
zu einer feltenen Fertigkeit gebracht hatte. . 
Endlich, im’ neunten Jahre der Gefangenfihaft, 
erhielt die Gattin Schubartd mit ihren: Kindern die 
Iangerfehrite Erlaubniß, ihn auf dem Aſperge zu bes 
fuchen. Weber diefe Scene bat man von ihr -felbft 
folgenden Brief *): » Um vierten Zuliud 1785. wurde 


+ 





*) Siehe Ehronit für die Jugend, brittes Viertel⸗ 
jahrs IL. Stück, ©. 134—138 , vom 29. Auguf 1785. Augs⸗ 
burg. 8. 
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ich von einem Bedienten aufgeweckt, der mir eimak 
Brief von dem vortrefflichen Herrn Generälmicheb 
son Bouwinghauſen brachte. Der Inhalt wat? 
ich möchte bis halb acht Uhr zu demſelben kommen? 
Sie hätten mir eine angenehme Nacheicht zu geben: - 
Sch hoffte. fogleich viel Gutes, und konnte die gr 
faum erwarten. Als ich hinkam, fagten Sie zu 
mie: ich wuͤrde heute meinen lieben Mann feber und 
fprecben. Damit ich aber auch Geſellſchaft Hätte, 
machten Sie eine Thür auf, wo meine zwei Kin⸗ 
der herauskamen. — Ich war ganz aufer mir, 
fonnte aber meine dankbare Empfinduirg nicht gemig 
ausdrucken, und gerne hätte ich dem Lieben Mann 
die Füße gefüßt, wenn ec ed gelitten hätte. Danı 
gaben Sie mir zwei Briefe: einen von Sr. Herzogl. 
Durhlaucht an den Heren Commandanten der Bes 
ftung Aſperg, General von Hügel, den andern 
von der Frau Reichsgraͤfin von Hohenheimfan dit 
Frau Generalin. Die Kutiche war bejtellt, wir . 
nahmen ein Frühftü zu und, und wir, ich und 
meine Kinder, fuhren nun dem Aſperg zu. — Wie 
es und auf der Hinreiſe zu Muthe war, läßt fich 
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nicht beſchreiben, fondern nur noch empfinden. Auf 
dem Aſperg fam uns gleich der zweite Schußengel, 
der Herr General von Hügel, obwohl unwiſſend 
ber Abſicht unfeer Ankunft, entgegen. Wir freuten 
und alle auf dad, was und bevorfland, mit: Zittern; 
Ich übergab den Herrn Gmeral meine Briefe, und 
der. liebe Mann forgte fogleich "durch feinen Herrn 
Sohn für die Vorbereitung meined Mannes. auf 
unfer Wiederfehn, der aud nichts davon mußte; 
und aber führte er einftweilen zu feiner Gemahlin, 
und .blieb bei und, bis die Nachricht fam, mern 
Mann. wäre bereit,. uns zu fprechen. Der Herr 
General ging ſelbſt hin, um ihn. abzuholen. Indefe 
fen ftanden wir alle ftumm, und wie verfeinert da. 
Auf einmal ging-die Thür auf, und der Herr Ge 
neral und mein Mann traten herein. — Mein 
Mann, fehien voller Starkmuth; aber wie er und 





erblickte, ward er ganz. Empfindung. — Er, ich umd 


meine Kinder drängten uns zufammen, und erfiichten 
faft vor Liebe und Schmerz; unfre Ihränen floffen 
zufammen, wie ein Bad. So ftauden wir lange, 
ohne ein Wort zu fprechen, und ich wuͤnſchte nur, 
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daß Sie diefe Gruppe gefehen hätten; denn es läßt 
fih nicht nachempfinden, viel weniger befcheeiben, 
was wir da empfunden haben. — Es war Ders 
ſchmack der himmliſchen Freuden. — Mein lieber 
Mann erholte fich zuerſt, und bielt eine rührende 
Rede; lobte und dankte dem AUllmdchtigen und uns . 
- ferm gnädigften Fuͤrſten; — dann fehten wie und, 
und lobten.alle Gott. — 

Wir hatten die Erlaubniß, etliche Tage zu bleis 
ben, und waren fechd Tage lang himmliſch vergnuͤgt 
zuſammen. Zwar floffen täglich unfee Thraͤnen, 
aber ed waren ganz andere Thraͤnen, ald wir bisher 
geweint haben. — Ob ich gleich mit meinem Mann 
ſchon vieles ausgeftanden habe, fo bin ich doch ftolz 
darauf, dab Schubart mein Mann ik. — Sie 
können nicht glauben, wie viele edle und erhabene 
Perfonen ſich zu ihm drängen und. ihn hochfchäßen. 
Diefe Theilnehmung fo vieler edlen Herzen iſt doch 
auch etwas werth. Ich fand zwar immer noch den 
alten Schubart, der fehlen, aber auch viel Gutes 
tbun kann. Was mich am meiften an ihn zieht, 
if fein gutes Herz, dad ganz Liebe gegen Gott, und 
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auch ganz‘. Liebe gegen die Menſchen iſt; und er 
kann nun fagen: Ich weiß, an welchen ich. glaube! 
— D wenn Sie die guten Ermahnungen gehört 
hätten, die er feinen Kindern gegeben hat! — Uber. 
5 ift zu viel, ich kann Ihnen unmöglich Alles bes 
ſchreiben. — Um fechften Tage unferd Aufenthalte 


auf dem Aſperg, um die Herzogliche Gnade nicht zu 


mißbrauchen, fuhren wie wieder nach Stuttgard, 
voll inniger Dankbegierde gegen die unaudfprechliche 
Mohlthat, womit Se. Herzogliche Durchlaucht uns 
begnadiget haben, die Gott dem erhabenften Fürften 
nebſt allen- übrigen mie und den Meinigen zugefloffes 
nen hohen Önadenbezeigungen zum Segen anfchreis 
ben wolle ewiglih! — Auch der Here General von 
Hügel und deffen ganze vornehme Familie erwiefen 
-und auf dem Ufperg alle nur erfinnlihe Gnaden, 
die wir nicht genug verdanken können. — Nun bes 
Vebt und aufs Neue die teoftvolle Hoffnung, daß 
und ber liebe Mann und Dater bald hieher nach 
fommen werde. « 

Längft hatte Schubart feine vornehmfte Hoff 
sung zue Freiheit auf den großen König der Preufs 
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fen geiegt, uns den er es ducch feinen Enthuſtasmus 
für alles wad Preußifch hieß, vor allem durch feine 
Lieder auf den alten Helden gar wohl verdient zu 
haben meinte. Ob indeß noch Friedrich der Zweite 
von ded Dichters Noth und Zuverficht vernommen, 
findet ſich keine Spur: was aber Er nicht mehr 
thun fonnte, machte Friedrich Wilhelm des Zweite 
auf des großen Herzberg und der Karſchinn Vers 
wendung zu- einem ſchoͤnen Onadenzeichen feines Res 
gierungsanteitte. Daher Ponnte Schubart nad) feis 
ner Entfeffelung wohl ſchreiben: »Ich bin frei! frei 
und froh mie ein Gott — duch Preußen! — und 
babe es gewiß vor allen um diefed Biedervolk verdient.« 

Unterm fechzehnten März 1787. fiheieb die Her⸗ 
zogin Franzifca, Karl Eugens Gemahlin, an .die 
Karfıyinn *): » Einen Wunſch ded Monarchen bes - 
friedigen zu können, der bei Aufſetzung Seiner Krone 
Sein Königreich durch fo mannigfaltige Beweiſe der 
Menfchenliebe uber den Verluſt Seine erblaßten 
Monaschen zu tröften wußte, das ift eine Wohlthat 
für den Fuͤrſten, welcher an Macht unter einem 


*) Elbens Ehwäh. Ehronif, Stuttaard 1787, 8. 82. : 
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Koͤnigeſteht, die ſelten iſt, und durch die naͤmliche 
Handlung zugleich. die Bitte einer Karſchinn zu er⸗ 
fuͤllen, iſt mehr als Belohnung: für ein Herz dad 
fühlt. Der Herzog, mein Here, - empfinden. ed in 
feinen ganzen Umfange, indem Sie Schubarten 
nicht nur: non- dem Aufenthalte der Voſtung befieien 
werden‘, "fondern es inuie noch verfchieben, weil Sie 
mit der Befrelung: auch den Vortheil, einen Air 
kungskreis fuͤr feine Talente ihm anzumeifen und fiir 
die Bedtirfniffe des Lebens zugleich zu forgen, Sid; 
vorgenommen haben. Schubart wird alfe in Kur 
zem dad Get feiner Freiheit dadurch zu erhöhen 
wiſſen, daß er dem Koͤnige, der für. ihn befahl, ehr⸗ 
furchtövoll feinen Dank zu Füßen legt, und einer 
Hm an Talent verfchwifterten -Rarfehinn freund: 
Khaftlich ſeine Loslafjung kund' zu thun, "fein erſtes 
Geſchaͤft feyn täßt*)..— Beide Ergiefungen find an 
ihrer rechten: Stelle. : Mir blieb nur Theilnehmung‘, 
nicht Mitwirfing an feinem verbefferten‘ Schickſale 
übrig. Franziſca, Herzogin von Würtemberg. « 


*) Schubart Hat dieß in einem Epigramme gethan, welches 
das Taſchenbuch Orphea auf's Jahr 1325. mittheilt. 
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Endlich am elften Mai gedachte Jahres begab 
fi Herzog Karl felbft nach der Bee, und fündigre 
. dem Dichter feine Freiheit an. Unter dem fechjehns 
ten beffelben Monats erhielt er feine Beſtallung als 
Theaterdirector und Hofdichter zu Stuttgard, und 
am achtzehnten lag er in den Armen der überfeligen 
Seinen. Im October darauf machte er mit feiner 
Zochter und ihrem Manne eine Künftlerreife in die 
Gegend. feiner Heimath, vorgäglich aber nad Ulm, 
wo ee mit Frohlocken aufgenommen ward, und alle 
Liebe erfuhr, welche die Theilnahme an feiner Vers 
fon, feinee Wirkſamkeit durch die deutfihe Chronik, 
endlich feinem betrübten Schickſale zu erregen. vers 
mochte. 

Die deutfche Chronik: begann gleich im Juli ded 
Jahres 1787. in einer neuen Folge zu erſcheinen, 
und fand den nämlichen Beifall, wie die erften Jahr⸗ 
Hänge desfelben *). Ihr Ton hatte ſich allerdings ges 





Y Nah Schubartd MWerhaftung hatten einige Greunde in 
ulm, an ihrer Spitze Miller, die Chronik fortgeſetzt, und 
das Honorar großmütgig Schubarts Gattin überlaſſen. Diefe 
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‘gen den früheren "Herabgeftimmt, war gehaltener, vors 
fihtiger geworden: indeß ward eben auch jened ge 
niale Feuer, welches die erften Bände durchdrungen 
hatte, vermißt; es war ein bombaſtiſchez⸗Schwulft, 
dee an die Stelle der alten wilden, aber Eräftigen 
Begeiſterung getreten war, und wie dort die Natur 
des Verfaffers in ihrer’ derben Ungezuͤgeltheit gewals 
tet hatte, fo ließ fich hier Ubfichtlichkeit und Bmwang - 
nicht ohne Mißbehagen vernehmen. Er erfannte, 
fhreibt fein Sohn, den Uebelſtand mündlich und 
ſchriftlich mit vieler Verlaͤugnung; ſchrieb eine Zeit⸗ 


lang beſſer; gerieth aber immer wieder in jenen poe⸗ 


tifirenden Wuſt — den man doch in feinen Gedich⸗ 
ten faſt gar nicht findet. Buͤrger machte daher 
(i. J. 1790.) gegen ihn die Bemerkung: » Seine 
Epronit komme ihm oft fo ſtrotzend und aufgedunfen 
vor, wie fein Seficht.« Er erwiederte trocken: » Ich 





Sortfegung dauerte bißs 1782. Die neue Ehronil warb nadı 
Echubartd Tode eine Zeitlang von dem jüngeren Schubart in 
Werbindung mit Gotthold Sriedrih Stäudkin, zufent 
von letterem allein fortgeſetzt, bis fie auf ein Verbot des Reicht: 
dofraths in Wien vom 27. Mär 1793. gänsfich aufhörte. 


will's glauben; der Aſperg gaͤhnt daraus hervor: aber 
der Henker denke, empfinde, und ſchaffe auch immer 
nach dem Hornſtoß der Poftillene. « 

Schubart überlebte feine Befreiung nicht langes 
feine Gefundpeit- war eben fo ſehr durch frühere Un— 
segebmäßigkeit ald durch ‚die Kerferleiden untergraben: 
in der Derpveiflung hatte er auf dem Aſperge zum 
Brauntwein ‚gegriffen, „und bei. der übrigen fargen 
Diit, ‚welche daſelbſt ihm auferlegt: war, , hatte, dies 
fer Genuß verheerend auf feinen Köcper. eingewirke, 
und namentlich.fein Nervenſyftem, woͤllig zerruͤttet, ſp 
daß ‚ihn häufig apoplectiſche .--Buyfalls heimſuchttn 
Mit Mühe nur bafte ihn. fein troſtloſes Ward und 
die Strenge des Eommandanten von. diefenz. fehreckr 
lichen Hange zuntgebradhts die Folgen aber waren 
nicht leicht zu entwurzeln. Der Sprung, von.„dtg 
Upergb. nappen Genuͤſſen Zu der Angebundenen Lepy 
pigkeit der Tafelfreuden, denen fich Schubart ſo gern 
uͤberließ, als fie ihm häufig zu Theil _ wurden , 
ſchwellte ihn auf eine ungeſunde Reife an? er ward 
anferordentlich dick , und indolent. Daß: unter fob 
chen Umſtaͤnden ſein Leben nicht von Dauer ſeyn 
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koͤnne, fühlte er ſelbſt. »So oft: man ihn wegen 
feiner Dicke berief, fchreibt der Sohn, erwiederte er 
immer: »Es geht denr Grabe. zu. Baͤuche find: Mas 
- gazine ded Todes, denen man mit Feuer und Schwert 
entgegenarbeiten muß.« Ich fand ihn im. Herbiie 
4790. fo ſtark, aufgedunken, und roth im Geſichte, 
daß ich. beim erfien Eintreten ind Zimmer nuͤber feir 
nen Anblick erſchraf. » Freuſt du dich nicht über 
mein bluͤhendes WUusfehn?«: fragte er mich, als 
meine Befremdung zur. Sprache Pam. Ich fagte 
nein. Da wandte ec fih.an. meine Mutter: » Sicht 
du, was ich immer fage? - Ich fielle neben Dir fig 
‚ "zend das. Leben vor; du den Tod. Aber meine NE 
‚the und Fülle gleicht der untengehenden Sonne; und 
mein Leben wird lange ſchon verweſt feyn, wenn 
dein fcheinbarer Tod noch aufrecht und immer der 
fefbe unter den Lebendigen wandelt.« Einer feiner 
Bekannten äußerte nach feinem Tode: Schubart 
wuͤtde noch leben und wirken, wenn er. auf ‘dem. 
Afperg- geblieben waͤre! 
Seine Ehronif, fein Amt, Gelegenheitsgedichte, 
ſammt anderem für feine Talente leichtem Verdienſt 
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warfen ihm bald nach feiner Rodlaffung fo viel ad, 
daß er ein jährliches Einkommen von mehr ald vier⸗ 
taufend Gulden genoß. Er machte fich biefen Se⸗ 
gen vollauf zu Nutze, gab Gaftereien, und fuchte, 
nach feines Sohnes Ausdrucke, der zahlreichen In⸗ 
mung dee Lebeleute zu zeigen, daß es ein Poet doch 
auch auf einen grünen Zweig bringen koͤnne. 

* ine angeborene Scheu vor Amtsthaͤtigkeit, wel⸗ 
he ihm früher fchon in Geißlingen und Ludwigs⸗ 
burg, nachdem dad erſte ſtolze Gefühl, etwas Neues 
in feiner Sphäre fchaffen zu können, verraudht war, 
feine Berufswirkſamkeit verleidet hatte, ergeiff ihm 
nunmehr deſto Tebhafter, je gerechter ihm feine An⸗ 
ſpruͤche fchlenen, zehen Jahre verſaͤumtes Lebendges 
nuffed einholen zu dürfen. Seine Gattin fihrieb 


= darüber im Auguſt 1790. ihrem Sohne: » Dein Bas 
ter ift jetzt fo unthaͤtig daß es ihm oft ſchwer Fällt, 


nur feinen Namen zu unterzeichnen. Aus diefem 
entſtehen taufend Fehler, da fein lebhafter Geift doch 
befchäftiget feyn will. Zwar Tiefert er feine Chronik 
— um leben zu können; und dieß foftet ihm woͤchent⸗ 
lich zwei halbe Tage. Dieß it aber auch alles was 


— 


223 


er thut; denn fein Amt bat er ganz abgeſchuͤftelt. 
Unter Swang und Drang macht er noch die Prole- 
‚gen auf die durchlauchtigen Namens» und Geburtös 


tage; fonft kommt er dad ganze Jahr nicht ind - 


Opernhaus. — — Er beantwortet oft die wichtigſten 
Brieſe niht — mad ihm fehr.nachtheilig it: auch 
verjpricht er bald diefem bald jenem viel,. und .hält 


nichts: entweder ift er hypochondriſch, und bildet ſich 
. ein, ge wäre krank; oder will er den großen Marin 
machen, und Vergnügungen haben, tie Geldfreffend 


find, oft dazu mit Leuten, die ihm nicht anfiehen. 
Kommt biöweilm ein Bube, der gut Glaͤſer auslee- 
een kann, .fo it der fen Mann. — — Dad. meifte 
kommt leider von feiner krziehung ber und vom Alf: 
perg.« 

Die Geſchichte von Shthubarts lehten Tagen laſ 


fen wir feinen Sohn erzaͤhlen: » Im Jahre 1791. 


wurde ihm an. feinem Geburtötage von feiner Fami⸗ 
lie, und feinen Freunden .befonderd viel Ehre. erzeigt. 
Er weinte darüber wie ein Kind, und fagte zu feis 
ner Gattin mit Buverfiht und tiefer Ruͤhrung: 
Echubarts Ged. IN. Bd. © 


274 ÖÄÖ\— 


»Dieß if mein letzterle — Wer ihn anfah 
und vom Tode reden hörte, der konnte fih kaum 
eined Laͤchelns erwehren. Indeſſen war die dee, 
von der er ſonſt oͤfters periodifhe Anwandlungen 
hatte — dießmal fo tief gewurzelt, und.in fein Ins 
nerfted eingedrungen, daß er von feinem Geburtötage 
an, jeden folgenden Tag in feinem Salender coth 
anfteih, und ald ein befondered Geſchenk des 
Himmels betrachtete. In dem darauf folgenden 
Sommer, wiederholte er feine Ahndung bis zum 
Heberdruße; fah roth und ſtrotzend von Gefundheit; 
lad viel, und aß faft gar nichts. Sein Weib, die 
ihn fonft nicht zu Haufe halten Eonnte, übernahm 
jetzt Die umgekehrte Pflicht, ihn ſoviel möglich in 
Geſellſchaften zu treiben, und bewog ihn auch wirk⸗ 
lich zu einigen Landparthieen, die ihm trefflich befas 
men: doch war. er faum zu Haufe, fo fehte fich der 
Todesgedanke wie ein Nabe wieder auf feinem Haupte 
feft. Seine Chronik von diefem Jahre war zwar 
meilt in feinem. gewoͤhnlichen Feuer gefchrieben; doch 
kamen mitten unter politifhen und litterärifchen Ar⸗ 
tikeln, oft völlig am unrechten Orte, Froͤmmeleien 
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und Grabgedanfen vor, und erinnerten an einen 
Nachlaß feiner Natur. | 

» Gegen den Herbſt diefed Jahres ward er von 
einem Schfeimfieber befallen, welches damals in 


-Stuttgard herrſchte, und. ließ mir fagen, daß ich fos 


gleich zu ihm aufbrechen follte. Ich ging, und ers 
fuhe unterwegd, daß er die Krankheit überftanden 
babe, und bereitd wieder auf ſey. — Auch war es 
fo, und er dankte ſchon Gott. für feine Rettung; 
ober ein Recidiv warf ihn neuerdingd aufs Lager: 
und als ich anfam, fand ich ihn Feuchend auf dem 
Bette, und phantafirend. . Die Aerzte wußten ſich 
das Recidiv nicht zu erklaͤren, und kuͤndigten mir 
ſogleich an: daß jetzt ihre Huͤlfe vergebens ſeyn 
werde. Er ſprach Abends mit mir oft ganze Stun⸗ 
den über Litteratur, und Frankreichd große Revolus 
tion, in feiner gewöhnlichen fiarfen und bildlichen 
Sprache; — bejammerte es, daß er die Kataflrophe 
der letztern nicht mehr. erlebe; — mifchte aber fo 


ploͤtzlich ſeine Bhantafieen in dad confequentefle 


Geſpraͤch ein, daß ich mich anfangd gar nicht darin 
finden konnte, und. ihm widerſprach. — Ein hoͤchſt 


N 
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unvorfichtiger, und noch dazu. ungegtuͤndeter Artikel | 


in der Chronik, über den Fall-der Särhfiichen Guͤnft⸗ 
linge des letzt verſtorbenen Könige von Prenfen, 
hatte ihm den Sommer vorher von Herzberg, und 
meinem Gefandten viel Verdtuß, und von einen 
geroiffen Anonymus fuͤrchterliche Drehungen zugezo⸗ 
gen. Durch einen niedertraͤchtigen Verraͤther "unter 
ſeinen Korreſpondenten, war er zu jenem Artikel 
verleitet worden, — und glaubte unter den Journa⸗ 
liſten der Erſte zu ſeyn, welcher eine Manchen will⸗ 
kommene Nachricht debuͤtirte. — — Dieſe Sache machte 
unter allen Verdrießlichkeiten, die ihm ſein Blatt 
zuzog, den quaͤlendſten und zermalmendſten Eindruck 
anf ihn. Er verlor mehrere, Wochenlang feine ge⸗ 
wöhnliche Munterfeit und Kaune; verſank einigemal 
in die fchreärzefte Melancholie, und ſah aus jedem 
Winkel einen Rächer hervorrauſchen. — est in 
feiner Krankheit, kamen ihm diefe Phantafieen 
wieder, und Tießen wie Nachtaefpenfter bis zur letz⸗ 
ten Stunde nicht von ihm ab. Selbſt in feinm 
beften und lichteſten Zwifchenedumen «mifchte er fie 
mit völliger Ruhe unter die WBirflichfeiten, und er⸗ 
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cegre unwillkuͤhrliches Lachen, mitten: inter dem Ent: 
fegin -feuaed Anblicks. Man darf ed keck fagen, daß 
jefe: Gefchichte fehr viel zu feinem Tode. beigetragen 

2Ich ſah in der legten Herbfinacht, da ich bei 
ibm wachte, zum Fenfter hinaus: da roffte der Mond 
uͤber mir vorüber, ald wiirde er von Flügelcoffen ges 
zogen. So entflieht jest das Leben deined Vaters! 
— dachte ich, und konnte den Anblick nicht ‚ertragen. 
vAls ich mich gegen den Morgen etwas nirder⸗ 
gelegt” hatte, um Kraft für den Schmerz, und feine 
Arbeiten zu ſammeln, welche jeßt ſaͤmmtlich auf mie 
lagen, weckte miidy meine Mutter leiſe. Ich fprang 
wie uber eisen Schuß empor, und fragte nach ſei⸗ 
nem Befinden. .. Er Iag mit haldgefchlefienem ‚Aus. 


genliede, matt keuchend da, — ofme alles Bewußt⸗ 


feyfi. NDat Auge ſank immer tiefer, fo daß man 
fih- Dicken: mußte, um ihm noch hineinzufchauen. 
Alles rat aud dem Zimmer, ald ich mich neben ihn 
ſtellte: rn und ich goß im Verborgenen einen Strom 
von Thraͤnen auf feine Bruſt. Ploͤtzlich murmelt er 


‚noch einige unverſtaͤndliche Worte; ſenkt fein Haupt 
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auf einmal tiefer — und ſtirbt. Ich fiel an dem 
Todten nieder, barg mein Geficht in ſeinem Kiſſen 
— und weinte laut. Meine Schweſter, die man 
noch immer zuruͤckgehalten, ſah mich — der fie biu—⸗ 
ber aufgerichtet hatte, vom Gchmerz überwältigt zu 
Baden gefunfen; — neben mie ihren todten Bater. 
— Sch hörte dad Gefchrey ihrer Verzweiflung, Rand 
auf, und half fie Hinwegbeingen. Meine Mutter 
war die einzige Gefaßte unter und. « 

Schubart flarb am zehnten October 1791. Leder 
feine Perſoͤnlichkeit erfahren wir von dem Sohne 
Folgende: »Mein Water war etwas uͤber die mitte 
lere Statur: in jüngeren Jahren fehr blaß und 
fhmädhtig — doch immer kraftvoll; von ftarken 
Waden, auffallend rothen Lippen, und’hellen Feuers 
werfenden Augen; in mancherlei Leibesübungen ges 
wandt, und zu den guößten Strapatzen geſchickt. Im 
Schulſtaube zu Seißlingen warf er ein paarmal Blut 
aus; beitand eine tödliche Krankheit; wurde von jes 
dermann aufgegeben: aber feine Natur fiegte, und 
ee genoß von diefer Beit an einer Geſundheit, welche 
unter allen Stürmen feined nachfolgenden Lebend — 
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an dem üppigen Hoflager zu Ludwigsburg; auf feis 
nen Wanderungen; unter dem Eittenverderb zu Muͤn⸗ 
chen; ja felbft in dem feuchten Thurmloche auf Hohen⸗ 
afperg, wo vor ihm ein Uebelthäter der faulen Luft 
wegen geftorben war, — unerfchüttert blieb. Er of 
fein ganzes Lebenlang ſehr wenig, und trank defto - 
mehr. Die koͤſtlichſten Tafeln der Großen vertaufchte 
ee ohne Mühe mit ſchlichter Hausmannskoſt, und 
fand ſich bei Teßterer ungleich heiterer und zu Arbei⸗ 
ten aufgelegter. — Für alles Fluͤſſige — ungemiſch⸗ 


tes Waffer allein audgenommen — befaß er von. 
Natur einen unäberwindlihen Hang, und flatuirte 


ſchon ald Knabe Fein volles Glas, wenn ed auch 


Andern gehörte; foviel Verweiſe ja Züchtigungen ihm 


die auch von feinen Eltern zuzog. 
»&r war breit von Schultern und Bruſt; fehr 


proportionirt gebaut; von kleinen und ſchoͤnen Haͤn⸗ 


den, und Fuͤßen. In ſeinem Geſichte waren — 
Kinnſpitze, Mund, Naſe, Augen und Augenbraunen 
ſehr nahe beiſammen, und er führte dieß oft ſcherz 
weife ald ein aͤußeres Beichen von. ber Raſchheit ſei⸗ 
ner Geifled» und Willend «Operationen an. Das 
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Auge behielt bis an fein Ende dad Feuer feiner 
Seele, und leuchtete oder ſchimmerte, ſowie er in. 
Affect kam. Die Stiene war hoch und weit; zwi⸗ 
fihen den Augenbraunen eine alte, die auch ˖ bei 
heiterm Geſichte nicht wich; die Peripherie ded ganzen- 
Kopf fo groß, daß der Hutmacher keine feiner ges 
wöhnlichen Formen bei ibm brauchen konnte: das 
Hinterhaupt ſehr ſtark mit Haaren bemachfen, auf 
die er von jeher foviel hielt, daß er in feiner letzten 
Krankheit Thraͤnen vergoß, ald ihm jemand Taste, 
es werde fich nach feiner. Wiedergeneſung wohl den 
Kopf raſiren laſſen muͤſſen. 

a In feinen Dreißigen fiel es ihm bisweilen ein, 
daß er ein wohlgemachter Mann ſey, und diefer 
oder jener Dame gefallen wolle. Dann pußte er . 
fih mohl eine Weile, und hielt ſich reinlich und 
nett, fo daß es feinen Bekannten auffiel: dieß war 
aber blod ein erkünftelter Zuftand, und gewoͤhnlich 


achtete er auf feinen Körper fo wenig, daß er fh 


oft Monate lang nicht im Spiegel ſah, Bonmots 
darüber machte, wenn ex fich einmal wieder zu Geſicht 
friegte; und daß die Hausfrau durchaus bei ſeinem 
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Anzuge aſſiſtiren mußte, wenn fie haben wollte, daß. 


er mit gehörigem Anſtand im Publikum erſcheinen follte. 
»Er hielt fruͤher fietd viel auf Bewegung in 
freier Luft, um Gottes Natur zu genießen, und fich 


hier von den ſtuͤrmiſchen Abwechälungen feines Lebens 


zu ſammeln. Dadurch bewahrte er feine Säfte vor 
Stofung und Faulniß; vermied die gewöhnlichen 
Krankheiten der Gelehrten; entging dem Dickwer⸗ 
den, wozu er eine Anlage bei fich" ſpuͤrte; und 
erhielt feinen herrlichen Humor. ftetö wach und muns 
ter. Noch vor feiner Arretirung zu Ulm bes 
mißte er faft jeden heitern Nachmittag, um bald als 
lein, bald mit einem Freunde auf ein benachbartes 
Dorf zu Iuftwandeln, und feine Seele gleihfam in 
freier Luft zu ergießen. Nie ſprach er beffer, nie 
wahrer und feuriger, als auf folhen Spatziergaͤn⸗ 
gen: und wer, ihn überhaupt genau fannte, der 


. glaubte ihm gewiß die WVerficherung: daß er das 


Befte in feinem Leben gejagt, und nicht gefchries 
ben habe. — Durch feine Einkerferung hob fich die 
Bewegung feined Körper; und fogleich feßte fich 
auch) Dicke an, vor der er. fih) immer fo fehe gefuͤrch⸗ 


— 
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tet hatte. Inzwiſchen war fen Feuer gewifler 
mafen ein Erſatz für den Mangel an Bewegung. 
erin er erzählte, declamirte, fang, Clavier fpielte, 
unter ein paar jovialifchen Geſellſchaften lachte; fo 
galt dieß foniel, ald bei manchen ein Fußgang: oft 
fchwißte er nach einer ſolchen Operation am ganzen 
Leibe, und feine Gefundheit hatte den fichtbarften 
Nrutzen davon. Wenn ihn daher dad Frauenzimmer 
beim Fluͤgel bat, daß er fich weniger angreifen 
möchte; fo antwortete ee mehrmals, indem er fich 
die Stirn abtrocknete: Laffen Sie immer meine Nas 
tue mahen — fie fchafft fi) gewaltfam Luft, und 
mie ift mie wohler und freier, ald nach einer_folchen 
Anfteengung. 

»Sein Körperbau war auf ein Iahrhundert ans 
gelegt; und er flarb fo wenig an Nachlaf der Kräfte, 
daß die erfahrenfien ‚Aerzte einftimmig feinen Tod 
einem Lleberfluffe derfelben beimaßen, und daß das 
letzte was er vor feiner Krankheit fchrieb, (S. Ehros 
nit Jahrg. 1791. No. 74.) noch ganz feine hellfte 
Beuerfarbe trägt. Zuviel Genuß, und Mangel an 
Bewegung — oder Verarbeitung des Genoffenen, 
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war die Urfache feines frühen. Todes; und eine 
Reiſe, wozu ihm manche Freunde viethen, die feine 
fchwarzen Ahndungen fo oft hören mußten, hätte 
fein Leben hoͤchſt wahrfcheinlich noch um manches: 
Jahr verlängert, und ihm Raum gegdnnt, feine 
Eente ſelbſt noch einzufammeln. « 





Indem wie nım diejenigen, welche noch mehres 
res Einzelne über den intereflanten ungluͤcklichen 
Mann und Dichter zu erfahren begehren, an’ die 
Quellen felbft, deren wir und bedienen Eonnten, vers 
weiſen; auch die Beurtheilung feined tonfünftlerifchen 
Talented, dad unftreitig bedeutend und folgenreich 
war, Tiefereingeweihten überlaffen, geftatten wir uns 
dem fchriftftellerifchen Character Schubarts, als wels 
cher im Schlußworte zu einer Ausgabe feiner Poe⸗ 
fleen füglich allein in Betracht kommt, einige Worte 
zu widmen. 

Schubart war unftreitig ein reichlich begabtes 
und gluͤckliches Talent: denn ed vereinigten fich in’ 


ihm Schärfe und Application ded Verſtandes, ſicht⸗ 


ur 
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bar in der rafcheften Auffaſſung, wißiger Anwen⸗ 
dung, teeffender Darftellung, mit einer fchroelgeris 
(hen Phantafie, und, was felten fo zufammen ges 
> funden wird, einem umfaflenden, eben fo leisht ber 
haktenden als roiedergebenden Gedaͤchtniſſe. Eimer 
folhen Paarung von Geiſtesgaben, zumal‘ wenn fib 
noch von fo manchen Anlagen zu befonderen Fertig- 
feiten ‚wie bei Schubart begleitet find, darf allerdings 
das Wrädicat des Genialen nicht verfagt. "werden. 
Nun kommt es denn überall darauf an, dergleichen. 
vorzügliche Kräfte beifammen - zu halten, - ducch . ges 
vegelted und confequented Studium zu dben, und 
ſtets vollkommener auszubilden. Hier hat ed dem- 
Geiſte Schubartd? am meilten gefehlt, and er hat 
mit ‚Recht immer empfunden, daß Mangel an einer 
planmaͤßigen. Erziehung fein Hauptgebrechen ſey. In 
den alten Sprachen, fo gern er namentlich mit 
griechiſcher iund lateiniſcher Sprachkunde ‚prangt; ging 
ihm doch die grammatiſche Begruͤndung ab; Fran⸗ 
zoͤſiſch, Italieniſch und Engliſch verſtand er gar nicht, 
feine Mutterſprache hat er nie ganz correct zu ſchrei⸗ 
ben gelernt. Seine Lectuͤre ging in. den Alter auf - 


- 
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das Senteuntioͤſe; ihr claffifcher Geiſt hat fi) ihm fo 


‚wenig als .die Bolfendetheit ihrer Form in einem 
Neben Grade -aufgefchleffen, daß man fagen Fünnte, 

ed zeige fich in Schubarts Merken ein Gewinn aus 
dein Studium des Antiken. Eben fo waren .bei 
moderner Lectuͤre fächliche Materialien fein vornehm- 
ſter Erwerb; ein ‚gefichertee Spielraum, um bei ihm 
auf Geſchmack und Bildung zu wirfen, konnte die: 
ſen Studien ſchon wegen der. Unordnung, in der fie 
„betrieben ‘wurden, nur in befchranftem Macke zu 
Theil werden.“ Und. tretz der meitfchichtigen. Neal: 
:Penntniß, deren er fich ruͤhmen konnte, beſaß er 
Doch: auch wieder fein wiſſenſchaftliches Fach in ei⸗ 
nem folchen Zuſammenhauge, daß man ihn fuͤr einen 
wahren Gelehrten hätte erflären koͤnnen. In diefen 
Beziehungen kann man: wohl fagen, Schubart wurde, 
was er mar, durch ſich ſelbſt. Aber chen deßhalb 
blieb er durch ſein ganzes Leben ein einſeitiges, meiſt 
ungezuͤgeltes, nicht felten ſchroffes Genie Tief er⸗ 
kannt und innig durchdrungen hat er vielleicht nur 
Einen unter den Dichtern aller Voͤlker und Zeiten, 
geunen Kebling Klopſtock: bei anderen, denen er ei- 
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nen befonderen Vorzug einedumte, namentlich Mils - 
ton und Dante, konnte fchen deßhalb dad Verſtaͤnd⸗ 
niß nicht völlig gelingen, weil er fie in den duͤrfti⸗ 
gen Weberttagungen jener Beit Iefen mußte Im 
diefee Wahl feiner Lieblinge, zu denen von den Pros 
ſaikern Luther gerechnet werden muß, zeigt fich uͤbri⸗ 
gend fein Hang für dad Erhabene, Großartige, Gi⸗ 
gantifche. | | 

Die Haben und Neigungen ded Menfchen ergäns 
zen fich wechſelſeitig. Schubarts lebendige und dufs 
feet feifche Phantafie fand bei deſſen lebendfuftigem 
Temperamente immer .neue Anregung, die fih am - 
teefflichften und verdienfllichfien unftveitig in feinen 
Volksliedern vefigehalten hat. Schubart war 
ein Mann des Volkes: er hatte in einem feltenen 
Grade die Faͤhigkeit, deffen Buftände mitzufühlen und 
mitzufeben, durch die nackte weniguerfprechende- Auſ⸗ 
fenfeite unabgefchreft in das innere Wohl und. Wehe 
des Volkslebens zu deingen, die unfcheinbaren @igens 
thuͤmlichkeiten deſſelben in ihrem Werthe aufzufaffen 
und wiederzugeben, und im ganzen Sinne. des Wor⸗ 
ted den Ton zu teeffen, in welchem dad Volk ih. 
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ſelber Hört und verſteht. Daß ihm hiebei gerade 





feine Lebendart, fo umerquiclich in jeder anderen 


Beziehung, eine reiche Quelle der Beobachtung wers 
den mußte, it aud obiger hiſtoriſchen Darſtellung zu 
entnehmen. 

Seinen Gedichten im Volkstone theilen wir da⸗ 
her unbedenklich den erſten Preis unter den poeti⸗ 
ſchen Productionen zu. Die joviale Behaͤbigkeit des 


Schwaͤbiſchen Landmannes (Volksleben kann bei 


uns nur Provincialleben ſeyn), die gutmuͤthige Ge⸗ 
duld und Begnuͤgſamkeit des Landſchulmeiſters, das 
gemiſchte Gefuͤhl von mannhafter Faſſung und treu⸗ 
herziger in rauher Huͤlle ruͤhrend anſprechender Weh⸗ 


muth, mit dem der Krieger von Weib und Kind 


Abſchied nimmt, um treu dem Rufe ſeines Fuͤrſten in 
ferne Laͤnder zu ziehen, hat Niemand wahrer und herz⸗ 
licher aufgefaßt als Schubart, und namentlich ſein Auf 
auf ihr Bruͤder und ſeyd ſtark! hat ſich trotz 
der beſonderen, jetzt Gott ſey Dank in Deutſchland 
wohl nimmer wiederkehrenden Beziehungen eine blei⸗ 
bendere Stätte im Gemuͤthe des Volkes begründet, 
ad Schillers fonft unvergleichliched Neiterlied. 


= 
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Denn jenes ſpricht eine patriotiſche Situation mit 
Innigkeit and, dieſes poetiſirt nur die Gluͤcksfaͤlle hei⸗ 
mathloſer Abenteurer, vor deren Erſcheinen Jeder 
in der Wirklichkeit drei Kreuze macht. Wir duͤrfen 
darum Schubart mit Stelz auf dem Ehrenplatze 
der Volksdichter ſehen, zu denen in dieſem beſonderen 
Sinne nur Buͤrger und Hebel gerechnet werden 
koͤnnen. 

Naͤchſt dieſen Leiſtungen verdient eine volle Anerken⸗ 
nung Einiges aus der epiſch⸗lyriſchen Gattung, was auf 
einen zufaͤlligen Impuls durch freien Aufſchwung der 
Phantaſie und im natürlichen Feuer der Zeugungskraft 
mächtig hervorgeftrönt iſt, wie der ewige Jude *) 


) Ueber dieſes Gedicht Folgendes aus Schubarts Cha 
racter von feinem Sohne: „Der ewige Jude war blos 
Bruchſtück eines großern, und vielleicht des originellften Plone , 
den er je in feinem Leben entwarf. Er wollte nämlich die be: 
- Fannıte Sage von Ahasver zum Grunde figen; den taufendiähris 
gen Juden feiner Phantafie auf einen Bergfelfen ſtellen; ihm 
hinausſehen laffen in den endlofen Diean von Zeit, den er durch 
pflügt hatre: und da foltte er dann in einer Reihe von Schilde⸗ 
rungen, ein großes evifches Fresco Gemälde entwerfen, pon all 
den ungeheuren Schauipielen, Rarur: und Menſchen-⸗Revolutionen, 
Die er erlebt. — E3 war eine Wokuſt, Sch. heim blinkenden 
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und die Fürftengruft*). Geht diefen Werken auch, 
wie wie im Ganzen über Schubarts Erzeugniffe bes 
merft haben, bie Zeile der Eorrectheit ab (hätte er 
fie auch zu führen verſtanden, wo hätte er Geduld 


+ Equbatts Ged. II. Bd. T 
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und Mufe hernehmen fellen?), vermiffen wir im 
Einzelnen einen vichtigen Geſchmack (ſich diefen in 
vorzüglichem Grade zu erwerben, ließ fein Mangel 
an ruhiger Bildung nicht zu): fo empfehlen fie fih 
durch den lebendigen Bufanımenhang ded Gedankens, 
die Flle und Anſchaulichkeit der Bilder, die Stärke 
des Ausdrucks, und find in fich vollfommen zu nennen. 

Eine mächtige Verbreitung, fonderlih in den Ge: 
genden, wo ded großen König: Scepter herrſchte, 


/ 


291 


bat fihb fin Hymnus auf Briedeih den 
Bweiten und heenash fein Obelisk bei dem 
Rode dieſes Manarıhen erworben. Es iſt die⸗ 
fen Gedichten gegangen wie der Cramer'ſchen 
Ode auf Luther und anderen aͤhnlichen Enco 
miens die Perfon, der fie gewidmet waren, hat ih⸗ 
nen mehr Bedeutung. gegeben: ald ihr poetifcher Ge⸗ 
halt. Der Hymnus iſt kaum etwas mehr als eine 
trockne, ja chronologiſche Aufzählung von Friedrichs 





Thaten, auögefshmict mit den damals gangbaren 


Inrifchen Blumen in Ramler's Manier: der Mangel 
eined Hauptgedankens, ‚die. Berfchiedenartigfeit der 
einzelnen Paribieen, die lofe rhythmiſche Form ha⸗ 
ben bier alle "dad ihrige gethan, um dad Gedicht 
zu einem mittelmdfigen, zu machen; in SHinficht 
des letzteren Gebrechens har felbft die befanntr 
Die vom Eulogius Sihmeider, im - Hebrigen eben 
auch mehr Bombaſt ald Empfindung, ein Verdienſt 
vorm. Schubert wurde ſeinen Helden, für den cr 
jo patriotiſch Fählte, „mit einem populären. Liede in 
feiner fchlichten heiteren Weiſe viel beffer_ gepriefen 
haben, als in disfem verfehkten Pindarismus. Der 
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Obelisk iſt in dem Epitaphienfigte gefchrieben, wel⸗ 
den der Dichter zum Andenken mehrerer fuͤrſtlichen 
Todesfälle verfucht hats allein die Breite und der 
Schwulſt thut diefer Gattung, die den antiken La- 
pidarſtyl nachahmen foll, Eintrag; die poetifchen Lich⸗ 
ter -werden durch profaifche Schlagfchatten erdruͤckt, 
die Empfindung bringt es nicht viel höher als zu 
gefchraubten Interjectionen, und dad. ängftliche An⸗ 
Mammern an die Hiſtorie Hält die Begeiſterung wie 
einen fehlechtgefüllten Luftballon an dem Boden. 

Es beftätigte fih an der Poefie bei Schubart, 
wie bei allen feiner ®xzeugniffen: mo die freie Gluth 
der Empfindung, die unwillkuͤhrliche Anſchauung der 
Inſpiration waltete, da gelang ihm. Ungewöhnliches, 
und am Solcherlei unſtreitig dachte Bürger, als er 
Schubert einen poetifhen Wefun'*) nannte: for 
bald Abſicht und Vorſatz bei einer Dichtung ins 
Spiel kam, lahmte der Flug feines Muſenroſſes; 
und fo herefcht im den meiſten feiner Gelegenheitsge⸗ 
dichte ein fteifes Pathos und ein kaltes Feuer. 


*) Schubarts Character von ſeinem Sohne, S. 58. 
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Unter den zärtlichen und rührenden Gedichten find 
dagegen nicht wenige, welche individuelle Situationen 
aud dem menfchlichen Reben auf eine eigenthimliche, 
mehrentheils glückliche, wahre umd anfprechende Weiſe 
Larfiellen, und fir die Bartheit feiner Empfindungen 
in manchen fehönen ftillen Stunden ein fehr erfreulis 
ched Zeugniß ablegen. _. Wer könnte Gedichte wie 
an den Mond, der Gefangene, an den To), 
Minhen am Grabe ihrer Mutter, und fo 
manche befonderd des zweiten Bandes Iefen, ohne 
von der Wahrheit der Empfindung ergriffen zu wer⸗ 
den? Wie treu und liebevoll fprechen ſich nicht die 
Gefühle für die Seinigen in den an fie gerichteten 
Gedichten aud? Welche fichre dem Herzen wohlthu⸗ 
ende Würdigung des häuslicher Gluͤckes Tiegt in den 
äuch im Gefange Iebenden Gedichten ehelicher 
guter Morgen md gute Naht? — Wenn 
wie daneben audy :auf manche freflige, gezwungene, 
ind Gefchmacklofe fpielende Hervorbringung ftoßen, 

fo darf nur nicht vergeffen werden, daß ald der 
Dichter feine Sammlung zuerft anlegte, der Kerken 
dunſt noch fein Urtheil truͤhte, und nachdem einmal ſol⸗ 
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ches Einzelne mit in die Melt hinausgegangen mar, 
wie ed geht, ſelbſt das Publicum deſſen BVertilgung 
nicht einmal gern gefehen haben wuͤrde. 

Verwandt mit obiger Gattung ift die tändelnde, 
ſcherzhafte, epigrammatifche: in Liefer zeigt ſich 
mande Blüthe von gefunden nicht \ngierlichem 
Wire (man denfe nur an die unvergleichliche Froſch⸗ 
kritik); fällt die Mehrzahl freilich in den derberen 
Ton, fo vergibt man dem Dichter, daß er, fo lange 
Jahre zu melancholifchen Betrachtungen werurtheilt, 
zuweilen den Faunus freie hat tanzen laffen, als 
ed jedem anderen Glücklicheren wohl nachgefehen ‚wer: 
den durfte. 

Die geiftlihen Gedichte endlich enthalten des 
Schönen, Tiefgefühlten, Wechtreligiöfen viel, und 
manches kraͤftige gute Lied har theils in Geſangbuͤ⸗ 
chern bereitd feine Stelle gefunden, theild duͤrfte 
mandhes, mit gehörige Abänderung oder Abkürzung, 
einer folchen werth feyn. Hat die theofophifche Ker⸗ 
kerfroͤmmigkeit ſich daneben allzuhäufig taͤndelnd und 
phantaſtiſch ergoffen, fo bleibt die pſychologiſche Ei⸗ 
genthimlichkeit in dieſer Urt Stuͤcken nicht ohne In⸗ 
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tereſſe, und auch in ihnen leuchten einzelne Flammen 
treffliches Gemuͤths und poetifcher Begeifterung. 
Von deu profaifhen Werfen Schubartö has 
ben dad Leben des Freiberen von Skftadt *) 
und der dritte Sheil der Biographie Cle— 
mens XIV. **) unftreitig größered Verdienſt, als 
daß fie unter den biftorifchen Verſuchen der Deuts 
fchen vergeflen werden follten, was ihr Loos zu 
feyn fcheint. Die äflhetifchen find fir umfre Zeit 
theilweife veraltet, aber fie enthalten manchen trefs 
fenden, genialen Gedanken aus der Tiefe der Kunft; 
über die mufifalifchen kann hier Fein Urtheil erwartet 
werden. Wohl aber gebührt der .vaterländifchen 
Chronik noch ein ehrendes Denkwort. 
Durch diefed Wert hat Schubart auf einen bes 
deutenden Theil ded deutfchen Volkes und geraume 
Zeit hindurch unleugbar bildend und belehrend ges 
wirft, weil ihm die beneidenswerthe, wiewohl auch 
gefährliche Gabe zu Gebote fiand, fich über gar 





*) Eines, Baierifphen Geſchäftsmannes der Zeit, in welcher 

Schubart felbit hoffte, in Nelchen Huterkunfe su finden. Sr 

der Biographie veranlaßte man ihn in Baiern jelbtt. 
"Die zwei eriten Wände waren von Cheiftoph Heinrich 
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nicht unwichtige Angelegenheiten, ja über dad hoͤchſte 
Antereffe ſelbſt, dad vaterländifche, in einer Weiſe 
.mit den Publicum zu unterhalten. welshe die Ges 
bildeten deffelben wie den Haufen gleich lebhaft be⸗ 
eührte, ihre Theilnahme feffelte, ihr Verſtaͤndniß 
überzeugte, und durch immer neue’ und mehrfeitige 
Erörterung des oͤfters Gefagten die Wichtigkeit def» 
felben tief ind Gemuͤth einfenkte Durch Predigen, 
fogt man, werde in der Welt nichtd geändert oder 
gebeflert; und fo weit man unter dem Predigen das 
apodictifche Dociren einer Wahrheit verſteht, fann 
auch nichtd geroiffer feyn ald jener Sag. Wer aber 
fo zu predigen verftände, daß er des Zuhörers Ges 
müth nicht fo zu fagen fich gegenüberftellte, um es 
ald einen Gegner zu apollrephiren, fondern ed an 
fi beranzöge, zu feinem Advocaten, zum Mitftreis 
ter machte, ihm ſelbſt deſſen Intereffe gleichſam in 
den Mund fihöbe, duch deſſen WBortrag koͤnnten 
manche Wahrheiten gar leicht zu einem gefährlichen 
Bunder werden. Diefee Kunft war Schubart in has 
hbem Grade Meifter. ber glücklicherweife waren 
weder die Zeitgenoffen, wenigftend feine deutichen 


— 
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“Landsleute, unter denen er wirkte, zu Revolutionen 


aufgelegt, noch hatte er ſelbſt Feivohtät genug, um 
den Umfturz beftehender DVerfaffungen, den Umſatz 
himdeifcher Ideen als den Zweck einer yolitifchen 
Beirfchrift zu erachten. Er war nicht einmal über 
Beduͤrfnifſe und Einrichtungen der Staaten hinlaͤng⸗ 
lich aufgeklaͤrt, um dieſes Capitel mit einigem Er- 


- folge behandeln zu können. Er fühlte mit Wärme 
für Freiheit, aber er war ein Sclav feinee Sinne: 


nicht die ethifche AUnficht jenes edelften Gutes der 
Menfchheit hatte ſich ihm gebildet; feine Gedanken 
darüber waren blos negativ, kaum über die Unzu⸗ 
friedenheit mit läftigen Polizeianordnungen hinaus» 
kommend. Er führte die Englifche Verfaſſung als 
Mufter einer guten Staatdeinrichtung im Munde, 
weil die Habeascorpusacte Leuten wie er war feine 
Feffeln angelegt haben ‚würde; er pried die Schweiz, 
ohne zu bedenken, daß diefe Hirten: und Krämer: 
freiftanten weder einen großen Zuftand gewähren, 
noch auf mächtige Länder eined durchaus civilifirten 
Erdtheild anwendbar find. in tiefes Studium der 
Sefchichte ging ihm abs ohne diefed wird Niemand 
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über Staatseinrichtungen mit Erfolg urtheilen, noch 
weniger fagen Fönnen, wie ein Staat befchaffen feyn 
muͤſſe, der die Menfchen glücklich machen will. Wer 
darum Schubart für einen Revolutionnaͤr, für einen 
fRaatögefährlihen Mann hätte halten wollen, der 
würde ihm fichee Unrecht getban haben, und es iſt 
wohl nur eine, aus dem Wahne der Zeit, in der 
ee dieß fchrieb, erflärbare Eitelkeit des Sohnes, wenn 
er in der Schilderung feined Vaters nicht nur deffen 
Seftalt und Geficht, ſondern auch feinen Character . 
mit dem des fucchtbaren Danton zufammenftellt. 
Schubart ging unverfihtig um mit dem Worte, 
aber weder fein Wille noch fein Muth wären für 
Zeiten dee Berftörung und des Schreckens geeignet 
gervefen. irgend findet fi) in feiner Chronik, daß 
ee die Revolutionsfrage auf Deusfchland in einem 
Sinne angewendet, welcher fich erlaubt hatte, fre— 
velhafte Hoffnungen zu hegen oder wecken zu wollen. 
Dagegen hat er durch vielfeitige Beruͤhrigkeit, durch 
Anregen und Ergrimden einzelner Detaild in Staats⸗ 
verwaltung und Volksleben, daduch daß er Miß- 
beäuche allee Urt mit dee Freimüthigkeit eined redli⸗ 
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‚chen Mannes und patriotifchen Birgerd rügte, ohne 
die Befcheidenheit gegen die Nechte der Fuͤrſten zu 
verlegen, unendlich viel Achtbares und Guted gelei- 
et. Dat er fich dabei freilich den Haß der heimli- 
chen Feinde der Thronen und der Völker zugezogen, 
bat ihm namentlich die damald noch mächtige Par- 
thei der Jeſuiten ald einen Gotteslaͤſtrer, Friedens⸗ 
förer, Fürftenfeind zu verfchreyen gefucht, fo find 
nun dergleichen gehäffige Anklagen mit ihm begraben, _ 
die mwohlthätigen Folgen feines Wirkens aber duͤrfen 
„neidlos anerfannt werden, und wie ihn preifen ald 
einen eifrigen MWahrheitöfreund, der die Theilnahme 
om Öffentlichen Dingen, welche zu feiner Zeit im 
Volke noch gänzlich fchlief, mit Fräftigem Feuer auf- 
zuregen, aber keineswegs irre zu leiten und zu ver⸗ 
- führen bemüht geweſen, viele neue treffliche Ge— 
danken über allgemein wichtige wie über litterarifche 
Gegenftände in Umlauf gebracht, im Einzelnen Man- 
ches verfehen und verfehlt, im Ganzen immer ein 
loͤbliches und nügliches Streben behauptet hat. 
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Vollſtaͤndiges Berzeihnig von Schubarts 
Schriften, mie fie einzeln heraus: 
gefommen, mitgetheilt von Herrn Pfar⸗ 
rer Weyermann. \ 


1. Der gute Kür, eine Ode auf Antonius Jg: 
natius, Probft zu Ellwangen. 4. 1762. 
Der Tod Franciscus des Erften Romiſchen Kai: 
fers , befungen von Ghriflian Friedrich Daniel 
Schubart. Fol. Um, 1765. — Er erhielt. dafür 
bas Diplom eines gefrönten Dichters. 
Dde auf den Tod des Herrn ‚Hof: und Regierungs 
Rath Abbt in Büdeburg. An feinen Herrn Vater 
in Ulm. Kol. Ulm 1766. 
Todesgefänge. 8. Ulm .1767. — Im Jahr 1770. 
erhielten bdiefe Zodesgefänge aud den Titel: Der 
EHrift am Rande bes Grabes. — Im Jahr 
1800, beforgte die Stagiſche Buhhandlung in 
Augsburg unter dem erften Zitel eine zweite zum 
allgemeinen Beten veranftaltete Ausgabe. 
5. Die Badkur. 8. Ulm 1706. 
6. Zaubereien. 8. Ulm 1766. — An ben großen Zau— 
derer Saramuffel auf bem Berge Atlas, 
7. Schwäbiſche Seitrage zu Gellerts Epicedien. 8. 
Stuttg. 1770. 
8. Derels Satyren. Aus dem 2ateinifhen. 8. 
Anfyadı 1 
—— Gottlieb Klopfodt feine poetifche 
u. profaifhe Werke. 2 Thle. 8. Fr. u. Lpz., im 
Verlag ber neuen Buhhändtergefellfhaft. 1771. . 
Ze e Chronik, 8, Augsburg bei Stage, 1774— 
177 


» 


” 


= 
. 


* 


10 


11. 
12. 


13. 


13 


15 
16 


. 


17 


. 


18. 


= 
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Lohrede auf den Pabſt Clemens XIV. 1774. 8. 
Leben des Pabſts Glemens XIV. Dritter Theil. 
8. 1778. 

Epilog von Schubart. 8. Ohne Anzeige bes Jahrs. 
— Beim Abfıhied der Bernerifhen Schaufpieler- 
geſellſchaft aus Ulm. 
Neuefte Gefhichte der Welt, oder Denkwürdigkeiten 
aus allen vier Welttheilen. Vierter Theil. 4. Augsb. 
1775. — Der 1.2. 3. heit ift von Chr. Heinr. 
Korn, ber 5. u. 6. von Jo. Herkul. Haid. 
Thaliens Opfer. Ein Borfpiel von Herren Schu: 
bart. 4. ulm 1776. 


"gehen bed Sreiheren von Ikſtadt. 8. Ulm 1776. — 


Dem Ehurfürften Marimilian Joſephvon 
Batiern bebitirt. 

Kurzgefaßtes Lehrbuch der Ihönen Wiffenfhaften für 
Unftudirte. U. 8. Lpz. 1777. Zweite ganz umge: 
arbeitete u. vermehrte Auflage von Hiſtmann. 
Münfter 1781. 

Borlefungen über die Malerei, Kupferftechertunft, 
Bildhauerkunſt, Steinfchneidetunft und Tanzkunſt. 
1.8 Münſter 1777. — Ro. 17. u. 18 find ein 
nachgeſchriebenes Kollegium, das Schubart bei fei- 
nem Aufenthalte in Augsburg jungen Leuten las. 
Der im Jahr 1821. geftorbene Chriftian Gott: 
105 Ebner, Buchhändler in Ulm, aus Stuttgard 
gebürtig, der damals bei Stage in Augsburg con- 
bitionirte und ein Zuhörer war, gab dieſe zrei 
Schriften, ohne Schubarts Wiffen,, heraus. — Ich 
hielt es, fagte Schubart über biefe Schriften, für 


. eine wahre Kreuzigung meines Fleiſches, als id} 


bieß Todtengerippe in meinem Kerker zu Geſichte 
befam. Vergl. Schubarts teutfhe Chronik 1777. 
Nov. 85. ©, 679. Bibliothek der ſchönen Wiffen: 
fhaften. IL 3. 1. ©t. 
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19. Originalien. Bon Masifter Ehrifkian Friedrich 
Daniet Schubart, 8. Augsb. 1780. Mit Schubarts 
Bildniß en vignette und einem Titelkupfer. — Diefe 
Schrift veranttaltete Jakob Joſeph Meergraf 
ohne Schubarts Wiffen. — Aufgefangene Rebens: 
arten, Auszüge aus feinen Schriften, vorzüglich 
der beutfchen Chronik u. dergl. machen- ihren In: ' 
balt aus; am Schlufle folgen noch einige Gedichte 
von Schubart. " 

20, Klaggeſang an mein Slavier auf die Nachricht von 
Minettend Tode, in Muſik gefegt von CE. J. W. 
Nopitſch. Fol. Augsb. 1783. 

21. Etwas fürs Clavier u. Gefang. Winterth. 1783. 

22. Chriftian Friedrich Dantel Schubarts Gedichte aus 

dem Kerker. Herausgegeben mit einer Vorrede 

von Chriſtian Kausler, Herzogl. Würtembi 

Hofgerichts⸗Advokaten. 8. Züri 1785. — Radıge- 

deudt in Wien 1785. 

Die Gruft der Fürften. 8. Berl. 1786. — Patei- 

niſch im Metrum bed Originals Überfegt von Pfar⸗ 

ver Niethbammer in Oppenwetler im Würtemb. 

Zum Singen beim Slavier burdaus in Muſck ge: 

fegt von Sohann Brandt, Muſikdirector in 

Bruchſal. Querfol. Mannheim 1703. \ 

24, Triedrih der Einzige, ein Obelisk, gedrudt 
zu Stuttgard im October 1786. gr. 8. — Der 
Buhhändler Himburg in Berlin ließ auch 10,000. 
Eremplare abdruden, unb theilte fie unentgeltlich 
aus; er mußte damals Wade gebrauchen, um das 
Volt von einem Sturme feines Haufes abzuhalten. 
— Rad) dem Rathe eines Freundes fandte Shubart 
Eremplare davon an den König von Preußen, 
den, Deingen Heinrih, an die Prinzeffin 
Sriederike und an ben Grafen von Herz: 


23 


« 


a0 
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berg, die er fämmtlih mit Briefen begleitete, 
worin er durch die rührendflen Züge auf die Ver: 
wendung bes Königs für feine Kreiheit antrug. — 


- Das Gedicht wurde allgemein mit Bewunderung und 


23. 


Liebe für ben Dichter aufgenommen. — Graf 


Herzberg antwortete auf die verbinblichfte Art, 
verfprad) alles für feine Freiheit zu thun, und ließ 
bemerken, baß er ihm fonit in feinem Wirkungs- 
treis einen Dienft zu erzeigen bereit ftehe. — Die 
legtere benuste Schubart, und empfahl dem Gra⸗ 
fen feinen Sohn, der fogleih antwortete: » Er 
babe den Herzog (Karl) von Württemberg 
bereits durch den Preußifhhen Gefandten von Ma⸗— 
deweiß zu Stuttgardb nadhbrüdlich und im Namen 
des Königs um feine Befreiung angehen laſſen 
unb verfehe fi des günftigften Erfolgs. DiePrins 
zeſſin Friederife habe in eben biefer Angeles 
genheit dringend an bie Herzogin gefchrieben unb 
binzugefegt: Ihr Vater wiffe um bdiefen 
Brief. Es fey daher nur noch um eine Furze 
Zeit zu thun, fo werde er den Freiheitspdan an: 
fliinmen Tönnen. — Was bie Berforgung feines 
Sohnes betreffe, fo wolle er ihn, wenn er Luft 
babe, bei der Geſandtſchaft zu Stockholm als königl. 
Legationsſecretär mit. hundert Louisd’or anftellen. « 
Das Gedicht in franzöfiiher Sprache fleht im Esprit 
des Journ. VIII. 1787. 

Chriſtian Friedrih Daniel Schubarts Gebidhte. 2 
Bände. 8. Stuttgarb 1786. Mit 1 Kupfer und 
dem Portrait des Verfaſſers. — Neue Ausgabe von 
feinem Sohn Ludwig Albredt Schubart bes 
forgt. 8. Sranff, a. M. 1802. Mit dem Portrait bes 
Verfaſſers. — In: Etuibibliothet der deut 
{hen Claſſiker. 8. Jena 1816. enthält das 30. 


. 
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26, 


23. 


Bändchen Shubarts Gedichte, mit dem Bild: 
niß des Dichters. 


Muſikaliſche Rhapſodien. IM. Hefte. 4. Stuttgarb- 


1786. 

Vaterländifhe Chronik. 8. Stuttgard 1787. — We: 
ber diefe Chronik erfchien: Sendſchreiben an 
Herrn Schubart, Herzogtiih Würtem: 
bergiſchen Theater = Director und Hof: 
bihter in Stuttgard, feine VBaterlands: 
Chronif betreffend, Eine nöthige Bei: 
lage zu biefer Chronik. 8. Ulm 1789. (Bon 
Buchhändler Köhler in Ulm beforgt. ) 

Danubius und Nekrinos , ein Bardenhymenaeus. 
Gesungen am 6. Jan. ı788. 4 

Franz von der Trenk, duren⸗ Obriſt, dar⸗ 
geſtellt von einem Unparthetifhen. (M. Hübner.) 
3 Bände, 8. Stuttgarb 1788. — Die Vorrede und 


beigefünte Famitiengeihichte der von Trenk ift von - 


Schubart. 


31. 


32. 
33. 


36. 


Die Stunde der Geburt, eine Poeſie auf Herzog 
Karl von Würtemberg Geburtstag. 1788. 
Mit Mufit von Zumſteeg. 

Ueber bie Vereinigung ber Hriftlihen Religions⸗ 
Partheien y von einem althriftiihen Wahrheitsfor: 
fcher, mit einem Vorberichte. 8. Ehriſtiania. (Stutte 
gard) 1788. 

Die glücklichen Reifenden. Eine Operetfe aus dem 
Stalienifihen. Stuttgarb 1789. 

Der fchöne- Herbfi: ag; auf bas gramensfeit der 
Derzogin Franziska von Würtembersg. 
Eine Poefle. 1789. Mit Muſik von Dieter 
Drer an bem großen National Feſt der Krönung 
Kaifer tcopold 1. in drei Geſängen. Frankfurt 
1700. 

Die gute Mutter ‚ uf das Geburtefeft ber der 


- 
—— en. 


— — 
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zogig Franziska von Würtemberg. 1790. 
Mit Mufit von Eidenben 

Wetteifer ber Liebe, Freundtäaft und Hochachtung. 
Am Tage Franzieka's. Eine Gantate. 4. 
Stuttgard 1701. 


36. 


37. Nekrine. Gin Prolog auf das Namensfelt ber 
Herzogin Brunzista von Würkemberg, 
&, Stuttgarb 1791, . J 
38. Leben und Geſinnungen, von ihm felhft im Kerker 
aufgefegt. I. Theil mit Schubarts Bildnig und 2 
Kupfern. 8. Stuttgard 1791.” — Schon im Jahr 
” 1776. hatte Schubart das Vorhaben, bie Ge— 
i@ihte feines, Lebens zu Schreiben, allein da er 
Hand ang T'"" " = garb, er gefangen, 
— Den M. 1792. und im I, 
178. Shu heraus. J 
39. Schubarts 9 in in, einer Krants 
* heit auf der zum Singen beim 
Slavier , bi et. Querfol. 1800. 
nd. .Sbeen zu ı möunft, mit einer 
turzen Gef, Beſchreibung aller 


muſikaliſchen Inftrumente, herauögegeben von Lud⸗ 
wig Shubart, Mit 1 Kupfer. 8. ginn 1806. 
Bien bei 3. U. Degen 1806. Wien bei 9 efener 
u. Jaffer 1822. 

4. Chriſtian Feiebrid) Daniel Schubarts Schriften, 
Herausgegeben von ‚Ludwig Sqhubart, 8. Zürich 
1812. LH. Band, — Diefe. zween Binde enthals 
ten: 4. Eine Auswahl der Zanbereien. 2. Ueber, 
Slopſtock. 3. Mufitaliihe Rhapſodien. 4. Ueber 
Religion. 5. Erzählungen. 6. Kritiſche Skale 
der varzäglihien deutſchen Dichter. 7. Ueber- die 

deutſche Babel. 8. Auszüge und Steilen aus ber 

” Baterlands⸗ Ghronit yon .1774— 1776. 9. Ikltadts 

mi Eu 
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Leben: '10. Ueber Banggneli’s"Leben u. Character. 
41. Aeſthetiſche Borlefungen. 12. Auszüge u. Stei⸗ 
len ats ber Vateriande-Chronif von 1777. bis 1791. 
13. Ungebrudte Briefe u. Gedichte. 


In Journalen und periodifchen Schriften: 
1. Auffäge und Gedihte im ulmifhen Intell i— 
eensblatk Iahe 1725. 1770. 2 

x 2% Briefe. aus bem Gefängniſfe an den Buchhändler 

y Himbürg in. Berlin; in; Ardenholz neuer 

‚ Eiterafur u. Völkerkunde I Jahrgang. 9. 

5 a & ſuglich Dich 
Kritiſche Scale ber vorzüglic i deutſchen ter; 
in; Poſfegts iv —* Dee vorzüglidg 

 deutfhe Gef te. Al. Bänden. 1792. 

4. Auffäge,im de en My sr " 

5. Be an % literäriihen, Bragmenten 

ines Sohns. * DH “ 

6. Xntheit an: 2. Eatifhedpotpourri der 

: Herzogl. Würtemb. Hofmufiker Abeille, 

J Eidenbenz, Schwepler u. Zumſteeg. 1700. 

7. Gedihte und Lieder in: Teutfdhe tyra, ein 

: Tafhenbug für gefelliges Vergnügen. 
189. &py. — 

4 Vorreden zu: 

"4. Det wahre Prieſter. Mit einer Vorrede von Schu⸗ 
bart und einem Anhang von Lavater. 8. Ulm 
1776. — Der Verfaffer fol feyn: Ammermüls 
ler, nach andern: Gottl. Dav. Hartmann, 

u Prof. in Mietau. . 

2. Lukas Bode Abhandlımg vom Straßenbau. 8. 

2 :Wugsb. 1776. “ 

© 3 Hahne Aufruhr zu Piſa, eig Ttauerſpiel in 5 
%ufzügen. 8. ulm 1776. 





